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    Vorbemerkung


    Wie schon bei den beiden Bänden mit den Verschollenen Abenteuern von Captain Future, Die Rückkehr von Captain Future und Der Tod von Captain Future, sowie bei Band 1, Der Sternenkaiser, hat es sich der vorliegende zweite Band der Neuausgabe der Romane um Curtis Newton zum Ziel gesetzt, Edmond Hamilton als Klassiker der Science Fiction ernst zu nehmen. Alle Texte werden vollständig und mit größtmöglicher Werktreue ins Deutsche übertragen. Im Original auftretende Holprigkeiten und Widersprüche, die nicht selten den Entstehungsbedingungen der Texte geschuldet sind, werden belassen. Allerdings bemüht sich die Übersetzung auch, die Eleganz, das gezielt eingesetzte Pathos und die unterschwellige Ironie der Sprache zu erhalten. Edmond Hamilton war einer der Begründer dessen, was wir heute als »Space Opera«, als große Weltraumoper kennen. Er hat diese Form der abenteuerlichen SF nicht nur mit begründet, er hat sie auch zu einem ersten Höhepunkt geführt. Dem möchten wir in jeglicher Hinsicht gerecht werden.


    Die Redaktion

  


  
    


    ERDE IN GEFAHR
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    Curtis Newton, der Zauberer der Wissenschaften, und seine treuen Futuremen stehen vor einer fast unüberwindlichen Aufgabe: Sie müssen Doktor Zarro aufhalten – und seine Legion der Verdammten!

  


  
    


    1. Kapitel: Die Bedrohung aus dem All


    Der große Linienkreuzer Pallas befand sich auf seinem planmäßigen Flug von der Venus zur Erde. Seine Motoren pulsierten vernehmlich. In den hell erleuchteten Sälen des großen Schiffes wimmelte es von Männern und Frauen, die tranken, lachten, redeten oder zu der unvergesslichen Musik des venusianischen Orchesters tanzten.


    Oben im Televisorraum saß »Sparks« gähnend über seinen Instrumenten. Der junge Funker von der Erde blickte hastig auf, als der stämmige erste Offizier des Linienkreuzers den Raum betrat.


    »Rufen Sie Erdraumhafen Vier und teilen Sie ihnen mit, dass wir morgen pünktlich um zehn Uhr andocken werden«, befahl der Offizier.


    Sparks betätigte seine Schalter und drückte die Ruftaste. Der Televisorbildschirm erwachte zum Leben. Auf ihm erschien der Flugleiter vom Dienst des Erdraumhafens Vier.


    Der Flugleiter hörte sich den Bericht an und nickte. »In Ordnung, Pallas. Wir werden Dock Fünfzehn für Sie bereit...« In dem Moment passierte es!


    Der Televisor verblasste, während ein unglaublich starkes Funksignal unbekannter Frequenz sich seiner bemächtigte. Das Bild eines Mannes erschien.


    »Was zum Teufel ...«, keuchte Sparks.


    Der Mann auf dem Bildschirm sah wirklich außergewöhnlich aus. Er schien von der Erde zu stammen, und dennoch verliehen ihm seine große, hagere, schwarz gekleidete Gestalt, seine gewaltig hervortretende Stirn und sein Schädel sowie seine hypnotisch glosenden schwarzen Augen die undefinierbare, aber verblüffende Aura eines Übermenschen.


    »Doktor Zarro ruft die Völker des Sonnensystems«, krächzte er mit rauer, tiefer Stimme. »Völker der neun Welten, ich überbringe euch die Warnung vor einer furchtbaren Gefahr – einer Gefahr, die eure stümperhaften, dummen Wissenschaftler bisher noch nicht einmal bemerkt haben. Ein riesiger dunkler Stern rast aus dem grenzenlosen Abgrund des Weltalls auf unser Sonnensystem zu! Diese gigantische tote Sonne kommt aus Richtung der Konstellation Sagittarius – ihre exakte Position ist Rektaszension 17 Stunden und 41 Minuten, Deklination minus 27 Grad, 48 Minuten. Sie kommt geradewegs auf uns zu und wird unser System bei ihrer derzeitigen Geschwindigkeit in wenigen Wochen erreichen. Dieses heranstürmende Ungeheuer wird unser System zerstören – sofern es nicht umgelenkt wird.«
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    Doktor Zarros heisere Stimme wurde tiefer, bis sie einem hallenden Donnern glich.


    »Ich kann diesen heranstürmenden dunklen Stern umlenken, wenn man mir rechtzeitig die Macht dazu gibt!«, rief er. »Ich allein! Ich bin Herr über Kräfte, die euren ignoranten Wissenschaftlern unbekannt sind, da ich ursprünglich überhaupt nicht aus diesem System stamme. Wer oder was ich bin, ist in dieser Notlage nicht von Bedeutung. Ich werde eine Legion von Männern bilden, die an mich glauben und mir helfen werden, diese Gefahr abzuwenden – eine Legion der Verdammten! Aber um die Kräfte vorzubereiten, die diese heranstürmende Gefahr umlenken können, muss ich die vollständige Befehlsgewalt über alle Ressourcen dieses Systems haben. Wenn diese schreckliche Bedrohung abgewendet werden soll, müssen ich und meine Legion vorübergehend die Alleinherrschaft über dieses System erhalten.«


    Die Gestalt des Doktor Zarro verschwand vom Bildschirm des Televisors und ließ den Funker und den ersten Offizier der Pallas wie vom Donner gerührt zurück.


    »Wer zum Teufel war das?«, keuchte der stämmige Offizier. »Er sah nicht völlig menschlich aus!«


    Der junge Funker schüttelte verwirrt den Kopf. Da erschien der Flugleiter des Erdraumhafens wieder auf dem Bildschirm und rief: »Haben Sie diese Übertragung von dem Mann, der sich Doktor Zarro nennt, empfangen? Er hat alle Wellenlängen überlagert – jeder Televisor im ganzen System hat ihn gehört!«


    Der Flugleiter schaltete hastig ab. Der junge Sparks blickte gespannt zu seinem ersten Offizier auf.


    »Glauben Sie, dass an seiner Warnung irgendwas dran ist? Wenn wirklich ein dunkler Stern auf das System zurast ...«


    »Unfug, das kann überhaupt nicht sein«, erklärte der Offizier. »Da will sich nur jemand wichtigmachen, wenn auch auf höchst seltsame Weise.«


    »So hat es sich gar nicht angehört«, murmelte Sparks verunsichert.Er drückte einige Schalter, sodass er mehrere Sender gleichzeitig hereinbekam. Ein Kaleidoskop von Gesichtern wanderte über den Televisorbildschirm. Ein Sturm von Nachrichten, die sich mit der erstaunlichen Botschaft des selbsternannten Doktor Zarro beschäftigten, raste zwischen den Planeten hin und her.


    »Auf jeden Fall hat er im System für einen Haufen Wirbel gesorgt!«, erklärte der Funker. »Und glaubt man den Nachrichten, ist nicht jeder so skeptisch wie Sie.«


    Oben an der Televisoranlage ertönte ein Summer.


    »Allgemeine Regierungsmitteilung!«, rief Sparks laut, und seine Gesichtszüge erstarrten. Er streckte die Hand aus und drückte auf einen Knopf.


    Ein Vertreter der Regierung des Systems erschien auf dem Televisor. Er sprach mit fester Stimme und großer Entschlossenheit.


    »Dies ist eine Mitteilung an die Bevölkerung des Systems. Der sogenannte Doktor Zarro, der heute Abend eine Warnung gesendet hat, ist lediglich ein gemeiner Schwindler, der versucht, dem System Angst einzujagen«, sagte der Regierungsvertreter. »Seine Behauptungen sind unwahr. Astronomen haben umgehend die von ihm angegebene Position im Weltraum überprüft und nichts gefunden. Der dunkle Stern existiert nicht!«


    »Was habe ich Ihnen gesagt«, spöttelte der erste Offizier, nachdem der Regierungsvertreter abgeschaltet hatte. »Nur ein verrückter Schwindel, das ist alles.«


    »Vielleicht«, murmelte der Funker. »Aber der Mann sah nicht wie ein Schwindler aus. Er wirkte seltsam, mächtig – übermenschlich!«


    »Ach was – das ist nur ein durchgedrehter Panikmacher«, wiederholte der stämmige Offizier. »Die Planetenpolizei wird ihn bald zur Strecke bringen.«


    Aber die Planetenpolizei brachte Doktor Zarro nicht zur Strecke. Zwei Wochen später verkündete der merkurianische Nachrichtensprecher: »... und so war die Planetenpolizei nicht in der Lage, den mysteriösen Doktor Zarro, der diese Botschaft gesendet hatte, aufzuspüren, denn seine Wellenlänge, deren Quelle weder geortet noch analysiert werden konnte, war völlig neuartig. Etwas Vergleichbares ist den Experten bisher noch nie untergekommen.


    Karthak, Saturn: Eine verheerende Atomexplosion forderte heute in der Kolonie zahlreiche Opfer ...«


    Die zahlreichen Chrom-Bergleute und Ingenieure in der kleinen Bar in einer der Zwielichtstädte auf dem Merkur beachteten die Nachrichten nicht weiter. Einer von ihnen, ein großer glatzköpfiger Bergmann von der Erde, hatte angefangen, sich mit einem kleinen merkurianischen Ingenieur zu streiten.


    »Ich sage Ihnen, ich habe diese Botschaft gehört«, beharrte der Merkurianer, »und dieser Doktor Zarro war kein Erdenmensch! Er sah ...«


    »Schaut – da ist er wieder!«, rief jemand aus der Menge und zeigte auf den Televisor. Alle starrten verblüfft zu dem Apparat hinauf. Der Nachrichtensprecher war aus dem Äther verschwunden, und die große hagere Gestalt von Doktor Zarro erschien mit glosenden Augen auf dem Bildschirm.


    »Völker der neun Welten, ihr habt meiner Warnung nicht geglaubt«, wetterte Doktor Zarro. »Stattdessen habt ihr entschieden, euren dummen ›Wissenschaftlern‹ zu glauben. Aber nun sollt ihr es selbst sehen. Der nahende dunkle Stern ist inzwischen so groß geworden, dass man ihn mit kleinen Teleskopen erkennen kann.


    Blickt selbst zu der Position im Weltraum, die ich genannt habe, und ihr werdet diese monströse tote Sonne sehen, die mit jeder schicksalhaften Minute näher kommt. Schaut hinauf – und seht selbst, ob eure ›Wissenschaftler‹ recht hatten oder Doktor Zarro.« Doktor Zarro verschwand vom Televisor und ließ die versammelten Bergleute und Ingenieure nach Atem ringend zurück.


    »Eine weitere betrügerische Warnung«, rief der kahlköpfige Erdenmann.


    »Da bin ich mir nicht so sicher«, murmelte der kleine merkurianische Ingenieur. Er wandte sich zu einem jüngeren Merkurianer um. »Atho, hast du nicht ein kleines Teleskop? Hol es und bau es auf – dann werden wir ja selbst sehen.«


    Kurz darauf versammelten sie sich auf der dunklen Straße der metallenen merkurianischen Stadt um das kleine Elektroteleskop, das auf einen bestimmten Punkt in der Konstellation Sagittarius gerichtet war.


    »Da ist etwas!«, rief der junge Merkurianer. »Ich kann es sehen!«


    Einer nach dem anderen starrten sie durch das Okular. Dort draußen in der Milchstraße sahen sie eine winzige finstere Scheibe.


    »Das ist wirklich ein dunkler Stern«, murmelte der kleine Ingenieur. »Und er muss von gewaltiger Größe sein, um so weit außerhalb des Systems als Scheibe sichtbar zu sein.«


    Die von den unterschiedlichsten Planeten stammenden Männer und Frauen sahen einander an. Ein Hauch von Zweifel hatte sich in ihnen eingenistet.


    »Wenn tatsächlich ein dunkler Stern auf das System zurast, dann wird er die neun Welten zerstören, ganz so, wie Doktor Zarro voraussagt!«, rief ein Venusianer mit weit aufgerissenen Augen. »Vielleicht sollten wir ihm die Befehlsgewalt über das System geben, nach der er verlangt.«


    »Ach, ich glaube das immer noch nicht«, erklärte der kahlköpfige Bergmann von der Erde. »Lasst uns abwarten, was die Regierung dazu zu sagen hat.« Alsbald drängten sie sich wieder um den Televisor in der Bar. Ein Regierungssprecher blickte in die Kamera.


    »Völker des Systems, unsere Wissenschaftler haben jetzt so etwas wie einen dunklen Planetoiden im Sagittarius entdeckt«, gab der Offizielle zu. »Aber von ihm geht keinerlei Gefahr aus! Soweit es unsere Wissenschaftler ermittelt haben, hat er so gut wie keine Masse. Es gibt also nichts zu befürchten.«


    »Seht ihr?«, erklärte der glatzköpfige Bergmann von der Erde triumphierend. »Ich hab euch ja gesagt, dass das alles Unsinn ist.«


    Aber die anderen wirkten besorgt. Einer von ihnen, der junge Merkurianer, sprach aus, was alle dachten.


    »Zuerst haben die Wissenschaftler behauptet, dort gäbe es überhaupt keinen dunklen Stern! Jetzt gestehen sie ein, dass Doktor Zarro recht hatte und sich dort ein dunkler Stern befindet. Sie behaupten, es fehle ihm an Masse, um uns schaden zu können, auch wenn er groß ist. Was, wenn sich die Wissenschaftler erneut irren? Was, wenn Doktor Zarros Warnung zutrifft?«


    Sie sahen einander an, und alle ergingen sich in wilden Mutmaßungen.


    »Wenn es zutrifft, dann ist Doktor Zarro der Einzige, der uns vor dem dunklen Stern retten kann! Er war es, der uns davon berichtete, als unsere Wissenschaftler sogar noch seine Existenz bestritten ...«


    Der kahlköpfige Bergmann schüttelte den Kopf. Wie alle modernen Menschen hatte er stets vollstes Vertrauen in die Wissenschaftler des Systems gehabt. Dieses Vertrauen war immer noch nicht erschüttert, obwohl Doktor Zarro bewiesen hatte, dass die Wissenschaftler sich einmal geirrt hatten.


    »Ich verlasse mich trotzdem auf das Wort unserer Wissenschaftler, und nicht auf das dieses mysteriösen Doktor Zarro«, erklärte er störrisch. »Sie würden es uns sagen, wenn eine ernsthafte Gefahr bestünde ...«


    Dieser Erdenmann mochte an seinem Vertrauen festhalten. Anderen kam es, in verschiedenen Regionen des Systems, zunehmend abhanden.


    »Es gibt eine Bedrohung! Eine schreckliche Bedrohung für das ganze System! Und nur Doktor Zarro kann sie abwenden!«


    Der Sprecher war ein Erdenmensch, der sich auf dem Saturn niedergelassen hatte, ein dunkel gebräunter Mann von vierzig Jahren, dessen Gesicht seine tiefsitzende Sorge nicht verbergen konnte.


    Seine Frau, seine Familie und ein paar Freunde hatten sich mit ihm im Wohnzimmer seiner Farm versammelt. Draußen in der Nacht erstreckten sich die gewaltigen Ebenen des Saturn, wo die hochgewachsenen Saturnianer im Licht der strahlenden Monde auf ihren grotesken Rössern hin und her ritten, um das eigenartige Vieh des Planeten zu hüten.


    »Der dunkle Stern existiert – das können die Wissenschaftler nicht bestreiten –, und ausgehend davon, wie schnell seine sichtbare Größe zunimmt, rast er mit erschreckender Geschwindigkeit auf unser System zu«, fuhr der Rancher mit ernster Stimme fort. »Wenn er nicht irgendwie umgelenkt wird, zerstört er womöglich das ganze System. Und Doktor Zarro ist der Einzige, der ihn vielleicht umlenken kann.«


    »Woher wollen Sie wissen, dass Doktor Zarro dazu in der Lage ist?«, fragte ein kolonialer Beamter skeptisch.


    »Ich weiß es nicht, aber wem könnte es gelingen, wenn nicht ihm? Er hatte diesen dunklen Stern schon lange entdeckt, bevor unsere Wissenschaftler ihn überhaupt sehen konnten. Demzufolge muss er über größere Fähigkeiten verfügen als unsere Wissenschaft. Ich sage: Geben wir ihm die Befehlsgewalt über das System, nach der er verlangt, und lassen wir ihn tun, was er kann.«


    »Das würde bedeuten, ihn zum Diktator über das ganze System einzusetzen«, betonte ein Nachbar des Ranchers.


    »Es ist besser, vorübergehend von einem Diktator regiert zu werden, als mitansehen zu müssen, wie die neun Welten durch eine Katastrophe vernichtet werden!«


    Der Erdenmensch sprach aus, was mehr und mehr Menschen im System dachten. Doktor Zarro hatte einmal bewiesen, dass die Wissenschaftler falsch lagen. Was, wenn sie sich wieder irrten? Die Antwort darauf entschied für das System über Leben oder Tod.


    Mehr und mehr Menschen erklärten, dass sie Doktor Zarros Warnungen glaubten. Und die Anhänger des mysteriösen Propheten, seine Legion der Verdammten, tauchten im ganzen System auf. Sie alle trugen Schwarz, mit einem scheibenförmigen Emblem auf dem Ärmel, und auf dem Bug ihrer Raumkreuzer prangte dasselbe Emblem. Sie rasten durch das in Furcht und Schrecken versetzte System, geheimnisvolle Boten des mysteriösen Doktors.


    »Doktor Zarro sendet immer um diese Zeit«, sagte die Frau des Ranchers. »Lasst uns sehen, ob das auch heute Abend der Fall ist.«


    Sie schalteten den Televisor ein. Minuten später nahm die imposante Gestalt des Doktors den ganzen Bildschirm ein.


    »Völker des Systems, eure Wissenschaftler behaupten, es bestehe keine Gefahr«, rief er. »Aber wo sind diese Wissenschaftler jetzt? Wo ist Robert Jons, der merkurianische Astronom, der sich über meine Warnungen lustig gemacht hat? Wo ist Henry Gellimer, der Astrophysiker, der mich als Schwindler dargestellt hat? Warum sind die großen ›Wissenschaftler‹, die über meine Warnungen gelacht haben, verschwunden?


    Diese Wissenschaftler sind aus dem Sonnensystem geflüchtet, um nicht der kommenden Katastrophe ausgeliefert zu sein!«, donnerte Doktor Zarro. »Sie sind mit ihren Familien geflohen, haben das System in Raumschiffen verlassen, um abzuwarten, bis die Katastrophe vorüber ist, und dann werden sie auf die Planeten zurückkehren, die verschont geblieben sind. Sie retten sich selbst, während Milliarden von Menschen, die an sie geglaubt haben, umkommen werden!« Nachdem der dunkle Prophet wieder vom Bildschirm verschwunden war, sahen der Rancher und seine Freunde einander fassungslos an.


    »Wenn diese Wissenschaftler wirklich aus dem System geflohen sind, dann beweist das, dass Doktor Zarro recht hat«, rief der Rancher.


    »Wir wissen noch nicht, ob das wirklich geschehen ist – Doktor Zarro könnte auch gelogen haben«, erwiderte der Beamte besorgt.


    »Seht, die Regierung meldet sich zu Wort!«


    Das angespannte Gesicht eines Regierungsvertreters erschien in einer systemweiten Ringsendung auf dem Bildschirm – die Regierung ließ auf jede Botschaft von Doktor Zarro eine beruhigende Stellungnahme folgen. Diese aktuelle Stellungnahme war jedoch keineswegs beruhigend.


    »Völker des Systems, es ist wahr, dass viele unserer angesehensten Wissenschaftler und ihre Familien verschwunden sind. Aber wir sind uns sicher, dass sie nicht geflohen sind – wir glauben, dass hier ein falsches Spiel getrieben wird. Wir bitten das System, nicht den Verlautbarungen dieses Doktor Zarro zu glauben, sondern Vertrauen zu haben, dass keine Gefahr besteht ...«


    »Vertrauen haben?«, rief der Rancher vom Saturn. »Wie können wir Vertrauen in die Beteuerungen der Wissenschaftler haben, dass keine Gefahr besteht, wenn sie geflohen sind, um sich selbst zu retten? Es besteht Gefahr – und Doktor Zarro ist unsere einzige Chance, sie abzuwenden!«


    »Ich glaube inzwischen auch, dass du recht hast«, stimmte ihm sein Nachbar beunruhigt zu. »Wir müssen die Regierung dazu zwingen, alle Macht an Doktor Zarro zu übergeben!«


    An diesem Abend demonstrierte eine riesige Menschenmenge in New York City auf der Erde vor dem gewaltigen Wolkenkratzer, der die Regierung des Systems beherbergte.


    »Der Präsident – und der Rat – müssen zurücktreten – und ihre Macht abgeben – an Doktor Zarro – und die Legion – bis diese Bedrohung vorüber ist!«, rief die Menge im Chor.


    James Carthew, der Präsident der Regierung des Systems, stand am Fenster seines Büros und blickte auf die wogenden, von Angst erfüllten Massen hinab. Sein Sekretär wartete beklommen neben ihm.


    »Das kann so nicht weitergehen«, sagte Carthew mit fester Stimme, während er auf die Menge hinunterschaute, die von der Polizei zurückgehalten wurde. »Es fehlt nicht mehr viel, und sie stürzen die Regierung mit Gewalt.«


    Er ballte die Fäuste.


    »Dieser Doktor Zarro ist ein gerissener Ränkeschmied, der mit den Ängsten des Systems spielt, um diktatorische Macht zu erlangen! Er ist der teuflischste und genialste Intrigant, der je diese Regierung bedroht hat!«


    North Bonnel, der junge Sekretär, schüttelte bekümmert den Kopf. »Aber Sir«, gab er zu bedenken, »Doktor Zarro hat die Ankunft des dunklen Sterns vorhergesagt, während unsere größten Wissenschaftler ihn noch nicht einmal mit den leistungsstärksten Teleskopen sehen konnten.«


    »Ich weiß, und ich verstehe es nicht«, gab Carthew zu. »Aber das ändert nichts an der Tatsache, dass wir es mit einem Gegner zu tun haben, der es darauf abgesehen hat, die Macht im ganzen System an sich zu reißen. Von dem nahenden dunklen Stern kann keine wirkliche Gefahr ausgehen, wenn er nur eine so lächerlich geringe Masse hat. Die Öffentlichkeit glaubt nur, dass es eine Bedrohung gibt, und Doktor Zarro gießt mit jeder Stunde weiter Öl ins Feuer.«


    Die Tür zum Büro sprang auf. Der Mann, der eintrat, trug eine dunkle Uniform mit silbernen Sternen auf den Schultern. Es war Halk Anders, der oberste Befehlshaber der Planetenpolizei.


    »Sir, ich habe etwas zu berichten«, erklärte er dem Präsidenten atemlos, während er salutierte. »Die Menge gerät außer Kontrolle. Wir können sie inzwischen kaum aus dem Gebäude fernhalten. Ich habe Anrufe aus den Hauptquartieren der anderen Planeten erhalten – auch dort ist es zu Krawallen gekommen, und die Menschen fordern, dass Doktor Zarro die volle Notstandsbefehlsgewalt übertragen wird.«


    Carthews zerfurchtes Gesicht erbleichte.


    »Haben Sie Doktor Zarro noch nicht gefunden?«, rief er. »Wenn wir ihn verhaften und diese aufrührerischen Botschaften ein Ende nehmen ...«


    Der stämmige Kommandant schüttelte den Kopf. »Es ist uns nicht gelungen, Doktor Zarros Hauptquartier ausfindig zu machen. Seine Funksprüche erfolgen auf einer neuartigen Frequenz, die wir nicht zurückverfolgen können. Wir haben versucht, den Schiffen seiner Legion der Verdammten nachzujagen, aber sie haben es immer geschafft, uns im Weltraum zu entwischen.«


    »Was ist mit Jons, Gellimer und all den anderen Wissenschaftlern, die verschwunden sind?«, fragte Carthew. »Haben Sie da irgendetwas herausgefunden?«


    »Nein, Sir.«


    North Bonnel wandte sich verstört an seinen Vorgesetzten. »Was sollen wir nur tun, Sir? Wenn sich die Panik unter der Bevölkerung weiter ausbreitet, wird sich die Regierung innerhalb von einer Woche in der Hand von Doktor Zarro befinden!«


    James Carthews bleiches Gesicht nahm einen entschlossenen Ausdruck an. Er blickte aus dem östlichen Fenster des Turmzimmers auf den Vollmond, der sich wie ein großer silberner Schild majestätisch am Himmel abzeichnete.


    »Es gibt einen Mann, der Doktor Zarros Verschwörung zerschlagen kann, wenn denn überhaupt jemand dazu in der Lage ist«, murmelte er. »Bisher wollte ich ihn nicht rufen, da er niemand ist, den man mit Angelegenheiten belästigen sollte, die die regulären Behörden regeln können ...«


    Der Sekretär erstarrte. Sein Lippen zitterten.


    »Sie meinen – Captain Future?«


    »Ja, Captain Future«, sagte der Präsident, während seine Augen immer noch auf den aufgehenden Mond gerichtet waren. »Wenn irgendjemand Doktor Zarro und seine Legion aufhalten kann, dann Captain Future und seine drei seltsamen Kameraden.«


    Unvermittelt drehte er sich um, und verzweifelte Entschlossenheit stand ihm in das freundliche, aber fassungslose Gesicht geschrieben.


    »Schicken sie per Televisor den Befehl an den Nordpol, das Leuchtfeuer zu entzünden, Bonnel.«


    Eine halbe Stunde später erblühte inmitten der gefrorenen Ödnis des ewigen Eises am Nordpol eine riesige Flammenblume – das Magnesiumleuchtfeuer war entzündet worden.


    Dieses leuchtend helle Signalfeuer war weit draußen im Weltraum zu sehen. Pulsierend, blinkend und flimmernd sandte es seine Strahlen als stillen, dringlichen Appell durch die Leere.


    »Wir rufen Captain Future!«


    Ein Hilferuf an den großen, glanzvollen Feind alles Bösen, er möge die Pläne des mysteriösen Doktor Zarro, der die Menschheit in die Irre führte, durchkreuzen.
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    2. Kapitel: Die Futuremen


    Eine karge, tödlich-weiße Wüste erstreckte sich über die Oberfläche des Mondes. Unter dem grellen Schein der Sonne breiteten sich die weiten Mondebenen in ewiger Stille zu den kolossalen Kratern hin aus, die wie spitze Reißzähne bedrohlich emporragten. Auf dieser trostlosen Welt gab es keinen Sauerstoff, keine Geräusche und kein menschliches Leben – mit Ausnahme eines Ortes. Auf der Sohle des Tycho-Kraters funkelte etwas wie ein runder Kristallsee. Es war ein großes Fenster aus Glasit, das in den Mondfels eingelassen worden war. Unter diesem Fenster befand sich die künstliche Höhle, gleichzeitig Labor und Heimstatt des berühmtesten Mannes im ganzen System – Captain Future. Das große Labor war dank dieses Deckenfensters in helles Licht getaucht. Eine Vielzahl von Maschinen und Regale voller Instrumente waren zu sehen. Riesige Generatoren und Kondensatoren, die unbegrenzte atomare Energie erzeugen konnten. Große Teleskope und Spektral-Teleskope, deren Röhren aus der Mondoberfläche ragten. Chemische und elektrische Apparaturen von erstaunlicher Komplexität und Gestalt – die ganze Ausrüstung des Meisters der Wissenschaft!


    Die beiden Personen, die angespannt in einer Ecke des Labors arbeiteten, waren über das Dröhnen der Maschinen hinweg zu hören.


    »Ist es Zeit, den Elektronenfluss umzuleiten, Simon?, fragte die tiefe, klare Stimme des einen.


    »Noch nicht, Curtis«, antwortete die metallische nichtmenschliche Reibeisenstimme des anderen. »Die Transmutation ist noch nicht beendet.«


    Die beiden arbeiteten an einer kugelförmigen Maschine, in die aus den großen Atomgeneratoren enorme Mengen von Energie flossen.


    Einer der beiden war ein großer, rothaariger junger Mann in einem grauen Overall aus Kunstseide. Seine geschmeidige, breitschultrige Gestalt war über einen Meter achtzig groß. Er hatte ein gebräuntes, schönes, liebenswürdiges Gesicht, und in seinen grauen Augen funkelte ein ausgelassener Humor, der seine wache Intelligenz und die tiefe Entschlossenheit nicht verbergen konnte.


    An seiner linken Hand trug er einen großen Ring – einen Ring, dessen neun Juwelen von einem winzigen Atomgenerator angetrieben wurden, der die Juwelen langsam in einer konzentrischen Laufbahn um ein leuchtendes Juwel in der Mitte kreisen ließ. Dieser Ring, dessen Juwelen die neun Welten repräsentierten, war im gesamten System als das Erkennungszeichen von Captain Future bekannt, des Zauberers der Wissenschaften und unerbitterlichen Feindes alles Bösen.


    Captain Future – oder Curtis Newton, ein Name, den nur wenige kannten – stand am Hebel der kugelförmigen Maschine bereit. Von einem Podest aus betrachtete sein Mitarbeiter die Messwerte des Mechanismus. Dabei handelte es sich um Simon Wright, das Gehirn. Er war nur das – ein lebendes menschliches Gehirn, das keinen Körper besaß. Stattdessen war das Gehirn in einem quadratischen, durchsichtigen Kasten untergebracht, der mit einem Serum gefüllt war. An seiner Vorderseite, die als Sprachresonator diente, befanden sich zwei Stiele, auf denen seine Augenlinsen saßen.


    »Die Transmutation ist fast vollendet«, verkündete das Gehirn mit seiner metallisch-künstlichen Stimme, während seine gläsernen Augenlinsen ganz genau die Messwerte überwachten. »Halte dich bereit, um den Elektronenfluss umzuleiten.«


    Einen Moment später zischte er: »Jetzt!«


    Curtis Newton riss den Hebel nach unten. Der pulsierende Energiefluss in der Maschine hörte auf.


    Der rothaarige Zauberer der Wissenschaften entriegelte eine Klappe und öffnete sie. Aus dem Mechanismus ergoss sich ein Strom aus weißem Pulver.


    »Das wäre geschafft!«, verkündete Curt. »Fünfzig Gramm Kupfer, die in reines isotopisches Bor umgewandelt wurden.«


    Er trat zurück, wischte sich über die Stirn und grinste dann das Gehirn an.


    »Puh, das war ganz schön anstrengend! Aber dafür müssen wir jetzt nicht zum Uranus fliegen, um das seltene Isotop zu beschaffen.«


    »Ja, mein Junge«, sprach das Gehirn mit seiner Reibeisenstimme. »Diese Transmutation von Elementen ist einer deiner größten Erfolge bisher.«
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    Curtis’ graue Augen zwinkerten ihm zu. »Du bist ein alter Schwindler, Simon«, beschuldigte er ihn. »Du weißt ebenso gut wie ich, dass mir das ohne deine Mitarbeit niemals gelungen wäre.«


    In diesem Moment wurden in einer anderen Kammer der Höhle wütende Stimmen laut. Eine davon war eine dröhnende, mechanisch klingende Stimme. Die andere dagegen klang zischend, scharf und zornig.


    »Grag und Otho gehen wieder aufeinander los!«, brummte Captain Future ungeduldig. »Ich schwöre dir, die beiden treiben mich noch in den Wahnsinn.« Mit lauter Stimme rief er: »Grag! Otho!«


    Zwei Kreaturen von nichtmenschlicher, merkwürdiger Gestalt betraten daraufhin das Labor.


    Einer von ihnen war ein gummiartiger weißer Androide oder künstlicher Mensch. Otho, der Androide, war von menschlicher Gestalt, denn seinem künstlichen Fleisch war bei seiner Erschaffung menschliche Gestalt verliehen worden. Aber sein haarloser weißer Kopf, sein Gesicht und seine grünen Schlitzaugen, die jetzt vor Wut aufblitzten, waren nicht annähernd menschlich. Auch hätte sich kein Mensch mit so wundersamer Schnelligkeit und Gewandtheit bewegen können.


    Bei seinem Widerpart handelte es sich um Grag, den metallenen Roboter. Er war mehr als zwei Meter groß, und seine metallenen Arme zeugten von unglaublicher Kraft. Die Hauptmerkmale seines Metallschädels waren seine fotoelektrischen Augen, in denen das Licht des Lebens leuchtete, und die mundähnliche Öffnung seines Sprachapparats. Im ganzen System gab es kein stärkeres Wesen als Grag, den Roboter.


    Auf Grags Schulter hatte sich ein seltsames, bärenartiges kleines Tier niedergelassen, das aus anorganischem Silikatfleisch bestand. Es hatte kräftige Tatzen, eine spitze, vorwitzige Schnauze und kleine, leuchtend schwarze Augen. Es war ein Mondwelpe, eine dieser fremdartigen nicht-atmenden Kreaturen, die auf den Mondebenen gefunden worden waren, wo sie sich ernährten, indem sie die Minerale direkt aufnahmen und mit ihren kräftigen Zähnen zerbissen. Die kleine graue Kreatur kaute gerade stillvergnügt auf einem Stück Kupfer herum.


    »Na, gibt es wieder Ärger zwischen euch beiden?«, wollte Captain Future von dem Roboter und dem Androiden wissen. »Können Simon und ich nicht einmal eine Minute arbeiten, ohne dass ihr euch streitet?«


    »Grag ist Schuld!«, fauchte Otho wütend. Er zeigte auf das kleine graue Tier. »Dieses verdammte Schoßtier hat eine meiner besten Pistolen aufgefressen!«
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    Grag drückte den kleinen Mondwelpen mit seiner großen Metallhand beschützend an sich.


    »Es ist nicht Eeks Schuld, Herr«, erklärte er Captain Future hörbar empört. »Eek hatte Hunger – und Kupfer schmeckt ihm so gut.«


    »Entweder verschwindet dieser Mondwelpe, oder ich werde gehen!«, tobte der Androide. »Das Biest frisst alles Metall, das es in seine Tatzen bekommt – und wenn es besonders wertvolles Metall findet, wird es davon sturzbetrunken! Außerdem hat es noch eine Menge anderer Eigenschaften, die es zu einer Plage machen. Es war verrückt von Grag, dieses verfluchte Vieh zu fangen und aus ihm ein zahmes Haustier zu machen.«


    »Wir Menschen mögen es, Haustiere zu halten«, verteidigte sich der Roboter. »Otho versteht es nicht, weil er kein Mensch ist wie wir.«


    »Kein Mensch wie du?«, brüllte Otho wütend. »Du wandelnde Werkstatt, jeder kann sehen, dass ich ein Mensch aus Fleisch und Blut bin, während du nichts als eine schlaue Maschine bist! Wenn ich ...«


    »Jetzt fang nicht schon wieder mit dieser Diskussion an«, unterbrach ihn Captain Future hastig. »Davon habe ich genug gehört.«


    »Ja, ich auch«, sagte die raue Stimme von Simon Wright, dessen Augenlinsen die beiden Streitenden mürrisch musterten. »Ihr beide diskutiert ständig darüber, wer von euch menschlicher ist. Und ich, der tatsächlich einmal ein Mensch war, kann euch versichern, dass es die Sache nicht wert ist, sich darüber zu streiten.«


    »Simon hat recht«, fügte Curtis Newton streng hinzu. »Jedes Mal, wenn ihr beiden etwas Zeit habt, fangt ihr an euch zu zanken, und ich bin das allmählich leid.«


    Trotz des strengen Tonfalls lag ein liebevolles Funkeln in den grauen Augen dieses großen, rothaarigen Abenteurers, als er den Roboter, den Androiden und das Gehirn betrachtete.


    Dies waren die Futuremen, das treue Trio von Kameraden, die mit ihm durchs ganze System gereist waren und an seiner Seite gekämpft hatten! Diese drei seltsamen Kameraden waren trotz ihrer nichtmenschlichen Gestalt mit übermenschlichen Fähigkeiten begabt und hatten in mehr als einem gefährlichen Kampf dort draußen im Sonnensystem an seiner Seite gestanden. Überdies hatten diese drei Curtis Newton hier in den Höhlengemächern auf dem Mond vom Säuglings- bis zum Mannesalter aufgezogen.


    Fünfundzwanzig Jahre zuvor waren Captain Futures Eltern heimlich auf den Mond gekommen. Roger Newton war ein junger Biologe von der Erde, der einen großen Traum träumte. Er hoffte Leben erschaffen zu können – künstliche, intelligente Lebewesen, die der Menschheit dienen würden. Aber sein Werk war in Gefahr. Ehrgeizige Männer warfen begehrliche Blicke auf seine wissenschaftlichen Entdeckungen und versuchten sie zu stehlen.


    Daraufhin hatte Roger Newton beschlossen, Zuflucht auf dem wilden, unbewohnten Mond zu suchen. In einer kleinen Rakete war er heimlich zum Mond geflogen. Und begleitet hatte ihn seine junge Frau Elaine sowie sein Kollege und Assistent Simon Wright – das Gehirn.


    Simon Wright war ein berühmter, alternder Wissenschaftler gewesen, der kurz davor gestanden hatte, an einer unheilbaren Krankheit zu sterben. Newton hatte in einer brillanten Operation Simons Gehirn entfernt und in einen speziellen Serumkasten verpflanzt. Seitdem war das Gehirn sein treuster Freund.


    Newton, seine junge Frau und das Gehirn hatten den Mond sicher erreicht und sich dort ein unterirdisches Zuhause unter dem Krater Tycho eingerichtet. Dort wurde kurz nach ihrer Ankunft ein Sohn geboren – ein Junge, den sie Curtis nannten. Und dort machten sie sich daran, künstliche Lebewesen zu erschaffen.
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    Grag der Roboter war das erste Wesen, dem Roger Newton und das Gehirn Leben einhauchten. Ihre zweite Schöpfung bestand nicht aus Metall, sondern aus synthetischem Fleisch, das zu einem menschenähnlichen Androiden geformt wurde – Otho, der künstliche Mensch. Diese beiden intelligenten, starken und treuen Geschöpfe zeigten Roger, dass es ihm gelungen war, seinen Traum zu verwirklichen.


    Dann ereignete sich eine Katastrophe. Die finsteren Verschwörer, die es auf Newtons wissenschaftliche Geheimnisse abgesehen hatten, hatten ihn auf dem Mond aufgespürt. Es kam zum Kampf – und Roger Newton und seine junge Frau wurden umgebracht, bevor der Roboter und der Androide die Mörder töteten.


    Im Sterben liegend vertraute Elaine Newton ihren neugeborenen Sohn der Obhut der drei nichtmenschlichen Geschöpfe an. Sie rang ihnen das Versprechen ab, ihn aufzuziehen und ihm einen Hass einzupflanzen auf all diejenigen, die wissenschaftliche Errungenschaften zu bösen Zwecken missbrauchen – ihn zum unbarmherzigen Feind all derer auszubilden, die die Menschen des Sonnensystems unterdrücken oder ausbeuten.


    Simon Wright, Grag und Otho hatten ihr Versprechen gehalten. Sie hatten den kleinen Curtis Newton aufgezogen. Und das Gehirn, mit all seinen großartigen wissenschaftlichen Kenntnissen, hatte ihn unterrichtet, bis er ein wissenschaftliches Genie wurde, dessen Fähigkeiten sogar die seines Lehrers übertrafen. Grag der Roboter, das stärkste Lebewesen überhaupt, hatte seine Stärke gefördert, bis sie übermenschlich war. Und der Androide Otho, das schnellste und beweglichste Wesen überhaupt, hatte ihn Geschwindigkeit und Geschicklichkeit ohnegleichen gelehrt.


    Dieser Curtis Newton war mit seinen drei nichtmenschlichen Lehrmeistern auf dem einsamen Mond aufgewachsen. Als er das Erwachsenenalter erreicht hatte, erzählte ihm das Gehirn die Geschichte seiner Herkunft und wiederholte den Wunsch seiner sterbenden Mutter, er möge der Held der Völker des Sonnensystems werden, der sie vor allen Unterdrückern beschützt.


    »Wirst du diesen Kreuzzug gegen das interplanetarische Böse aufnehmen, diesen Kampf um die Zukunft des Systems?«


    Curtis Newton hatte seine schicksalhafte Entscheidung getroffen, eine Entscheidung, die die Geschichte verändern sollte.


    »Ja, Simon – jemand muss den Völkern des Sonnensystems gegen ihre Unterdrücker beistehen. Und mit der Hilfe von euch Dreien werde ich mein Bestes geben.«


    Daraufhin bot Curtis Newton dem Präsidenten des Systems als Captain Future seine Dienste im Kampf gegen das interplanetarische Verbrechen an. Der Präsident, der diesem seltsamen, rothaarigen jungen Mann zunächst misstraute, bat ihn in einer verzweifelten Notlage um seine Unterstützung.


    Captain Future und seine Futuremen demonstrierten ihre Macht geschickt und unerbittlich. Seitdem rief sie der Präsident ein ums andere Mal mittels des vereinbarten Signals herbei. Und ein ums andere Mal hatten sich Curt Newton und seine drei seltsamen Kameraden in gefahrvolle Kämpfe gestürzt. An all dies musste Curt denken, als er seinen Kameraden gegenüberstand.


    »Ihr beiden seid für mich mehr als menschlich«, teilte er Grag und Otho spontan mit. »Warum hört ihr also nicht mit diesen ewigen Eifersüchteleien auf, von wegen, wer der Menschlichste ist?«


    »Otho ist so überheblich«, dröhnte Grag, während er den Mondwelpen auf seinem Metallarm streichelte. »Er sollte daran denken, dass ich vor ihm erschaffen wurde.«


    »Natürlich wurdest du das – du bist ihnen so gründlich missraten, dass sie es noch einmal versuchen mussten und mich erschufen, bevor sie zufrieden waren«, stichelte Otho mit einem höhnischen Funkeln in seinen grünen Schlitzaugen.


    »Lässt du zu, dass er so etwas sagt, Herr?«, wandte sich Grag verärgert an Curtis Newton. »Er ...«


    »Das Signal!«, rief das Gehirn plötzlich.


    Simons Augenlinsen blickten durch das Fenster über ihnen zur großen grünen Erdkugel empor. Der Ausruf des Gehirns ließ die anderen drei augenblicklich aufschauen.


    Dort, auf dem großen, wolkenverhangenen Planeten am sternenklaren Himmel, pulsierte eine leuchtende Nadelspitze aus Licht, und zwar genau am Nordpol.


    »Tatsächlich, das Signal!«, sagte Captain Future ernst. »Wir werden gebraucht.«


    Captain Futures Gesicht hatte sich verfinstert. Seine Nasenflügel zitterten, in seinen leuchtend grauen Augen lag etwas Frostiges, wie Stahl. Die Futuremen wurden von dem gleichen seltsamen Gefühl ergriffen. Der Ruf von der Erde! Die Sturmglocke, die diese Vier in Aktion versetzte! Es war dieser Ruf, auf den sie lange Wochen warteten, während sie in dem Mondlaboratorium lebten und arbeiteten.


    Captain Futures Stimme erschallte wie eine silberne Trompete, die zur Schlacht rief.


    »Zur Komet! Dieser Ruf lässt keine Verzögerung zu. Der Präsident ruft uns niemals umsonst.«


    »Heb mich hoch, Grag«, erklang die ruhige Reibeisenstimme des Gehirns.


    Der Roboter hob den Kasten des Gehirns an seinem Griff hoch. Während sich sein Mondwelpe an seinen anderen Arm klammerte, folgte Grag mit hastigen Schritten Curt Newton und Otho.


    Zehn Minuten später erhob sich ein kleines Schiff in der Form einer länglichen Träne aus dem unterirdischen Hangar auf der Mondoberfläche. Es war die Komet, das überschnelle Schiff der Futuremen. Im ganzen Sonnensystem war es als das schnellste Schiff im Weltraum bekannt.


    Zwei Stunden später stürzte die Komet auf der Nachtseite der Erde kreischend durch die Stratosphäre. Curtis lenkte das kleine Schiff direkt auf den riesigen Turm der Regierung zu, der alle anderen Gebäude im hell erleuchteten New York überragte.


    Die Komet landete auf der abgeschnittenen Spitze des Turms. Als Curt und die Futuremen ausstiegen, sahen sie auf dem Platz unter sich eine große Menschenmenge, die wütend gegen die Reihen der Polizei anwogte.


    Curts Lippen spannten sich. »Etwas stimmt ganz und gar nicht, wenn ich mir das so anschaue. Kommt schon – Beeilung ...«


    Sie hasteten die Treppe hinunter, die sie direkt in das Büro des Präsidenten führte. Die drei Männer, die sich in dem Büro befanden – Carthew, sein Sekretär und Kommandant Anders von der Planetenpolizei – drehten sich erschrocken um.


    »Captain Future!«, rief Carthew mit vor Erleichterung schriller Stimme. Seine feinen Gesichtszüge entspannten sich, während er rasch vortrat.


    Der junge Bonnel und der stämmige Kommandant starrten den großgewachsenen jungen Zauberer der Wissenschaften und seine Kameraden ehrfürchtig an.


    Curt Newton strahlte Macht und Zuversicht aus, wie er da stand, hinter sich das seltsame Trio der Futuremen – der riesige Grag, das von ihm getragene Gehirn und der gummiartige Androide.


    »Was ist los, Sir?«, fragte Curt den Präsidenten. »Was will diese aufgebrachte Menge dort unten?«


    »Sie wollen, dass ich die Regierung des Systems an Doktor Zarro und seine Legion übergebe!«, platzte es aus Carthew heraus.


    »Doktor Zarro?« Curts Augenbrauen hoben sich. »Wer zum Teufel ist das?«


    »Sie haben ihn nicht gehört?«, rief Bonnel ungläubig. »Wie das? Das ganze System hat seine Botschaften über den dunklen Stern empfangen.«


    »Welcher dunkle Stern?«, blaffte Captain Future. »Ich weiß von nichts. Simon und ich waren die letzten Wochen in anspruchsvolle elektronische Experimente vertieft. Erzählen Sie mir, was hier vor sich geht.«


    James Carthew erzählte ihm alles, wobei sich seine Stimme überschlug.


    »Neun von zehn Leuten glauben den Warnungen des Doktor Zarro inzwischen völlig!«, schloss Carthew heiser. »Sie wollen, dass ich ihm alle Macht übergebe, weil er behauptet, er könne die Bedrohung abwenden.«


    Curt kniff seine grauen Augen zusammen.


    »Offensichtlich benutzt dieser Doktor Zarro diesen dunklen Stern lediglich als einen Vorwand, um die diktatorische Macht an sich zu reißen. Sie haben gesagt, die Astronomen des Sonnensystems sind überzeugt, dass von diesem dunklen Stern keine echte Gefahr ausgeht?«


    »Ja. Sie sind sich alle darüber einig, dass die Masse des dunklen Sterns viel zu gering ist, um eine Gefahr darzustellen. Obwohl es schwer zu glauben ist, dass ein so großer Körper nur eine so geringe Masse hat.«


    »Simon und ich werden das überprüfen, indem wir den dunklen Stern selbst unter die Lupe nehmen«, murmelte Curt. »Aber zunächst muss dieser Doktor Zarro geschnappt und zum Schweigen gebracht werden, bevor er noch mehr Panik verbreitet.«


    Kommandant Anders schüttelte verzweifelt den Kopf.


    »Wir können Doktor Zarro nicht finden. Es ist unmöglich, die versteckte Basis ausfindig zu machen, die er und seine Legion benutzen. Und immer mehr Wissenschaftler verschwinden – Kansu Kane, der Astrophysiker des Venusobservatoriums, gilt seit einer Stunde als vermisst!«


    »Wir können wohl davon ausgehen, dass Doktor Zarro hinter dem Verschwinden der Wissenschaftler steckt«, sagte Curt. »Wir benötigen einen Ansatzpunkt. Ich denke, wir werden zur Venus fliegen und versuchen, die Spur dort aufzunehmen.«


    Der Televisor auf dem Schreibtisch summte plötzlich. Kommandant Hank Anders eilte zu ihm hinüber.


    »Ich habe angeordnet, alle Anrufe von der Venus direkt zu mir weiterzuleiten«, erklärte er. »Es könnte einer unserer Agenten dort sein ...«


    Er drückte einen Knopf. Auf dem Televisorbildschirm erschien das auffallend hübsche Gesicht einer jungen Erdenfrau mit dunklem, welligem Haar. Sie war blass, und ihre braunen Augen blitzten erregt.


    »Joan Randall«, rief Curt Newton aus.


    Er kannte die junge Frau als hervorragende Geheimagentin der Planetenpolizei. Erst kürzlich hatte sie auf dem Jupiter geholfen, den Sternenkaiser dingfest zu machen.


    »Captain Future!«, rief die junge Frau erfreut. »Dann helfen sie uns gegen Doktor Zarro? Dem Himmel sei Dank.« Sie sprach in großer Eile. »Ich glaube, ich habe eine Spur gefunden, die uns zu diesem Doktor Zarro führen könnte. Ich war hier auf der Venus, als Kansu Kane vor einer Stunde verschwand. Er wurde von der Legion der Verdammten entführt. Ich habe die Männer der Legion bis zu ihrem Schiff verfolgt und gehört, wie sie sagten, ihr nächster Auftrag wäre, sich den marsianischen Astronomen Gatola zu schnappen ...«


    Joan verstummte plötzlich. Dann rief sie: »Jemand versucht hier reinzukommen! Wenn die Legion mich gesehen hat und mir gefolgt ist ...«


    Sie verschwand vom Bildschirm. Dann hörten sie das Krachen einer berstenden Tür, gefolgt von einem Schrei. Der Televisor wurde dunkel.


    »Joan!«, rief Captain Future. Umsonst.


    »Die Legion der Verdammten hat bemerkt, dass Joan sie ausspioniert hat! Sie haben sie ebenfalls entführt, mein Junge!«, schnarrte das Gehirn.

  


  
    


    3. Kapitel: In den Wüsten des Mars


    Der kalte Nachtwind flüsterte über die marsianische Wüste – er schien von Geheimnissen und einer mächtigen Vergangenheit zu raunen. Wie ein Frösteln seufzte er und blies außerirdischen Atem in Richtung der beleuchteten Türme von Syrtis, der äquatorialen marsianischen Metropole in der Ferne.


    Hier draußen in der mondbeschienenen Wüste, einen Kilometer von der Stadt Syrtis entfernt, lag die Komet regungslos zwischen zwei Sanddünen verborgen. Im Inneren des kleinen Schiffes, in dem bestens ausgestatteten Labor, das fast das gesamte Mittschiff einnahm, traf Captain Future eilig die Vorbereitungen für die gefahrvolle Unternehmung.


    Sein rotes Haar berührte beinahe die Decke, während seine hohe Gestalt hin und her schritt und er den Futuremen seinen Plan erklärte.


    »Es ist unsere einzige Chance, Joan Randall aus den Händen der Legion der Verdammten zu befreien und Doktor Zarro auf die Spur zu kommen!«, sprach er mit grau leuchtenden Augen. »Deshalb wollte ich von der Erde direkt zum Mars fliegen, nachdem uns klar war, dass Joan gefangen genommen wurde. Joan sagte, dass die Legion, oder jedenfalls diejenigen Legionäre, die Kansu Kane entführt haben, als Nächstes zum Mars eilen würden, um Gatola, den leitenden Astronomen des Syrtis-Observatoriums, zu entführen. Sie müssten heute Abend hier eintreffen, um es zu versuchen. Wenn sie kommen, werden wir sie erwarten!«


    Die Augenlinsen des Gehirns blickten zweifelnd auf das eifrige, ungeduldige braune Gesicht des jungen Zauberers der Wissenschaften.


    »Aber wenn die Legion gehört hat, wie Joan uns von ihrem Plan erzählt hat, werden sie nicht so töricht sein hierherzukommen«, wandte er ein.


    »Ich bezweifele, dass sie es gehört haben. So oder so, wir müssen es riskieren. Sie werden Joan und Kansu Kane als Gefangene dabei haben, wenn sie Gatola entführen wollen. Wir werden den Spieß umdrehen – falls wir Glück haben.«


    Grag der Roboter verlagerte unruhig das Gewicht seines großen Metallkörpers. Zusammen mit Otho, dem Gehirn und dem kleinen Mondwelpen mit den strahlenden Augen, der spielerisch an seinem Arm kaute, hatte er dagestanden und zugehört.


    »Natürlich können wir diese Legionäre überwältigen, Herr«, sagte er mit großer Zuversicht.


    Curt grinste ihn an. »Kommt nicht infrage, Grag – du bleibst bei Simon hier an Bord. Otho kommt mit mir.«


    »Immer nimmst du ihn mit!«, beschwerte sich Grag laut. »Warum kann ich nicht auch mitkommen?«


    Otho lachte höhnisch. »Glaubst du, wir wollen, dass eine solche Rostbeule mit uns durch die Stadt klappert? Du bleibst hier, zusammen mit deinem verrückten kleinen Haustier – und halte ihn davon ab, meine Ausrüstung zu fressen, oder ich werde ihn irgendwo in den Weltraum werfen.«


    Eek, der graue Mondwelpe, reckte seine spitze Schnauze Otho entgegen, zog eine wütende Grimasse und ließ seine meißelscharfen Zähne aufeinanderklicken.


    Der Mondwelpe war telepathisch begabt, was die einzige Möglichkeit der Kommunikation war, die seine Spezies auf dem sauerstofflosen Mond, wo kein Schall übertragen wurde, entwickelt hatte. Er spürte Othos Abneigung und erwiderte sie von ganzem Herzen.


    »Du hast Eeks Gefühle verletzt!«, dröhnte Grag zornentbrannt. »Du ärgerst ihn ständig, nur weil er ab und an ein wenig Metall essen muss.«


    »Ein wenig?«, erwiderte Otho. »Das verfluchte Biest hat heute einen halben Stahlträger verspeist, bevor wir ihn daran hindern konnten!«


    Curt Newton hatte sich umgedreht und sprach in ernstem Tonfall mit dem Gehirn, dessen Kasten auf einem speziell dafür angefertigten Sockel ruhte.


    »Simon, während ich unterwegs bin, kannst du an dem dunklen Stern einige fotografische und spektroskopische Untersuchungen vornehmen. Wir benötigen insbesondere einige exakte Vermessungen seiner Masse.«


    »Sicher, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Damit sollte ich in einigen Stunden fertig sein.«


    Das Mittschiff der Komet, wo Curt und die Futuremen sich momentan befanden, enthielt all die Gerätschaften, die Simon für seine Nachforschungen benötigen würde. Elektroteleskope, Spektralteleskope, Bolometer und kompakte Spektralheliografen standen dicht an dicht in der Ecke, die der Astronomie vorbehalten war. Eine fabelhafte fotografische Ausrüstung beanspruchte den Platz neben dem Aktenschrank, der Spektren aller Himmelskörper des Sonnensystems und tausender Sterne enthielt sowie atmosphärische Proben aller Welten.


    Und dies war nur eine Ecke des fliegenden Labors des Zauberers der Wissenschaften. Die botanische Sektion enthielt zahllose Exemplare von Pflanzen und Auszüge pflanzlicher Medikamente. Im mineralogischen Kabinett befanden sich Mineralproben vom Merkur bis zum Pluto. Die chemische Abteilung enthielt Behälter mit jedem Element, das der Wissenschaft bekannt war, ebenso wie eine wunderbar vollständige chemische Ausrüstung. Und die biomedizinische Ecke umfasste jedes notwendige Instrument, um gründliche biologische Untersuchungen vorzunehmen, sowie einen aufklappbaren Operationstisch, auf dem Captain Future mehr als einmal seine hervorragenden chirurgischen Fähigkeiten demonstriert hatte.


    Das Labor wurde durch eine erschöpfende Referenzbibliothek komplettiert – eine Bibliothek ohne Bücher. Dabei handelte es sich um einen quadratischen Metallschrank, der jedes wissenschaftliche Buch und jede Monografie von Wert enthielt, die jemals veröffentlicht wurden, auf Mikrofilme verkleinert, die mittels eines speziellen Geräts gelesen werden konnten.


    »Ich werde sämtliche Daten des dunklen Sterns überprüfen«, wiederholte das Gehirn. »Aber sei vorsichtig, mein Junge!«


    »Ich werde aufpassen, dass er nichts Unüberlegtes unternimmt«, versprach Otho wichtigtuerisch.


    »Und wer wird auf dich aufpassen, du verrückter Draufgänger?«, fragte das Gehirn den Androiden. »Du ziehst Ärger an wie ein Magnet.«


    Curt musste über den niedergeschlagenen Androiden lachen.


    »Komm schon, Otho – das Observatorium ist auf der anderen Seite von Syrtis, drei Kilometer von hier entfernt. Wir müssen uns beeilen.«


    Sie traten in die beißend kalte marsianische Nacht hinaus und stapften durch den Sand in Richtung der Türme von Syrtis – Curt mit langen, schwungvollen Schritten, Otho geschmeidig und lautlos wie ein Schatten.


    Curt blickte mit einem Kribbeln im Bauch zu Phobos und Deimos hinauf, den beiden strahlenden Monden, die in niedriger Umlaufbahn über die brütende Wüste rasten. Es war schon Monate her, seit er das letzte Mal auf dem Mars gewesen war, und der Zauber dieser alten Welt mit ihren flüsternden Wüsten berührte ihn tief.


    Vor ihnen erhob sich die Stadt. Es war eine typische Marsstadt, mit schlanken Türmen aus Stein, deren obere Stockwerke größer waren als die unteren, was ihnen ein kopflastiges Aussehen verlieh. Schwindelerregende Galerien und Treppen verbanden die Türme miteinander. Nur auf einer Welt mit niedriger Schwerkraft war eine solche Architektur möglich.


    Captain Future konnte sehen, dass im hell erleuchteten Zentrum der Stadt reges Gedränge herrschte. Von dort hallte aufgeregtes Stimmengewirr zu ihnen herüber.


    »Sollen wir nachschauen, was da vor sich geht?«, fragte Otho erwartungsvoll. Der leichtsinnige Androide wurde von Aufregung stets wie magisch angezogen.


    »Nein, wir haben auch so schon genug zu tun«, erklärte ihm Captain Future entschlossen. »Wir dürfen keine Zeit verlieren, um das Observatorium zu erreichen.«


    Er und Otho machten einen Bogen um die Hauptstraßen und hüllten sich dabei in ihre Kapuzenmäntel.


    Überall drängten sich Kolonisten von der Erde, Plantagenbesitzer, Prospektoren und Weltraummatrosen. Nur Marsianer gab es mehr – Geschöpfe mit breiter Brust, langen Gliedmaßen, ledrigen roten Gesichtern und kahlen Köpfen.


    Captain Future hörte, wie ein irdischer Sprecher der Kolonialregierung mit heiserer Stimme zu der brodelnden Menge sprach. »Lasst euch nicht durch Doktor Zarros Unheil verkündende Botschaften zu überstürzten Aktionen treiben!«, brüllte er. »Die Regierung und die Wissenschaftler haben uns versichert, dass von dem dunklen Stern keine Bedrohung ausgeht ...«


    »Die Wissenschaftler!«, höhnte eine erbitterte marsianische Stimme. »Erst haben sie geleugnet, dass es überhaupt einen dunklen Stern gibt! Und jetzt sind die meisten von ihnen zu ihrer eigenen Sicherheit aus dem System geflohen.«


    »Ja«, schrien andere Stimmen im Chor. »Sie können uns bei dieser Bedrohung nicht helfen. Doktor Zarro ist der Einzige, der uns retten kann. Gebt Doktor Zarro die Macht, nach der er verlangt!«


    »Diese verrückten Narren!«, murmelte Otho. »Flehen um einen Diktator, nur weil sie Angst vor einem Haufen Lügen haben.«


    Curts gebräuntes Gesicht war ernst. »Wenn niemand Doktor Zarro daran hindert, seine Botschaften zu senden, wird er bald über das System herrschen. Die Lage ist schlimmer, als ich dachte – wir haben nur wenig Zeit!«


    Er und der Androide eilten durch die Stadt und erreichten bald das Observatorium von Syrtis. Es lag etwas außerhalb der Stadt in der Wüste, wo sich seine riesige Kuppel schwarz und still abzeichnete.Im Halbdunkel der Kuppel saß ein kahlköpfiger roter Mann mittleren Alters an einem beleuchteten Schreibtisch unter dem großen Teleskop und stellte Berechnungen an. Als er Curt und den nichtmenschlichen Androiden bemerkte, sprang er mit einem Schrei auf.


    »Was ... wer ...«, stammelte er. Dann streckte Curt seine linke Hand aus, und der Wissenschaftler sah den großen Ring. »Captain Future!«


    »Sie sind Gatola, der Direktor hier?«, sagte Curt in scharfem Tonfall. Der Marsianer starrte ihn eingeschüchtert an und nickte.


    »Mehrere Angehörige der Legion der Verdammten sind auf dem Weg hierher, um Sie zu entführen. Sie werden jeden Moment hier sein.«


    Gatola riss die Augen auf. »Götter des Mars, wenn sie ...«


    »Aber Sie, Gatola, werden nicht mehr hier sein, wenn die Legion eintrifft«, fuhr Curt fort. »Otho, mein Kamerad, wird ihren Platz einnehmen.«


    Er drehte sich zu dem Androiden um.


    »Also gut, Otho – verwandele dich in diesen Marsianer. Und beeil dich.«


    »Habe ich je getrödelt?«, zischte Otho empört. Er zog seine Tarnausrüstung aus der viereckigen Tasche an seinem Gürtel.


    Aus einem kleinen Bleifläschchen sprühte Otho ein farbloses chemisches Öl auf Kopf und Körper.


    Othos gummiartiges, weißes künstliches Fleisch unterschied sich grundlegend von normalem Fleisch. Es konnte durch chemische Mittel weichgemacht werden, und in diesem Zustand war es wie Knet und ließ sich so einfach modellieren wie Ton. Diese Tatsache machte den Androiden zum größten Tarnkünstler in der Geschichte des Systems.


    Innerhalb weniger Minuten wurde Othos seltsames Fleisch ganz weich – mit Ausnahme seiner Hände, denn er achtete darauf, sie unverändert zu lassen. Jetzt begann er, dem Fleisch seines Körpers neue Konturen zu geben, wie ein Bildhauer, der an sich selbst arbeitete!


    Seine Beine formte er zu dünnen Stelzen, denen der Marsianer gleich. Dann verbreiterte er seine Brust. Und schließlich modellierte er sein Gesicht, Merkmal für Merkmal, zu einer exakten Nachbildung von Gatolas Gesicht. Nach kurzer Zeit verhärtete sich sein Fleisch, wurde gummiartig und fest und behielt die neuen Züge bei. Otho färbte sich schnell mit roter Farbe aus seinem Schminkbeutel. Schließlich hatte er sich in eine exakte Kopie von Gatola verwandelt, wie ein unheimlicher Zwilling.


    »Alles erledigt, Chef«, meldete Otho, und seine Stimme klang genauso wie die des Marsianers.


    Gatola traten vor Erstaunen die Augen aus den Höhlen. Aber Curt gab dem Marsianer keine Zeit, seine Bestürzung in Worte zu fassen.


    »Gehen Sie, Gatola, und zwar augenblicklich«, befahl Captain Future. »Otho wird heute Abend ihren Platz einnehmen. Haben Sie verstanden?«


    »Nein«, erwiderte der Marsianer verwirrt, »aber ich werde gehen. Ich gehe nach Hause und bleibe dort.«


    Als der Marsianer fort war, gab Curt Otho seine letzten Anweisungen.


    »Wenn das Schiff der Legionäre eintrifft, wird es draußen landen. Zumindest ein Teil der Mannschaft wird hier hereinkommen, um Gatola – also dich – zu ergreifen. Ich möchte, dass du mit ihnen streitest, leiste ihnen Widerstand, versuche alles, um sie hinzuhalten, solange es nicht dazu führt, dass du getötet wirst. Das wird mir die Gelegenheit geben, in ihr Schiff einzudringen, um Joan und Kansu Kane zu befreien.«


    »Das hört sich an, als wäre es gefährlich für dich!«, widersprach Otho. »Warum können wir nicht eine Einheit der Planetenpolizei verständigen, die diesen mysteriösen Teufeln auflauert?«


    »Die Legion würde sich wehren, und dabei könnte Joan womöglich getötet werden«, erwiderte Curt. »Und ich zähle darauf, dass das, was sie herausgefunden hat, uns zu Doktor Zarro führt.«


    »Du machst dir tatsächlich Sorgen um diese junge Frau von der Polizei, habe ich recht?«, fragte Otho verschmitzt.


    Curt versetzte ihm einen Klaps, und der lachende Androide drehte sich um die eigene Achse.


    »Das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für deinen verdammten Blödsinn. Geh rüber zu diesem Teleskop und versuch so zu tun, als würdest du etwas von Astronomie verstehen.«


    »Was meinst du mit ›so tun‹?«, fauchte Otho entrüstet. »Ich weiß mehr über andere Welten als die alten Männer, die an solchen Orten sitzen und sie anglotzen. Ich erforsche die Astronomie nicht – ich lebe sie!«


    Kichernd eilte Curt durch das Halbdunkel des Observatoriums und wieder ins Freie hinaus. Er duckte sich in den Schatten, zog seine Protonenpistole aus ihrem Holster und wartete. Die Zeit verstrich langsam. Aber von dem Roboter Grag, der wochenlang still sitzen konnte, ohne seine metallenen Gliedmaßen zu bewegen, hatte Captain Future gelernt, was es heißt, Geduld zu haben. Der rothaarige Zauberer der Wissenschaften blieb im Verborgenen, beobachtete und wartete.


    Bald ging Phobos am Himmel auf. Es wurde stockfinster, bis auf einige schwache Strahlen des Sternenmeers, das auf die uralte Wüste herabschien. Das Stöhnen des Windes hallte leise durch die Nacht.


    Da bemerkte Curt etwas Kleines, Schwarzes, das hoch oben vor den Sternen kreiste. Zunächst hielt er es für eine marsianische Eule. Dann erfasste sein extrem scharfes Gehör das leise Pulsieren gedämpfter Raketentriebwerke.


    »Das Schiff der Legion der Verdammten!«, murmelte er. »Sie haben es auf Gatola abgesehen ...«


    Das Schiff stürzte in einer weiten Spirale auf das Observatorium zu, schwang sich ohne Beleuchtung von den Sternen herab, die Raketentriebwerke beinahe lautlos, ein Fahrzeug wie ein Phantom – seine angehängten Beiboote und die grausigen Batterien der Atomkanonen hoben sich nur vage vom Schiffskörper ab. Es landete ganz in der Nähe des Observatoriums, und Curt konnte sehen, wie sich die Luken öffneten.


    Ein Dutzend Männer stiegen so lautlos wie Schatten aus. Zwei blieben vor den Luken des Schiffs als Wachen stehen, und das Sternenlicht funkelte auf ihren Atompistolen. Die anderen bewegten sich leise und schnell auf das Observatorium zu.


    Als sie an ihm vorbeieilten, duckte sich Captain Future tiefer ins Dunkel. Im Schein der Sterne wirkten sie wie Erdenmenschen, die graue Uniformen trugen, auf jeder Schulter die schwarze Scheibe der Legion der Verdammten. Angeführt von einem gewaltigen, schwer dahinschreitenden Koloss, betraten sie das Gebäude.


    »Verflucht seien diese Wachen!«, dachte Curt bei sich, während er zu den beiden Legionären hinüberspähte, die vor den Schiffsluken standen.


    Er holte ein scheibenförmiges Instrument aus seinem Tungstitgürtel. »Ärgerlich, aber notwendig«, murmelte er. »Ich muss mich unsichtbar machen, wenn ich vermeiden will, dass sie Alarm schlagen.«


    Eines der größten Geheimnisse des rothaarigen Zauberers der Wissenschaften war seine Fähigkeit, sich unsichtbar zu machen. Er tat es, indem er seinen Körper zeitweilig einer Energieladung aussetzte, die das Licht um ihn herum brach und ihn damit ungesehen werden ließ. Die Wirkung hielt nur zehn Minuten an – aber das sollte genügen, dachte Curt.


    Er hielt das scheibenförmige Instrument über sich und drückte auf einen Knopf. Eine unsichtbare Kraft strömte daraus herab durch seinen Körper, und er spürte in sämtlichen Fasern ein Prickeln. Als er an sich selbst herabblickte, sah er, wie sein Körper schnell durchsichtig wurde wie Nebel. Gleichzeitig schien die Dunkelheit ihn einzuhüllen.


    Aus dem Observatorium drang plötzlich wildes Getöse – Otho brüllte mit Gatolas Stimme, Füße polterten und Möbel krachten. Otho tat sein Möglichstes, um die Legionäre dort drinnen aufzuhalten.


    Curt fand sich selbst in vollkommener Dunkelheit wieder. Er wusste, dass er nun vollkommen unsichtbar war. Alles Licht um ihn herum wurde gebrochen – und das raubte ihm die Fähigkeit zu sehen.


    Aber Curt hatte sich die genaue Richtung und Entfernung zur Luke des Schiffes der Legion gemerkt. Jetzt schritt er darauf zu.


    Durch lange Übung und dank seines scharfen Gehörs konnte er sich beinahe wie jemand bewegen, der sehen konnte. Er schlich eilig vorwärts, und während er sich dem Schiff näherte, konnte er den Atem der beiden Wachen vor der Luke hören.


    Er huschte direkt zwischen ihnen hindurch und stieg durch die Luftschleuse in einen metallenen Korridor. Da hörte er Stimmen und wummernde Zyklotrone. Er hielt inne und wartete angespannt, bis er nicht mehr unsichtbar war – denn er musste etwas sehen können, um Joan in diesem Schiff zu finden. Das Getöse aus dem Observatorium wurde lauter. Otho erfüllte seine Aufgabe, den Entführern Schwierigkeiten zu bereiten, ganz ausgezeichnet. Curt konnte sich vorstellen, dass der Androide dabei großen Spaß hatte.


    Die Dunkelheit, die Captain Future umhüllte, begann sich aufzulösen. Langsam wurde er wieder sichtbar. Einen Augenblick noch, und er würde wieder sehen können.


    Er stand in einem Korridor, der zum Heck des Kreuzers führte. Dort hinten befanden sich die wummernden Energiezyklotrone, und sofort ertönten auch die Stimmen der Männer, die sie bedienten. Aufgrund seines enzyklopädischen Wissens über Raumschiffe schloss er, dass sich die Gefangenen im Bug aufhielten.


    Der große, rothaarige junge Mann entdeckte einen im Halbdunkel liegenden Gang, der nach vorne führte, und rannte ihn lautlos entlang, die Strahlenpistole in einer Hand.


    »Lange hält Otho das nicht mehr durch«, murmelte er leise. »Wo zum Teufel ...«


    Aus einer Kabine trat plötzlich ein Legionär in den Gang. Er starrte Curt an und griff nach seiner Atompistole.


    Doch Curt hatte bereits abgedrückt. Seine Waffe konnte entweder auf Töten oder Betäuben gestellt werden, und es war ein Betäubungsstrahl, der jetzt aus ihr herausschoss. Der weiße, dünne Strahl brachte den Mann auf der Stelle zu Fall.


    Dann entdeckte Curt eine Tür im Korridor, die durch einen Riegel verschlossen war. Er entriegelte und öffnete sie. Dahinter befand sich eine dunkle Kammer mit leeren Wänden, aber er konnte zwei Personen erkennen.


    Eine davon war eine junge Frau von der Erde. Sie trug einen grauen Seidenoverall und saß reglos da, wobei sie den dunklen Kopf müde auf ihre Hände gestützt hatte. Neben ihr kauerte ein kleiner, verhutzelter, wespenartiger alter Venusianer.


    »Joan! Kansu Kane!«, flüsterte Curt angespannt. »Kommen Sie – wir müssen hier raus!«


    Joan schaute auf, und als sie den hochgewachsenen jungen Mann mit erhobener Pistole in der Tür stehen sah, entfuhr ihr vor Freude ein leiser Schrei.


    »Captain Future! Ich wusste, Sie würden kommen ...«


    »Nicht so laut!«, ermahnte Curt sie. Dann wirbelte er herum. »Zu spät – das war schon zu laut!«


    Ein Warnruf von irgendwo an Bord des Schiffs war dem Aufschrei der jungen Frau gefolgt. Die Legionäre aus dem Heck erschienen im Korridor und rannten auf sie zu.


    Curts Protonenstrahl blitzte auf und setzte die Hälfte von ihnen außer Gefecht. Aber den anderen gelang es, der Gruppe im Observatorium eine Warnung zuzurufen.


    »Captain Future hat uns eine Falle gestellt! Macht, dass ihr wegkommt!«


    Curt stürzte nach vorne und feuerte seine Strahlenpistole ab. Aber einer der Legionäre, ein zwergenhafter Erdenmensch mit einem gemeinen Gesicht, hatte eine Handvoll sich windender Kreaturen hervorgezogen und warf sie nach Captain Future.


    »Seilschlangen!« schrie Joan. »Passen Sie auf ...«


    Es war zu spät. Bei den rosafarbenen Kreaturen handelte es sich um saturnianische Seilschlangen, die von interplanetaren Kriminellen gezähmt und für ihre finsteren Zwecke missbraucht wurden. Mit unglaublicher Geschwindigkeit schlossen sie sich um Curts Gliedmaßen, zogen sich zusammen und fesselten ihn. Einige von ihnen waren über Joan und Kansu Kane hergefallen. Curt versuchte, sich von den lebenden Fesseln zu befreien.


    Der Zwerg mit dem gemeinen Gesicht rief etwas nach draußen. »Kallak, beeilt euch! Lasst Gatola laufen – wir starten!«


    Die Legionäre aus dem Observatorium, die von dem riesigen Erdenmann angeführt wurden, hasteten zurück in den Kreuzer.


    »Zyklotrone an – hebt ab!«, brüllte der Zwerg.


    Die Raketentriebwerke des Schiffs heulten auf. Es erhob sich schlingernd vom Boden, während Captain Future wild darum kämpfte, sich zu befreien. Doch jetzt kam Otho auf das aufsteigende Schiff zugerannt. Seine Augen funkelten, und sein Körper war ganz eindeutig vom Kampf angeschlagen, als der künstliche Mann auf die noch immer offene Schiffsluke zusprang. Außer dem Androiden hätte niemand im ganzen System diesen unglaublichen Sprung vollbringen können. Othos Hände klammerten sich am Rand der Luke fest, und er baumelte in der Luft, während das Schiff mit heulenden Triebwerken über die dunkle Wüste davonraste.


    Curt, der immer noch verzweifelt um sich schlug, schrie eine Warnung, als er sah, wie ein Legionär sich bückte, um Otho in das Schiff zu ziehen, damit die Luke schließen konnte. Der Legionär glaubte immer noch, der Androide sei Gatola, und versuchte ihn in letzter Sekunde zu ergreifen.


    Otho und der Legionär, der ihn gepackt hatte, rangen miteinander, während das Schiff ins Schlingern geriet, als weitere Raketentriebwerke dazugeschaltet wurden. Curt mühte sich, dem Androiden zu Hilfe zu kommen, schaffte es aber nicht.


    Dann wurden Otho und sein Widersacher aufgrund einer plötzlichen Turbulenz durch die offene Luke geschleudert und stürzten gemeinsam in die Dunkelheit hinab. Und der Kreuzer der Legion brauste in den sternenklaren Himmel davon.
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    4. Kapitel: Flug in die Gefahr


    Captain Future kämpfte mit seinen lebenden Fesseln, aber es war unmöglich, sich von ihnen zu befreien. Ein halbes Dutzend der rosafarbenen Seilschlangen hatte sich inzwischen um seine Arme und Beine gewickelt. Im geschmeidigen Körper dieser saturnianischen Schlangen steckte eine unglaubliche Kraft. Die Kriminellen des Systems benutzten die gezähmten und abgerichteten Geschöpfe schon seit Langem.


    Der Zwerg der Legion kam herüber und blickte unheilvoll auf Curt hinab. Er war ein Erdenmensch mit einem zerfurchten, abscheulichen Gesicht und bösartigen schwarzen Augen, der die besten Jahre bereits hinter sich hatte.


    Neben ihm stand der ungeschlachte Riese von der Erde, den der Zwerg Kallak gerufen hatte. Er war ein unglaublich großer Mann mit gewaltigen Schultern, einem kleinen Kopf und einem eher dummen Gesicht.


    Der Zwerg versetzte Curt einen brutalen Tritt.


    »Der berühmte Captain Future hat sich also entschieden, der Legion der Verdammten eine Falle zu stellen?«, knurrte er. »Und dann ist er in seine eigene Falle gegangen!«


    Curt, der erkannt hatte, wie zwecklos es war sich zu wehren, blickte ruhig zu ihm auf. »Ich kenne Sie«, sagte er gelassen. »Ihr Name ist Roj – und sie waren ein Biologe mit kriminellen Neigungen. Sie haben diesen Kallak durch Drüseninjektionen so riesig gemacht und benutzen ihn, damit er Ihnen bei Ihren Verbrechen hilft. Sie sind vor fünf Jahren gefasst worden, und Sie und Kallak wurden zu lebenslanger Haft auf dem Gefängnismond Cerberus verurteilt.«


    »Ihr Gedächtnis ist ausgezeichnet«, entgegnete der Zwerg giftig. »Aber Sie vergaßen zu erwähnen, dass es die Beweise waren, die Sie gegen mich lieferten, die mich nach Cerberus brachten.«


    Seine Augen funkelten bösartig. »Ich habe eine Rechnung mit Ihnen zu begleichen, Captain Future. Und dazu werde ich niemals eine bessere Gelegenheit erhalten ...«


    Der Zwerg zog eine Atompistole aus seinem Gürtel, als ein anderer Legionär vortrat.


    Diese Männer der Legion der Verdammten, stellte Curt fest, waren alle Erdenmenschen. Und doch war da etwas Eigenartiges an ihrem Auftreten, etwas, das Captain Futures scharfen Augen nicht entging. Da war etwas Weißes und Regloses in ihren Gesichtern, und ihren Augen fehlte jeder Ausdruck. Sogar ihre Kleidung wirkte seltsam steif.


    »Roj, du kannst diesen Mann nicht töten«, sagte derjenige, der vorgetreten war, mit undeutlicher, heiserer Stimme. »Denk an die Anweisungen von Doktor Zarro.«


    Der Zwerg fluchte, steckte die Waffe aber in seinen Gürtel zurück.


    »Ich werde den Doktor kontaktieren«, sagte er. »Bestimmt möchte er, dass ich diesen teuflischen Captain Future aus dem Weg räume.«


    Der Televisor des Schiffes befand sich in einer Kabine direkt an diesem Korridor. Curt sah, wie der Zwerg hineinging und die Anlage einschaltete; dann drückte er die Ruftaste.


    Er hörte, wie Joan und Kansu Kane, die ebenso wie er mit Seilschlangen gefesselt waren, sich ganz in seiner Nähe vergeblich auf dem Boden wanden.


    »Immer mit der Ruhe, Joan«, flüsterte er. »Wir werden irgendwie hier rauskommen.« Sein Verstand befand sich inzwischen in einem Zustand ruhiger und ernster Entschlossenheit.


    »Es ist mein Fehler, dass Sie in diese Lage gerieten, Captain Future!«, erwiderte die junge Frau mit erstickter Stimme. »Wenn Sie nicht versucht hätten, mich zu retten ...«


    Roj war es gelungen, eine Verbindung aufzubauen. Auf dem Bildschirm erschienen der Kopf und die Schultern eines Mannes.


    Es war Doktor Zarro. Und Curt, der hilflos auf dem Boden lag, starrte hoch zu dem Bild des gemeinen Ränkeschmieds, den er zu vernichten geschworen hatte.


    Doktor Zarros hagere, schwarz gekleidete Gestalt blieb ebenso reglos wie sein gewaltiger Schädel mit der vorstehenden Stirn, während er sich den Bericht des Zwergs anhörte. Dann blickten seine glosenden, hypnotisch schwarzen Augen vom Bildschirm auf die Gefangenen herab.


    »Aha – Captain Future, der größte Wichtigtuer des Sonnensystems, versucht sich in meine Angelegenheiten zu mischen«, krächzte Doktor Zarro mit rauer, tiefer Stimme. Seine übermenschlichen Augen sahen Curt flammend an. »Du Narr! Ich bin der Einzige, der das System vor dieser heranrasenden Bedrohung retten kann!«


    »Das brauchen Sie mir nicht weiszumachen«, entgegnete Curt, seine grauen Augen und sein gebräuntes Gesicht voller Verachtung. »Wenn es da wirklich eine Bedrohung gäbe und sie irgendetwas dagegen unternehmen könnten, dann würden Sie ihre Fähigkeiten in den Dienst der Regierung stellen. Sie streben einfach nur nach Macht. Ich bin schon anderen wie Ihnen begegnet«, fuhr Curt stichelnd fort. »Die Gebieter der Macht, die das halbe System in ihrem Griff hatten. Der Sternenkaiser, der eine bösartige Seuche auf dem Jupiter entfesselte. Ich habe ihre teuflischen Pläne durchschaut. Und ich werde Ihre Pläne durchkreuzen. Das ist eine Warnung.«


    »Sie drohen mir?«, erwiderte Doktor Zarro wütend. »Sie vergessen, Captain Future, dass Sie mein Gefangener sind!«


    »Soll ich ihn töten, Doktor?«, rief der Zwerg Roj erwartungsvoll.


    »Nein, du darfst ihn nicht töten – und du weißt auch, warum«, krächzte der schwarze Prophet. »Bring ihn mit den anderen hierher zum Hauptquartier. Ich denke, ihm wird unsere Halle der Feinde gefallen.« Roj kicherte begeistert. »Ja, ja, Doktor – er wird in der Halle großes Vergnügen finden, ebenso wie das Mädchen und der Venusianer.«


    Kansu Kane, der entführte Astronom, erhob seine Stimme in schrillem Protest. »Das ist ein Skandal!«, kreischte der kleine wespenartige Venusianer zum Bildschirm hinauf. »Ich werde zum Äußersten schreiten, wenn Sie uns nicht freilassen. Ich werde Sie der Polizei melden, Sir!«


    Curt Newton konnte sich, obwohl er sich in einer üblen Lage befand, angesichts dieser Drohung des wütenden kleinen Wissenschaftlers ein Lächeln nicht verkneifen. Doktor Zarro schenkte dem Astronomen keine Beachtung. Er erteilte dem Zwerg Anweisungen. »Flieg mit Höchstgeschwindigkeit zum Hauptquartier«, wies er Roj streng an. »Und sieh zu, dass du diesen Teufel sicher einsperrst – denk daran, er hat den Ruf, sehr gerissen zu sein.«


    »Er wird mir nicht durch die Finger schlüpfen«, versprach Roj in einem Tonfall, der nichts Gutes verhieß. Doktor Zarro verschwand vom Bildschirm des Televisors. Der Zwerg drehte sich um und bellte Befehle. »Steckt alle drei Gefangenen in den Vorratsraum, in dem wir auch schon das Mädchen und den Venusianer gefangen hielten.«


    Der riesige, dümmliche Koloss Kallak bückte sich und hob den gefesselten Captain Future hoch, als sei er nur ein Kind. Curt erkannte, dass der Riese über immense Kraft verfügte. Legionäre packten Joan und Kansu Kane. Sie wurden kurzerhand in die kleine Kabine im Bug des Schiffes gestoßen, in der Curt die beiden gefunden hatte.


    Roj nahm Captain Future den Tungstitgürtel und die Strahlenpistole ab und warf sie hinaus in den Gang. Dann zog der Zwerg ein kleines Instrument hervor, das, als er es berührte, ein langgezogenes Surren von sich gab.


    Bei diesem Geräusch entspannten sich die Seilschlangen, die die Gefangenen bisher gefesselt hatten, und wickelten sich ab. Die Kreaturen schossen auf den Korridor hinaus und in die Tasche des Zwerges hinein.


    Captain Future sprang augenblicklich auf. Aber während er dies tat, wurde die Tür der Kammer bereits zugeschlagen und von außen verriegelt.


    Curt half Joan Randall und dem Venusianer auf die Beine. »Das ist ein hübscher kleiner Käfig, in den ich da geraten bin«, erklärte er angewidert. Er wusste nur zu gut, dass er sich das selbst zuzuschreiben hatte.


    Kansu Kane, der verhutzelte kleine Venusianer, platzte fast vor Zorn, und er schrie seine Empörung schrill hinaus. »In meinem ganzen Leben bin ich noch nicht so grob behandelt worden! Wie können diese Leute es nur wagen, den Leiter des Observatoriums Süd-Venus, den Entdecker des Cepheidennebels, den Schöpfer der Doppel-Spektral-Theorie wie einen Sack Gemüse herumzuwerfen!«


    Er konnte nicht mehr an sich halten. »Das werden diese Männer noch bereuen! Ich werde sie durch sämtliche interplanetarischen Gerichte strafrechtlich verfolgen lassen! Ich bin kein rachsüchtiger Mensch, aber diese Behandlung ist einfach zu viel!«


    Curt konnte nicht anders, als über den schrillen Ausbruch dieses reizbaren kleinen Mannes zu grinsen. »Beruhigen Sie sich – Sie können sie jetzt noch nicht strafrechtlich verfolgen«, erklärte er dem Venusianer.


    Joan Randall war an Curts Seite getreten. Sie schaute zu ihm auf, ihre braunen Augen weit geöffnet und ihr feines, ernstes Gesicht ganz bleich vor Selbstvorwürfen. »Wenn ich nicht aufgeschrien hätte, als Sie draußen aufgetaucht sind, dann wäre das nicht passiert«, sagte sie untröstlich.


    Curt klopfte ihr auf die Schulter. »Sie konnten da nichts machen, Joan. Und Sie haben mehr erreicht als alle anderen Geheimagenten, indem Sie die Spur zur Legion der Verdammten auf der Venus entdeckt und uns den Hinweis gegeben haben, dass sie auf den Mars kommen würden, um Gatola zu entführen. Es ist nur schade, dass der Plan, den Otho und ich ausgeheckt hatten, fehlgeschlagen ist.«


    »Glauben Sie, dass Otho getötet wurde, als er mit dem Legionär aus dem Schiff fiel?«, fragte Joan sorgenvoll.


    »Darüber habe ich mir auch schon den Kopf zerbrochen, aber Otho hält eine Menge aus«, sagte Curt und presste die Lippen aufeinander. Wenn ihm irgendetwas passiert ist, dann Gnade Gott diesen Legionären, dachte er bei sich. Er würde Otho rächen!


    »Was können wir da schon tun?«, meinte Kansu Kane niedergeschlagen. »Wir können ja nicht einmal aus dieser Kabine entkommen.«


    Curt lächelte den mürrischen kleinen Mann an. »Ich habe schon in schwierigeren Situationen als dieser gesteckt und konnte entkommen.«


    Durch ein Fenster blickte er in den Weltraum hinaus. Der Kreuzer der Legion, der unter dem Schub seiner Raketentriebwerke erbebte, donnerte mit ständig zunehmender Geschwindigkeit durch die Leere.


    Die rote Scheibe des Mars und die flammende Sonne lagen genau achtern. Der Kreuzer flog in die Tiefe des Raumes hinein.


    »Wir nehmen Kurs auf die Randgebiete des Systems«, murmelte Captain Future. »Die einzigen beiden Planeten in dem Raumsektor vor uns sind Uranus und Pluto. Doktor Zarros Basis könnte sich auf einer der beiden Welten befinden.«


    »Captain Future, wer sind diese Legionäre?«, fragte Joan. »Ich meine nicht Roj und Kallak – sondern die anderen. Sie sehen aus wie Erdenmenschen, aber an ihnen ist etwas Seltsames und Steifes. Auch ihre Stimmen sind merkwürdig. Und als einer von ihnen mich berührte, fühlten sich seine Hände nicht im Geringsten wie die eines Erdenmannes an.«


    »Sie sind in der Tat ein sonderbarer Haufen«, stimmte ihr Curt stirnrunzelnd zu. »Ich frage mich, ob ...«


    Dann verstummte er und sagte ungeduldig: »Für Spekulationen haben wir jetzt keine Zeit. Das Wichtigste ist, dass wir uns befreien, bevor wir Doktor Zarro ausgeliefert werden. Ich weiß nicht, um was es sich bei dieser Halle der Feinde handelt, aber ich habe das Gefühl, das es etwas höchst Unangenehmes ist.« Der Verlust des Tungstitgürtels traf Curt schwer. In diesem Gürtel befanden sich, in Geheimfächern verborgen, kompakte Instrumente und Werkzeuge, die ihn schon aus mehr als einer brenzligen Situation gerettet hatten.


    Er inspizierte das Fenster, ein kleines Guckloch aus Glasit. »Falls wir das hier zerbrechen, werden wir einfach ersticken, wenn der Sauerstoff hinaus in den Weltraum gesogen wird«, murmelte er. »Das kommt also nicht infrage.«


    Die Tür war ihre einzige Alternative. Sie war aus massivem Stahl, und der Riegel auf der Außenseite war sehr schwer. Bloße Kraft würde ihnen hier nichts nützen.


    Aber ganz ohne Hoffnung waren sie nicht. Er setzte sich hin und zog den großen Siegelring von seiner linken Hand. Mit geschickten Fingern begann er, den berühmten Ring zu zerlegen.


    »Der Ring enthält einen winzigen Atomgenerator, der die ›Planeten‹ in Bewegung hält«, erklärte der rothaarige Zauberer der Wissenschaften seinen Gefährten. »Aber es wird mich einige Zeit kosten, ihn auseinanderzunehmen.«


    »Ich verstehe nicht, was Ihr kleiner Generator uns nützen sollte«, meinte Kansu Kane erstaunt.


    Curt lächelte. »Man kann nie wissen! Vielleicht gelingt es mir, ihn mit den Raketentriebwerken zu verbinden und dafür zu sorgen, dass das Schiff umdreht.«


    Kansu Kane sah ihn verblüfft an. »Verbinden mit den ...« Dann versteifte er sich. »Sie machen Witze, junger Mann. Und Ihre Witze zeugen von schlechtem Geschmack, vor allem in Anbetracht unserer derzeitigen Lage. Meine große Arbeit über die Natur der Zwillingssterne von Andromeda ist erst zur Hälfte vollendet, und hier bin ich, ein Gefangener, der in die wilden Randgebiete des Systems verschleppt wird! Und Sie, Sir, machen sich darüber lustig!«


    Curt kicherte. »Beruhigen Sie sich, Kansu Kane. Wenn sich meine Idee in die Tat umsetzen lässt, können Sie zu ihren Zwillingssternen zurückkehren.«


    Der Kreuzer flog mit aufheulenden Triebwerken immer weiter und weiter. Während er an den winzigen Teilen des Ringmechanismus arbeitete, musste Curt an die Futuremen denken. Er wusste, dass sie niemals ruhen würden, bis sie ihn gefunden hatten. Aber sie hatten keine Ahnung, wohin man ihn bringen würde. Ohne einen Anhaltspunkt würde ihre Suche kaum Aussicht auf Erfolg haben.


    »Wir müssen schon weit jenseits der Umlaufbahn des Jupiters sein«, bemerkte Kansu Kane. »Und wir fliegen immer noch weiter. Ich dachte, Sie hätten eine tolle Idee, wie wir hier rauskommen können.«


    »Sie ist nicht unbedingt toll, aber sie dürfte ihren Zweck erfüllen«, erwiderte Curt und stand auf. In der Hand hielt er das winzige Instrument. »Ich habe den kleinen Atomgenerator meines Rings in einen Atomstrahler umgebaut. Er wird seine gesamte Energie innerhalb weniger Minuten verbrauchen, aber vielleicht gelingt es ihm, durch das Metall der Tür und des Riegels zu schneiden.«


    »Und selbst wenn er das tut und wir aus dieser trostlosen Kabine herauskommen, was dann?«, fragte Kansu Kane niedergeschlagen. »Wollen Sie etwa das Schiff kapern?«


    »Dafür sind sie zu viele«, sagte Captain Future. »Wir werden versuchen, uns zu einem der Beiboote zu schleichen. Wenn wir das schaffen, finden wir bestimmt irgendwo einen Televisor und können die Futuremen verständigen, damit sie uns mit der Komet folgen – und dann werden wir herausfinden, ob sich Doktor Zarros geheime Basis auf dem Uranus oder dem Pluto befindet.«


    Curt näherte sich der Tür und lauschte, und nachdem er sich überzeugt hatte, dass sich draußen im Korridor niemand aufhielt, richtete er sein winziges Instrument auf das Metall am Rande der Tür.


    Ein weißer atomarer Feuerstrahl schoss aus der winzigen improvisierten Pistole. Er brannte einen schartigen Riss in das Metall, schnitt immer tiefer und tiefer.


    Curt war äußerst angespannt. Sein kleiner Kraftstrahl brannte sich jetzt tief in das Metall, aber er wusste, dass die atomare Energie, die in dem winzigen Instrument gespeichert war, beinahe aufgebraucht war. Er fuhr mit dem Strahl auf und ab, um den Riegel auf der Außenseite zu zerschneiden.


    Der zischende Feuerstrahl flackerte und erlosch schließlich ganz. Das kleine Werkzeug war aufgebraucht und nutzlos.


    Captain Future drückte behutsam gegen die Tür. Sie gab nicht nach. Der Riegel auf der Außenseite hielt.


    Er empfand einen Stich der Enttäuschung. Entschlossen warf er sich mit aller Kraft gegen die Tür.


    Sie flog auf. Der Riegel war fast ganz durchgeschnitten gewesen – und Curts kräftiger Stoß hatte ihn endgültig zerbrochen.


    »Kommen Sie!«, flüsterte Captain Future den anderen zu, und seine grauen Augen leuchteten vor Aufregung. »Vorne auf der Steuerbordseite ist ein kleines Raumboot angebracht. Ich habe es bemerkt, als das Schiff neben dem Observatorium gelandet ist.«


    Sie gingen den Gang entlang. Curt hielt nach etwas Ausschau, während er vorausging. Dann entdeckte er, was er suchte: einen kleinen Waffenschrank an der Wand, gefüllt mit Atomwaffen und Werkzeugen. Darin hingen auch sein Gürtel und seine Strahlenpistole.


    »Ich hatte gehofft, dass ich hier fündig werden würde«, erklärte er erfreut und machte einen raschen Schritt auf den Schrank zu.


    »Captain Future!« Joans Ausruf war leise und gequält.


    Ein steifgesichtiger Legionär hatte gerade vom Kontrollraum aus vor ihnen den Korridor betreten. Der Mann griff nach seiner Waffe.


    Curt war mit einem Satz bei dem Waffenschrank. Mit einer phänomenalen Geschwindigkeit, die der Androide Otho ihm beigebracht hatte, schnappte er sich eine Strahlenpistole, wirbelte herum und drückte ab.


    Der dünne weiße Strahl schoss wie ein Speer den Korridor entlang und brachte den Legionär mitten in seiner Bewegung zu Fall. Er blieb betäubt liegen.


    »Schnell!«, rief Captain Future, während er sich hastig seinen Gürtel umschnallte. »Sie werden diesen Mann bald finden.«


    Er führte sie zu einem niedrigen, beengten Abteil auf der Steuerbordseite. An der Außenwand, direkt an der Hülle des Kreuzers festgeschraubt, hing eines der kleinen Raumboote, die im Falle einer Havarie als Rettungsboote vorgesehen waren. Durch eine runde Luke in der Wand des Kreuzers gelangte man in das Boot hinein.


    Joan Randall kletterte hindurch, und Kansu Kane folgte ihr, hielt aber plötzlich inne.


    »Ich muss zurück in unserer Zelle!«, verkündete er. »Ich habe einige meiner Notizen über die Zwillingssterne von Andromeda dort vergessen – ich habe sie dort überflogen und auf dem Boden liegen lassen.«


    Der kleine Venusianer machte sich tatsächlich auf den Rückweg, aber Captain Future packte ihn gerade noch rechtzeitig.


    »Sind Sie verrückt geworden?«, fragte er ihn. »Los, da hinein.«


    »Sie können mich nicht wie einen Diener herumkommandieren, Sir!«, ereiferte sich Kansu Kane. »Ich habe Rechte ...«


    Curt beendete die Diskussion, indem er den zornigen kleinen Astronomen in das kleine Raumboot stieß. Er sprang hinterher, drehte die runde Luke zu und begann hastig, mit dem dafür vorgesehenen Schraubenschlüssel die Schrauben zu lösen, mit denen das Boot am Schiffskörper befestigt war.


    Die letzte Schraube gab nach. Captain Future sprang nach vorne durch das kleine Abteil zu dem einfachen Steuerpult. Vorsichtig beschleunigte er.


    Das Raumboot drehte von der hoch aufragenden Außenwand des rasenden Kreuzers ab und entfernte sich auf einem rechtwinkligen Kurs langsam von dem größeren Schiff. Es wurde von dem gedämpften Schub seiner eigenen kleinen Raketentriebwerke angetrieben.


    Das Schiff der Legion, eine schwarze, unbeleuchtete Masse, bewegte sich durch den gewaltige Abgrund des sternenhellen Weltraums davon und verschwand rasch. Curt schlug mit dem Raumboot einen Kurs zurück zur Sonne ein.


    »Wir haben es geschafft!«, rief Joan begeistert. »O Captain Future, ich hätte nie gedacht ...«


    Kansu Kane unterbrach sie zornig. »All meine Notizen, all die Früchte meiner Arbeit der letzten Wochen, zurückgelassen auf diesem Schiff!«, ereiferte er sich gegenüber Captain Future. »Und Sie haben es gewagt, Hand an mich zu legen ...«


    »Seien Sie still – wir sind noch nicht außer Gefahr«, unterbrach Curt ihn streng. »Sie werden den betäubten Mann schnell finden. Wenn sie das tun und feststellen, dass wir mit diesem Boot entkommen sind, werden sie umdrehen ...«


    Während er sprach, beschleunigte er auf Höchstgeschwindigkeit. Das kleine Raumboot schoss immer schneller sonnenwärts.


    Plötzlich erbebte es, brach aus, stabilisierte sich schließlich wieder und raste in gerader Richtung weiter.


    »Was war das?«, fragte Kansu Kane erschrocken.


    »Ätherströmungen«, erwiderte Curt knapp. Das gebräunte Gesicht des rothaarigen Zauberers der Wissenschaften spannte sich an. »Wir befinden uns in einem gefährlichen Teil des Weltalls ...«


    »Captain Future! Sie sind hinter uns her!«, rief Joan.


    Curt fuhr herum. Hinter ihnen wurde die schwarze Masse des Kreuzers der Legion vor dem Hintergrund der Sterne rasch größer.


    »Damit hatte ich gerechnet«, sagte Curt mit zusammengebissenen Zähnen. »Und sie sind schneller als wir – unsere einzige Chance besteht darin, ihnen so lange auszuweichen, bis wir sie abgehängt haben.« Captain Future wurde wie immer bei Weltraumgefechten von einem starken Nervenkitzel erfasst, während er zwischen den Sternen die gewagtesten Manöver flog. Aber die Geschwindigkeit des Kreuzers war ein zu großer Vorteil – er ließ sich einfach nicht abhängen. Und zweimal flog das Raumboot in starke Ätherströmungen, die es brutal herumwarfen und den Abstand zu ihren Verfolgern weiter verringerten. Der Kreuzer der Legion holte stetig auf.


    Curt fragte sich, warum der Kreuzer sie nicht einfach mit seinen Atomkanonen aus dem All pustete. Sie wären dazu in der Lage gewesen, das wusste er. Warum war Doktor Zarro so entschlossen, sie gefangen zu nehmen?


    »Sie kommen näher«, sagte Joan mit schwindendem Mut.


    Das Raumboot wurde plötzlich von einer weiteren starken Ätherströmung erfasst, die es fest packte und trotz der Kraft seiner Triebwerke mit sich riss.


    Captain Future kämpfte darum, aus dieser starken, unsichtbaren Strömung auszubrechen, aber die Raketentriebwerke schienen vollkommen machtlos zu sein. Mit wahnsinniger Geschwindigkeit wurde das Raumboot durch das Vakuum gewirbelt.


    Er war sich der schrecklichen Gefahr bewusst, in die ihre Flucht sie geführt hatte. Darüber hatte er sich schon die ganze Zeit den Kopf zerbrochen.


    »Der Kreuzer hat die Verfolgung aufgegeben!«, rief Joan freudig. »Sie drehen ab und lassen uns in Ruhe!«


    Captain Futures gebräuntes Gesicht war ernst. »Das machen sie, weil sie nicht in dieselbe Falle geraten wollen wie wir.«


    »Falle?«, schrie Kansu Kane. »Was meinen Sie?«


    »Wie können nicht aus dieser Ätherströmung ausbrechen«, gestand Curt zerknirscht. »Sie ist zu stark. Und sie wirbelt uns hinaus an den gefährlichsten Ort des Weltraums. Ein Ort, von dem noch kein interplanetares Schiff entkommen ist.«


    Joans Hand fuhr an ihren Hals. »Sie meinen ...«


    Captain Future nickte grimmig.


    »Ja, wir werden in die Sargassosee des Weltraums hinausgetragen.«

  


  
    


    5. Kapitel: Spur zum Pluto


    Als Otho und sein Gegner aus dem dahinrasenden Schiff der Legion der Verdammten geschleudert wurden, befand sich die sternenhelle Wüste ganze fünfzehn Meter unter ihnen.


    Während des Sturzes durch die Dunkelheit umklammerte Otho erbittert seinen Kontrahenten und versuchte verzweifelt, sich so zu drehen, dass sein Körper zuoberst zu liegen kam.


    Der künstliche Mensch, das schnellste und beweglichste Lebewesen überhaupt, hatte mit seinem Manöver Erfolg. In dem Bruchteil einer Sekunde, den der Sturz andauerte, bekam er seinen Gegner unter sich, und so war es dessen Körper, der auf dem Boden aufschlug und Othos Sturz abfederte.


    Trotzdem verlor Otho durch den Schock des Aufpralls beinahe das Bewusstsein. Nach einem kurzen Moment erhob er sich schwankend.


    »Teufel des Weltraums, das war knapp!«, zischte er atemlos.


    Er beugte sich über seinen Kontrahenten, dessen Körper unter ihm zerschmettert worden war. Der Legionär regte sich nicht – der Aufprall hatte ihn augenblicklich getötet.


    Dann traten Otho die Augen aus den Höhlen. Er starrte auf die Leiche hinab, als könnte er seinen Sinnen nicht trauen.


    »Werde ich jetzt verrückt?«, rief er verwundert aus. »Wie im Namen der neun Welten ...«


    Eine unglaubliche, bestürzend phantastische Sache hatte sich ereignet.


    Der Legionär, mit dem Otho gekämpft hatte, war ein Erdenmann gewesen. Als sie dort oben auf der Türschwelle des Schiffs miteinander gerungen hatten, und auch während sie im Schein der Sterne dem Mars entgegenfielen, hatte Otho dies deutlich erkennen können.


    Aber jetzt, im Tode, hatte sich der Legionär auf magische Weise in eine seltsame Kreatur verwandelt, die einen beispiellosen Anblick bot.


    Ihr zerschmetterter Körper war nun von halb-menschlischer Gestalt und von Kopf bis Fuß mit dickem weißen Fell bedeckt! Die Füße wiederum hatten zwei Zehen und die grotesken Hände zwei Finger. Der Kopf selbst war flach und unmenschlich, und selbst das Gesicht war mit weißem Fell bedeckt. Die Kreatur hatte zwei Augen, riesige schwarze Kugeln ohne Pupillen, die tot ins Nichts starrten, und trug ein Ledergeschirr. An seinem Gürtel war ein zylindrisches Instrument oder eine Waffe aus Metall angebracht, aber es war unter der Wucht des Aufpralls in Einzelteile zerbrochen.


    »Hat mir der Schock den Verstand geraubt?«, keuchte Otho. »Ich kann nicht glauben, was ich hier sehe!«


    Dann erregte das aus weiter Ferne zu ihm herüberdringende Dröhnen der Raketentriebwerke wieder seine Aufmerksamkeit. Er blickte hoch und sah den Kreuzer der Legion der Verdammten, einen winzigen, schwarzen Punkt, der in den sternenklaren Himmel emporschoss und alsbald verschwunden war.


    Bei diesem Anblick erfüllten wilde Bestürzung und Wut den Verstand des Androiden. »Sie sind fort – mit Captain Future als ihrem Gefangenen! Und ich habe keine Ahnung, wohin sie ihn bringen werden!«


    Sein gummiartiger Körper war, noch immer in seiner marsianischen Verkleidung, starr vor ohnmächtigem Zorn. »Wenn ich doch nur auf diesem verfluchten Schiff wäre ...!«


    Otho hatte eine Eigenschaft, die sogar noch stärker war als seine unbekümmerte Gier nach Nervenkitzel und Abenteuer. Und das war seine Loyalität gegenüber Curtis Newton. Aber jetzt hatte er zugelassen, dass die Legion des Doktor Zarro seinen Herrn gefangen genommen hatte.


    »Ich muss zurück zur Komet«, rief er erbittert. »Was immer Grag dazu sagen wird, dass ich unseren Herrn im Stich gelassen habe – ich verdiene es auf jeden Fall!«


    Otho begann in schnellem Lauf die sternenhelle Wüste zu durchqueren, kehrte aber plötzlich wieder um und rannte zur Absturzstelle.


    Ihm war die Leiche des auf magische Weise transformierten Legionärs wieder eingefallen. Dieser seltsame fellbedeckte Kadaver mochte sie vielleicht zu Doktor Zarros Legion führen. Er würde ihn dem Gehirn zur Untersuchung bringen. Otho warf sich den Leichnam über die Schulter. Er war schwerer, als der Androide erwartet hatte. Aber in seiner Aufregung spürte er das Gewicht kaum. Er begann wieder die Wüste zu durchqueren, in der Absicht, einen Bogen um Syrtis zu machen und zum Versteck der Komet zu laufen.


    Nur die weißen Augen der Sterne blickten auf ihn herab – nur die Sterne und die wirbelnden Sandteufel, die vor den Nachtwinden dahinsegelten und von den Geheimnissen des Mars flüsterten.


    Otho hielt sich von den beleuchteten Türmen Syrtis’ fern. Und schließlich stolperte er zu der glänzenden, ruhenden Komet, die still zwischen den Sanddünen verborgen war.


    Er berührte den geheimen Schalter an ihrer Seite, und die Luke ging auf. Otho stolperte hinein und ließ die Leiche zu Boden gleiten.


    Das kompakte Labor im Mittschiff der Komet lag im Halbdunkel. Das Gehirn spähte durch das größte Teleskop in Richtung Sagittarius, während der Roboter Grag unter Anleitung des Gehirns auf einem kleineren Teleskop Fotoplatten belichtete.


    Grags große metallene Gestalt drehte sich ebenso schnell wie die Linsenaugen des Gehirns, als Otho eintrat.


    »Ich bin’s – Otho!«, sagte der Androide hastig, als ihm klar wurde, dass sie ihn in seiner marsianischen Verkleidung nicht erkannten.


    Aufgrund von Othos ramponiertem Äußeren vermutete Simon Wright sofort, dass etwas nicht stimmte. »Wo ist Curtis?«, krächzte das Gehirn.


    Otho schluckte. »Sie haben ihn – die Legionäre. Es war mein Fehler, teilweise jedenfalls.«


    Der Androide erzählte ihnen schnell, was vorgefallen war. Als er fertig war, brüllte Grag wütend los, und mit glühenden fotoelektrischen Augen schritt er unheilvoll auf den niedergeschlagenen Androiden zu. »Du hast zugelassen, dass sie ihn gefangen nehmen?«, donnerte Grag und ballte seine metallenen Hände zu Fäusten. »Ich habe dem Herrn gesagt, dass du ihn in Schwierigkeiten bringen würdest! Ich wollte, dass er mich mitnimmt. Aber nein, du hast ihn dazu überredet, dich mitzunehmen. Ich wusste, dass so etwas passieren würde!«


    »Es war nicht ausschließlich mein Fehler«, brauste Otho auf. »Ich habe im Observatorium gewartet, genau, wie er es mir befohlen hatte. Und als die Männer der Legion hereinkamen, habe ich sie so lange hingehalten, wie ich konnte. Aber dann wurde auf dem Schiff Alarm gegeben, und sie sind dorthin zurückgekehrt – ich habe versucht ihnen zu folgen, wurde aber hinausgestoßen.«


    »Wenn ich dabei gewesen wäre, hätte ich das Schiff in Stücke gerissen, bevor sie den Herrn hätten verschleppen können!«, schrie Grag.


    Die kalte, strenge Stimme des Gehirns schnitt durch ihren Streit wie ein Schwert aus Eis. »Sei still, Grag«, befahl Simon Wright. »Das bringt uns nicht weiter. Wie müssen diesem Schiff folgen, und zwar schnell.«


    »Ich weiß nicht, wohin es unterwegs ist«, gestand Otho elend. Dann fügte der Androide eilig hinzu: »Aber ich habe einen der Legionäre mitgebracht – tot allerdings. Und als er starb, ist etwas äußerst Seltsames passiert.«


    Otho erzählte ihnen von der märchenhaften Transformation des Legionärs von der Erde in eine seltsame, fellbedeckte Kreatur.


    »Ich möchte diese Leiche sehen«, erklärte das Gehirn augenblicklich. »Grag, stell mich neben ihr auf den Boden.«


    Die Augenlinsen des Gehirns bewegten sich auf ihren flexiblen Stielen vor und zurück und untersuchten aufmerksam den grotesken Leichnam. »Von einer Rasse wie dieser habe ich noch nie gehört«, murmelte Simon. »Und ich kann nicht begreifen, warum diese Kreatur wie ein Erdenmensch aussehen konnte, als sie noch lebte.«


    »Sie sah genau wie ein Erdenmensch in Uniform aus«, bestätigte Otho nachdrücklich.


    »Fühlte sie sich wie ein Erdenmensch an, als du mit ihr gekämpft hast?«


    Otho zögerte. »Daran kann ich mich nicht so recht erinnern – ja, jetzt fällt es mir wieder ein! Nachdem wir aus dem Schiff stürzten, hielt ich meinen Gegner umklammert, und dabei hatte ich das Gefühl, die Finger in Fell zu graben. Das hatte ich vergessen.«


    »Dann«, verkündete das Gehirn, »ist diese Kreatur nie ein Erdenmensch gewesen. Sie hat sich einfach irgendwelcher Hilfsmittel bedient, um wie einer zu erscheinen, seltsamer Hilfsmittel, die die Illusion erzeugten, sie sei ein Erdenmensch.«


    »Aber warum sollte die Illusion so schnell verschwinden, nachdem sie gestorben war?«, wollte Otho wissen.


    »Siehst du dieses zerbrochene Instrument am Gürtel der Kreatur?«, sagte das Gehirn. »So kaputt, wie es ist, werden wir nichts herausfinden, wenn wir es untersuchen. Aber ich glaube, es könnte das Gerät sein, das dieses Wesen als Erdenmann erscheinen ließ. Es wurde bei dem Sturz zerschlagen, also verschwand die Illusion.«


    »Diese Idee scheint mir ziemlich weit hergeholt«, murmelte Otho. »Und doch ist es die einzige, die erklären kann, was passiert ist.«


    Grag war unterdessen in wilder Rastlosigkeit mit klirrenden Schritten hin und her gelaufen. Nun gab der Roboter einen Wutschrei von sich. »Warum stehen wir hier rum und reden, während der Herr entführt wurde?«, donnerte er wütend. »Warum folgen wir ihnen nicht?«


    »Weil wir erst wissen müssen, wohin wir ihnen folgen sollen«, erklärte das Gehirn ruhig.


    »Ja, wir können nicht einfach das ganze Sonnensystem nach diesem Schiff durchkämmen«, ergänzte Otho.


    »Rede du bloß nicht mit mir!«, erklärte Grag dem Androiden. »Das ist das Einzige, das mich davon abhält, dich zu verprügeln.«


    »Du und noch zehntausend Schrottgestalten mehr könnten das nicht schaffen!«, zischte Otho den Roboter an und sprang auf die Beine.


    Eek, der Mondwelpe, war aufgewacht und zu der Gruppe herübergetappt. Jetzt spürte das kleine Biest die Wut seines metallenen Herrn auf Otho und fletschte streitlustig die Zähne.


    »Schluss mit dieser Zankerei!«, rief Simon Wright mit barscher Stimme. »Das ist ein Befehl.«


    Die anderen beiden Futuremen entspannten sich. Das Gehirn mochte zwar körperlos sein und nicht in der Lage, sich ohne Hilfe zu bewegen; trotzdem ordneten sich Otho und Grag dem gewaltigen Intellekt unter, der in diesem transparenten Serumkasten sein Dasein fristete – dem Intellekt, der geholfen hatte, sie zu erschaffen.


    »Legt diese Leiche auf den Operationstisch unter die Röntgenlampen«, befahl das Gehirn. »Ich habe seine Augen untersucht und glaube einen Hinweis auf seine Herkunft entdeckt zu haben.«


    Otho klappte den Operationstisch aus, dann legte Grag die mit weißem Fell bedeckte Leiche darauf und schaltete die leistungsstarken Röntgenlampen ein. Mithilfe der fluoroskopischen Brillengläser, die über seine Augenlinsen geschoben wurden, untersuchte das Gehirn die innere Anatomie der Leiche.


    »Ich hatte recht!«, verkündete er schließlich. »Dieses Wesen stammt vom Pluto oder aus seiner Nähe.«


    »Woran kannst du das erkennen?«, fragte Otho zweifelnd.


    »Die riesigen Pupillen beweisen, dass diese Kreatur von einer Welt stammen muss, auf der ewige Dämmerung herrscht. Eine, wo es dunkler ist als auf dem Neptun«, antwortete das Gehirn. »Die leichten Knochen und das Fell müssen sich auf einer kalten Welt mittlerer Größe entwickelt haben. Das kann nur der Pluto sein, da er der einzige Planet ist, der diese Bedingungen in sich vereint.«


    »Aber vielleicht stammt dieses Wesen von einer Welt, die ganz außerhalb des Systems liegt«, schlug Otho vor.


    »Nein, das ist unmöglich«, schnarrte das Gehirn, »da die Netzhaut seiner Augen an die ultraviolette Strahlung unserer Sonne angepasst ist. Es gibt keine zwei Sonnen, die genau dieselbe Strahlung absondern. Diese Kreatur stammt aus unserem System – und zwar vom Pluto.«


    »Aber niemand hat auf dem Pluto jemals ein solches Wesen gesehen!«, warf Otho ein. »Die eingeborenen Plutonier sehen nicht so aus.«


    »Der Pluto ist immer noch in weiten Teilen unerforscht«, erinnerte Simon ihn. »Dieser eisige Planet und seine drei Monde können in ihrer frostigen Wildnis mehr als eine unbekannte Rasse bergen.«


    »Dann muss sich die Basis von Doktor Zarro und seiner Legion der Verdammten dort draußen auf dem Pluto befinden«, rief Otho ungeduldig.


    »Dessen bin ich mir sicher«, entgegnete das Gehirn. »Es ist möglich, dass all diese Legionäre, die Erdenmenschen zu sein scheinen, in Wirklichkeit Wesen wie dieses sind, die sich getarnt haben.«


    Otho atmete angesichts dieser Vorstellungen scharf ein. Aber Grags Verstand klammerte sich nur an eines – seinen Herrn.


    »Sie werden den Herrn also zum Pluto bringen?«, rief er. »Wir folgen ihnen dorthin?«


    »Wir folgen ihnen augenblicklich!«, sagte das Gehirn mit fester Stimme. »Wir heben sofort vom Mars ab und nehmen Kurs auf Pluto.«


    Einige Minuten später erhob sich die Komet mit Grag am Steuerpult aus der sternenklaren Wüste des Mars, raste über die erleuchteten Türme von Syrtis hinweg und schoss dann direkt in die Leere hinein.


    »Schalte lieber die Tarnung des Schiffes ein, nachdem wir jetzt den Mars hinter uns gelassen haben«, schnarrte das Gehirn. »Wir wollen nicht, dass uns das Schiff der Legion entdeckt, wenn wir uns ihm nähern.«


    Grag befolgte die Anordnung und legte einen funkelnden roten Hebel neben der übrigen Steuerung um. Das Ergebnis war verblüffend.


    Die Komet wurde plötzlich zu einem wirklichen Kometen! Captain Future hatte vor langer Zeit die perfekte Methode zur Tarnung seines Schiffs entwickelt. Dabei wurde ein dichter Strom glühender Ionen aus den Raketentriebwerken ausgestoßen. Diese Wolke aus elektrifizierten Atomen schmiegte sich um das Schiff und bildete dahinter einen Schweif, sodass die Komet ihrem Namen alle Ehre machte.


    Das getarnte Schiff eilte weiter. Während die Stunden verstrichen, benutzte das Gehirn ein kleines Teleskop in der Steuerzentrale, um seine Untersuchung des winzigen schwarzen Punkts in der Konstellation Sagittarius fortzusetzen.


    »Wie kannst du jetzt an diesen dunklen Stern denken, während sich unser Herr in Gefahr befindet«, rief Otho aus.


    Simon blickte den Androiden mit kalten, ruhigen Augenlinsen an. »Ich mache mir genauso Sorgen um Curtis wie du«, sagte er, »aber ich muss diese Untersuchung des dunklen Sterns fortführen, um die er mich gebeteten hat. Er wird alle verfügbaren Daten benötigen, um Doktor Zarros Verschwörung aufzudecken.«


    »Das wird er, wenn er noch lebt«, entgegnete Otho niedergeschlagen.


    »Der Herr lebt noch!«, wetterte Grag laut und voller Zuversicht. »Wir werden ihn finden, du wirst sehen.«


    Otho schaute wieder bedrückt in den Weltraum hinaus, der vor ihnen lag. Kurz darauf stieß der Androide ein lautes Fauchen aus.


    »Da ist etwas vor uns! Es könnte das Schiff sein, das wir suchen!«


    Dann sahen sie es – ein großes, seltsam aussehendes Raumschiff, das auf sie zukam und mit jeder Sekunde größer wurde.


    »Das kann nicht das Schiff der Legion sein, denn das fliegt in die andere Richtung ...«


    »Es stürzt auf uns zu – es wird uns rammen!«


    Das seltsame Schiff kreuzte genau die Flugbahn der Komet und würde mit ihr frontal zusammenstoßen.

  


  
    


    6. Kapitel: Friedhof der Raumschiffe


    Was war inzwischen mit Captain Future und seinen Gefährten passiert?


    Die Sargassosee des Weltraums! Die legendäre, geheimnisvolle Gefahr für die Raumschifffahrt, vor der sich jeder Weltraummatrose im System fürchtete!


    Joan Randalls hübsches Gesicht war bleich und niedergeschlagen, und der kleine Kansu Kane starrte fassungslos vor sich hin, nachdem Captain Future ihnen mitgeteilt hatte, dass ihr Raumboot in diese tödliche Falle gezogen wurde.


    Das Raumboot wurde immer noch mit furchteinflößender Geschwindigkeit durch den Ätherstrom, der es gepackt hatte, hinaus in die Leere getragen. Der Kreuzer der Legion der Verdammten, der vor der Gefahr zurückgeschreckt war, war verschwunden.


    »Es ist mein Fehler«, sagte Curt Newton, dem anzusehen war, dass er sich Vorwürfe machte. »Ich konnte an den Strömungen erkennen, dass wir in der Nähe der Sargasso landen werden. Aber ich dachte, ich könnte ihnen entkommen und die Verfolger abschütteln.«


    »Es war wunderbar, wie Sie uns aus dem Schiff befreit haben!«, rief Joan und bekundete damit ihre Loyalität gegenüber dem rothaarigen Zauberer der Wissenschaften. »Und Sie werden uns aus der Sargassosee befreien – ich weiß, dass Sie das schaffen.«


    »Worum handelt es sich bei dieser Sargassosee des Weltraums, von der Sie da reden?«, fragte Kansu Kane. »Ich bin kein Weltraummatrose – ich habe noch nie von ihr gehört.«


    »Sie wissen doch sicher, was eine Ätherströmung ist, oder?«, fragte ihn Captain Future. »Also, es gibt zahlreiche starke Ätherströmungen, merkwürdige Gezeiten, die durch den lichtspendenen Äther selbst verlaufen, hier draußen in diesem Teil des Systems. Sie fließen alle in einen zentralen Strudel, und alles, was in diesen Strudel getragen wird, kann nicht mehr gegen die Strömung aus ihm herausgelangen. Dieser zentrale Strudel ist die Sargassosee des Weltraums.«


    Curt griff nach der Steuerung. »Ich werde noch einmal versuchen, daraus auszubrechen«, murmelte er. »Aber ich fürchte ...«


    Er gab bis zum Anschlag Gas. Es war zwecklos. Die Energie reichte nicht aus, um sie aus dem erbarmungslosen Griff der Ätherströmung zu bringen, die sie hinaus in eine unbekannte Region des Weltalls riss.


    Captain Future schaltete die Triebwerke ab. »Nichts zu machen«, sagte er und schüttelte dabei den Kopf. »Genauso gut können wir Energie sparen, bis wir den zentralen Strudel erreicht haben. Dann werden wir sehen, was es dort zu sehen gibt.«


    Joan lächelte Curt unsicher an. Sie hatte unerschütterliches Vertrauen in ihn, wie Curt nur zu gut wusste. Bedrückt fragte er sich, ob er diese Zuversicht enttäuschen würde. Denn er sah nur eine winzige Chance, dieser seltsamen Weltraumfalle zu entkommen.


    »Schlafen Sie lieber ein wenig«, sagte er, und Joan gehorchte.


    Captain Future spähte in den Weltraum hinaus, sein schönes Gesicht angespannt und unerschrocken. Er spürte, dass sie sich dem zentralen Strudel des gewaltigen Mahlstroms näherten, denn das Raumboot überschlug sich inzwischen immer wieder und hüpfte unsanft auf und ab, während es weiter davongetragen wurde.


    Joan wurde von dieser Bewegungen geweckt, rieb sich die Augen und trat ängstlich an seine Seite. Für das bloße Auge war immer noch nichts zu erkennen, und doch wussten sie, dass sie in das brodelnde Herz des gewaltigen, unsichtbaren Strudels eintraten.


    »Halten Sie sich an einer Verstrebung fest«, wies Captain Future die beiden mit leiser Stimme an.


    Das Boot wurde von den gewaltigen unsichtbaren Gezeiten herumgeschleudert. Die Welt stand Kopf.


    Dann, nach einigen schrecklichen Minuten chaotischer Bewegung, schien das Raumboot einen ruhigeren Weltraumabschnitt erreicht zu haben. Es glitt nun so friedlich dahin wie durch einen Mühlteich.


    »Du liebe Güte, wir haben die Strömung hinter uns gelassen«, sagte Kansu Kane zögerlich, während er mit kurzsichtigem Blick nach draußen spähte.


    »Sind wir der Sargassosee entkommen?«, fragte Joan und sah Captain Future dabei freudig an.


    Curt schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Sie enttäuschen zu müssen. Wir haben genau die Mitte des Strömungsstrudels erreicht, ein störungsfreies Gebiet im Herzen dieses Weltraummahlstroms.«


    Er gab Gas und startete die Triebwerke.


    »Wir werden versuchen, uns nach draußen durchzuschlagen, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es sinnlos ist.« Die Triebwerke flammten auf, und das kleine Boot schoss zurück in die Richtung, aus der es gekommen war. Eine halbe Minute später tauchte es erneut in die gigantischen unsichtbaren Ätherströme ein. Die Strömung erfasste das Boot erneut und schleuderte es wie ein Spielzeug zurück ins Zentrum.


    »Dachte ich mir doch«, murmelte Curt. »Wir werden hier so lange bleiben müssen, bis es uns gelingt, genügend neue Energie zu erzeugen, die uns hinausträgt.«


    »Wo, glauben Sie, finden Sie hier eine Energiequelle?«, fragte Kansu Kane verzweifelt.


    »Dort«, antwortete Captain Future ruhig und deutete nach vorne.


    Sie starrten hinaus. Weit vor ihnen schwebte reglos eine gewaltige, ungeordnete Masse aus Metall im Weltraum. Die Masse hatte eine linsenförmige Gestalt und hing mitten im Zentrum des toten Gebiets hier im Mahlstrom.


    Während das Boot sich ihr wummernd näherte, sahen sie, dass es sich bei dieser weit verstreuten, chaotischen Masse um eine Ansammlung der unterschiedlichsten Raumschiffe handelte. All dieses Treibgut wurde durch seine eigene geringe wechselseitige Anziehungskraft zusammengehalten.


    »Was ist das?«, flüsterte Joan ehrfürchtig.


    »Das ist der Friedhof der Raumschiffe«, erwiderte Captain Future. »Die letzte Ruhestätte jedes Schiffes, das seit Beginn der interplanetaren Raumfahrt in die Sargassosee des Weltraums gezogen wurde. Kein Schiff konnte je von hier entkommen – alles, was hier hineingeraten ist, befindet sich immer noch hier.«


    Er steuerte das Raumboot direkt an den Rand des riesigen Wrackhaufens. Nun konnten sie alles deutlicher erkennen.


    In diesem Haufen befand sich jeder Raumschifftyp, der je durch das System geflogen war. Große Getreidetransporter von den Jupitermonden, plumpe marsianische Frachter, stromlinienförmige Linienschiffe, die zum Neptun und Uranus hinausgeflogen waren, schwarze Kreuzer der Planetenpolizei, Piratenschiffe mit seltsamer Bewaffnung und sogar kleine Weltraumjachten.


    Diese toten Schiffe trieben durch den leeren Raum und schrammten immer wieder gegeneinander. Und zwischen ihnen trieb aller mögliche interplanetare Schutt, der in den Mahlstrom gesogen worden waren – große und kleine Meteore, Bruchstücke zersplitterter Astroiden, Metallschrott und die steifen Körper toter Männer in Raumanzügen, die womöglich schon viele Jahre durch das Vakuum getrieben waren, bevor sie hier ihre letzte Ruhestätte gefunden hatten.
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    Es bot sich ihnen ein unaussprechliche Ehrfurcht gebietender Anblick, hier in dem schwachen, blassen Sonnenlicht in der Tiefe des Weltraums. Hier waren viele wagemutige Reisen zu Ende gegangen. Hier waren viele gute Schiffe, die einst von Welt zu Welt flogen, zu ihrer letzten friedlichen Ruhe gekommen. Hier befand sich ein Walhalla der Weltraumschiffe und Astronauten, deren ewige Ruhe bis zum Ende des System nicht gestört werden würde.


    »Denken Sie, dass auf diesen Schiffen noch irgendjemand lebt, Captain Future?«, fragte Joan mit leiser Stimme.


    »Ich fürchte, die Chancen stehen schlecht. Die Sauerstoffversorgung eines jeden Schiffes, das hierher abgetrieben wurde, dürfte bald verbraucht gewesen sein, und alle an Bord sind gestorben.«


    »Dann werden auch wir umkommen, wenn die Sauerstofftanks unseres Bootes leer sind«, rief die junge Frau aus. »Und das in nur zwei Tagen?«


    »Wir werden versuchen, von hier zu entkommen, bevor es so weit ist«, sagte Curt entschlossen. »Ich möchte dieses Raumboot mit zusätzlichen Zyklotronen von den anderen Wracks ausstatten, die uns dann vielleicht genug Energie liefern, um uns durch die Strömungen zu kämpfen. Als Erstes müssen wir die Wracks durchsuchen und sehen, ob wir genügend Zyklotrone in gutem Zustand finden«, fügte er hinzu.


    Joan erschauderte. »Wir sollen an Bord dieser tödlich stillen Schiffe gehen?«


    »Sie können mit Kansu Kane im Raumboot warten, wenn Sie möchten«, entgegnete Curt. »Die Suche wird ziemlich anstrengend werden.«


    »Nein, nein, ich werde mit Ihnen kommen!«, rief die junge Frau.


    »Ich bestimmt nicht«, sagte Kansu Kane missmutig. »Vielleicht kann ich meine verlorenen Notizen über Andromeda aus dem Gedächtnis rekonstruieren, während Sie beide dort draußen herumkraxeln.«


    Curt und Joan legten die schwarzen Anzüge und die Glasithelme an. Er probierte den Anzugfunk aus, um sicherzugehen, dass er funktionierte. Und dann stiegen sie durch die winzige Luftschleuse des Raumbootes.


    Sie traten hinaus in den grenzenlosen Weltraum und schwebten nebeneinander her, als würden sie auf magische Weise durch das Nichts am Rande des riesigen Wrackhaufens befördert, über und unter ihnen die Sterne.


    Dann zog Curt das Antriebsmodul aus dem Gürtel seines Anzugs. Er schaltete es ein, und der verschwindend kleine Raketenstrahl ließ sie auf das nächste Wrack zutreiben. Joan folgte ihm, wobei sie ihr eigenes Modul benutzte.


    Curt stieß gegen die Seite des Wracks. Es war ein Frachtschiff, das den Namen Thenia, Venus auf seinem Bug trug. Sie kletterten über die Spitze des torpedoförmigen Rumpfs und entdeckten, dass das gesamte Heck wie von der Hand eines Riesen zerquetscht worden war.


    »Das war ein Meteor«, erklärte Curt der jungen Frau über Funk. »Es hat keinen Zweck, hier nach intakten Zyklotronen zu suchen. Kommen Sie.«


    Das nächste Wrack war ein großer Linienkreuzer namens Paris, Erde. Er schien unbeschädigt zu sein, und Curt und Joan gelang es, ihn durch die Luftschleuse zu betreten, deren Luken weit offen standen.


    Im Inneren des Kreuzers bot sich ihnen ein bestürzender Anblick. Die verschiedenen Decks waren übersät von toten Passagieren: Marsianer, Venusianer, Erdenmenschen und Männer und Frauen anderer Völker lagen steifgefroren übereinander. Sie waren so gut erhalten, dass sie aussahen, als würden sie nur schlafen.


    »Was ist mit diesem Schiff passiert?«, flüsterte Joan, das Gesicht in ihrem durchsichtigen Helm ganz weiß.


    »Sie müssen in die Sargassosee gezogen worden sein, und dann ist ihnen der Sauerstoff ausgegangen«, murmelte Curt. »Sieht aus, als hätte jemand irgendwann die Luken der Luftschleuse geöffnet, damit sie einen schnellen, gnädigen Tod sterben.«


    Curt ging hinunter in die Zyklotronenkammer. Die großen zylindrischen Generatoren, die die Atomenergie erzeugten, waren unbeschädigt.


    »So weit, so gut. Wir brauchen aber noch mehr.«


    Sie gingen an Bord eines alten Kreuzer, eines Typs, der vor langer Zeit gebaut und von Piraten angegriffen worden war. Sein Tresorraum war geplündert und seine Offiziere erschossen worden. Die Angreifer hatten die Schiffshülle mit Atomkanonenfeuer durchlöchert und alle an Bord getötet.


    »Mir war nicht bewusst, dass im System früher so viele schreckliche Dinge passiert sind«, sagte Joan zitternd.


    »Diese spezielle Sache hat sich vor vielen Jahren ereignet«, bemerkte Captain Future. »Die Schiffe im Zentrum des Wrackhaufens sind alle sehr alt. Wir sollten uns lieber wieder zum Rand des Haufens vorarbeiten, dort werden wir in den neueren Schiffen eher brauchbare Zyklotrone finden.«


    Aber als sie aus dem Kreuzer kletterten, den sein Schicksal vor so langer Zeit ereilt hatte, zeigte Joan plötzlich tiefer in den Wrackhaufen hinein.


    »Was ist das denn, Captain Future?«


    Curt wandte sich um. Joan deutete auf ein seltsames Objekt, das sich einige Schiffe entfernt befand. Es war ein Zylinder aus blankem grauen Metall, der über hundert Meter lang war, aber nicht die Form eines Schiffes hatte.


    »Ich weiß es nicht – es ist auf jeden Fall kein Schiff aus dem System«, erwiderte Curt. »Es könnte von außerhalb des Systems stammen – ein seltsames Wrack aus dem interstellaren Weltraum, das in das System abgetrieben worden ist und hier in der Sargassosee in die Falle geriet.«


    In seinen grauen Augen loderte das Feuer wissenschaftlichen Interesses auf. »Wir werden es uns anschauen. Kommen Sie, Joan.«


    Sie bewegten sich auf den rätselhaften Zylinder zu, hielten aber erneut an, bevor sie ihn erreichten, ergriffen vom Staunen über das Schiff, das neben ihnen schwebte.


    Es war ein Raumschiff, das lächerlich klein war und äußerst zerbrechlich wirkte. Seine Bauweise war recht primitiv, mit weit abstehenden Raketentriebwerken eines altertümlichen, ineffizienten Typs. Ein so antiquiertes Gefährt hatten sie noch nie gesehen.


    »Es sieht wie eines der ersten Raumschiffe aus, die je gebaut wurden!«, rief Joan. »Konnten Menschen in einem solchen Raumschiff überhaupt fliegen?«


    Curts braungebranntes Gesicht wirkte plötzlich äußerst angespannt. »Ich habe eine Vermutung, um was für ein Gefährt es sich handelt«, sagte er. »Ja, ich habe recht – schauen Sie, auf dem Bug steht der Name.« Der Name lautete Pioneer III.


    »Pioneer III?«, rief Joan. »Wie ist das möglich – das war das Schiff von Mark Carew, dem ersten Menschen, der je ...«


    »Dem ersten Menschen, der je über den Jupiter hinausgeflogen ist«, vollendete Captain Future den Satz leise, während er beinahe ehrfurchtsvoll das plumpe, kleine Schiff betrachtete. »Mark Carew, der zweite große Pionier des Weltraums – der Mann, der als erstes Saturn, Uranus und Neptun besucht hat und auf einer späteren Reise im Weltall verschollen war. Und das hier ist der Ort, wo er verschollen ist – die Sargassosee des Weltraums.«


    Das Geheimnis des interstellaren Zylinders war für einen Moment vergessen, so sehr hatte dieser neue Fund ihr Interesse erregt. Curt und Joan machten sich mit einer Brechstange an der Einstiegsluke zu schaffen, bis es ihnen gelang, an Bord der Pioneer III zu gehen.


    Das uralte kleine Schiff hatte eine Besatzung von sechs Mann. Sie lagen tot, eingefroren und für die Ewigkeit konserviert im Inneren – diese Erdenmänner, die vor langer, langer Zeit in ihrem winzigen Gefährt mit Getöse hinaus in die Leere gejagt waren, um denjenigen den Weg zu ebnen, die nach ihnen kommen würden.


    Von Ehrfurcht ergriffen trat Captain Future vorsichtig in die Steuerkammer am Bug. Dort im Pilotensitz saß der erstarrte Körper eines dunkelhäutigen Mannes mit schmalem Kopf und in mittleren Jahren. Sein verwittertes Gesicht wirkte beinahe lebendig, seine schwarzen Augen waren offen und starrten auf ewig hinaus aus dem Bullauge seines kleinen Schiffes.


    »Mark Carew!«, hauchte Joan. »Ich habe so viele Denkmäler und Bilder von ihm gesehen. Der zweite Mann, der in den Weltraum geflogen ist – nur Gorham Johnson ist ihm zuvorgekommen.«


    Curt hatte das Notizbuch entdeckt, das die Hände des toten Entdeckers umklammert hielten. Behutsam nahm er es ihm aus den steifen Fingern.


    Es war ein Logbuch. Er und Joan lasen gemeinsam die letzten Einträge auf seinen geöffneten Seiten.


    22. Jan. (Erd-Kalender) Unsere Reisen sind zu Ende. Anders, als ich mir erhofft hatte, werden wir den Pluto niemals erreichen. Das wird einem anderen Pionier vorbehalten bleiben. Denn gestern sind wir in eine entsetzliche Ätherströmung geraten, die uns in dieses tote, leere Gebiet geschleudert hat, aus dem wir nicht entkommen können. Unser Sauerstoff wird nicht mehr lange reichen, er war fast verbraucht, und wir hatten darauf gezählt, unsere Vorräte auf dem Saturn auffüllen zu können.


    23. Jan. Wir mussten feststellen, dass einer unserer Sauerstofftanks, auf den wir angewiesen sind, leer ist. Er hatte, von uns unbemerkt, einen Sprung bekommen und ist ausgelaufen. Der Tod ist nur noch eine Frage von Stunden. Wir haben hier schweigend gesessen und an die Erde gedacht, die wir nie wiedersehen werden. Wir fragen uns, ob unsere Leichen jemals gefunden werden? Es ist nicht mehr von Bedeutung. Ich würde gerne den blauen Himmel der Erde wiedersehen.


    24. Jan. Mannschaft halb bewusstlos – kaum Sauerstoff – teilweise Erstickungen. Das ist – das Ende. Das Ende von uns, aber nicht von unserer Arbeit. Andere werden uns nachfolgen. Ich sehe – den ganzen Weltraum – voller Schiffe – irgendwann in ferner Zukunft. Vielleicht – wird man sich an Gorham Johnson, mich und unsere Männer erinnern. Hand taub – Augen versagen – kann nicht mehr schreiben –


    Der letzte Eintrag brach plötzlich ab. Sonst stand nichts mehr in diesem kleinen Buch.


    Captain Future hatte einen dicken Kloß im Hals und hob seine Hand an den Helm, um vor der Leiche, die vor ihm saß und in den Weltraum hinausstarrte, zu salutieren.

  


  
    


    7. Kapitel: Begegnung im Weltall


    Der rothaarige Zauberer der Wissenschaften und die junge Frau kletterten aus dem kleinen, reglosen Schiff, dem Grab tapferer Männer, das ein stummes Zeugnis ihres Forschergeistes ablegte.


    Captain Futures Aufmerksamkeit richtete sich erneut auf den großen Zylinder aus grauem Metall, der im Wrackhaufen ganz in der Nähe schwebte. Er hatte ihn vorübergehend vergessen, aber jetzt lebte sein Interesse wieder auf.


    »Dieser Zylinder muss ein Schiff von außerhalb des Systems sein!«, erklärte er. »Kommen Sie – wir haben nicht viel Zeit, aber ich möchte einen Blick darauf werfen.«


    Mutig kletterte Joan Randall zusammen mit ihm auf die Bordwand des riesigen rätselhaften Zylinders. Dort hingen sie und spähten seine gekrümmte Wand entlang. Weder Luken noch Andockschleusen schien es in ihr zu geben.


    »Mir gefällt das nicht«, murmelte Joan mutlos und mit argwöhnischem Blick. »Es sieht so seltsam und fremdartig aus.«


    »Nach so langer Zeit kann sich darin nichts Lebendiges mehr befinden«, versicherte ihr Curt. »Und irgendwo muss es einen Zugang geben. Ich wünschte, wir würden ihn finden und öffnen können.«


    Im nächsten Moment versteifte er sich in seinem Raumanzug und hörte Joan laut aufschreien. In dem Zylinder öffnete sich eine Luke!


    Sie öffnete sich wie die Irisblende einer Kamera und dehnte sich von einem winzigen Loch zu einer kreisrunden Öffnung von drei Metern Durchmesser aus.


    »Wieso ist diese Luke aufgegangen?«, rief die junge Frau von Panik erfüllt. »Wir waren nicht mal in ihrer Nähe.«


    Curts graue Augen blitzten. »Diese Luke muss eine telepathische Steuerung haben – als ich mir wünschte, dass sich ein Zugang öffnen würde, hat sie reagiert!«


    Seine wissenschaftliche Leidenschaft war entfacht. »Was für eine Rasse würde einen solchen Mechanismus entwickeln? Kommen Sie, Joan!«


    Mit ängstlichem Widerwillen folgte ihm die junge Frau durch die Luke. Sie fanden sich im Inneren des großen Zylinders wieder, einem Labyrinth aus Verstrebungen, Laufstegen und Maschinen von unbekannter Bauart und unbekanntem Zweck.


    An den Seitenwänden befanden sich Metallregale, und auf jedem von ihnen glühte eine violette Lampe. Der Schein jeder dieser Lampen fiel auf eine groteske, leblose Kreatur, die offenbar gefroren in jedem Regal lag.


    Die Kreaturen waren gänzlich fremdartig. Sie sahen wie entsetzliche Hybriden aus Tintenfischen und Menschen aus und hatten einen schuppigen Körper mit hornartigen Knochenvorsprüngen, die vom Kopf abwärts über ihre Wirbelsäule verliefen, und vier tentakelartige Arme.


    »Sie müssen von einem anderen Stern gekommen sein und wurden vor langer Zeit in die Sargassosee abgetrieben, während sie unser System erkundeten«, murmelte Captain Future. »Diese Kreaturen sehen mir nicht aus, als würden sie Sauerstoff atmen.«


    »Was ist das für ein violettes Licht über jedem von ihnen?«, fragte Joan ängstlich.


    »Ich weiß es nicht – irgendeine konservierende Strahlung«, erwiderte Captain Future. »Hier gibt es ein Rätsel zu lösen.«


    Er entdeckte einige Tanks, die an der Wand standen. Sie waren alle leer, hatten aber eine rötliche Flüssigkeit enthalten, von der noch Rückstände übrig waren.


    »In diesen Tanks wurde Blut transportiert!«, behauptete Curt. »Es muss ihre Nahrung gewesen sein. Und dann ist sie ihnen ausgegangen ...«


    Er näherte sich dem Bug des zylindrischen Schiffes. Dort befand sich ein Steuerpult mit Hebeln, Wählscheiben und Knöpfen von unbekannter Art – Früchte einer fremdartigen Wissenschaft und Mechanik.


    Farbige Lichter glommen um die Steuerung herum auf, als Captain Future und Joan an sie herantraten! Ihre Nähe hatte inmitten dieser verwirrenden Apparaturen einige empfindliche Mechanismen in Gang gesetzt.


    Dann bemerkte Curt, dass die violetten Lampen über den beiden tintenfischartigen Kreaturen, die dem Kontrollpult am nächsten waren, erloschen. Und dass sich diese Kreaturen bewegten ...


    »Jetzt verstehe ich!«, rief er und sprang sichtlich erschrocken vor. »Ihnen ist die Nahrung ausgegangen – das Blut –, und deshalb haben sie sich selbst in einen Scheintod versetzt. Aber sie haben einen Detektor eingeschaltet, der ihre beiden Anführer aufweckt, sobald irgendwelche warmblütigen Lebewesen dieses Schiff betreten ...«


    Er machte sich verzweifelt an dem grotesken Steuerpult zu schaffen, in der Hoffnung, den Detektor auszuschalten, wo auch immer er sein mochte.


    »Wenn diese beiden ganz aufwachen, werden sie die anderen wecken, indem sie die Lampen ausschalten – und dann ist unser Leben nichts mehr wert. Sie brauchen unser Blut!«


    »Captain Future!«, schrie Joan. Curt wirbelte herum, und im gleichen Moment wurde er von schuppigen Tentakeln gepackt.


    Die beiden Kreaturen waren schneller erwacht, als er es sich hatte träumen lassen! Eine hatte ihn ergriffen und einen Tentakel um sein Knie geschlungen, einen anderen um seinen Hals und zwei weitere um seine Brust.


    Die zweite Kreatur kroch auf das Steuerpult zu, um die anderen, die noch im Scheintod lagen, aufzuwecken!


    Joan Randall, ihr Gesicht grausig weiß im Helm ihres Raumanzugs, versuchte die Tentakel, die Curt ergriffen hatten, wegzureißen. Captain Future hatte es mit großer Anstrengung geschafft, seinen Arm zu befreien, und griff nun nach seiner Protonenpistole.


    Er feuerte aus nächster Nähe auf die tintenfischartige Kreatur, die ihre vier Tentakel nach den Reglern des Steuerpults ausstreckte. Die Kreatur fiel in sich zusammen, und nur noch ein verbrannter Haufen blieb zurück.


    Die Bestie, die Curt umklammert hielt, riss ihn hoch, um ihn auf den Boden zu schmettern. Aber Curt schoss erneut und traf auch seinen zweiten Gegner.


    Der Protonenstrahl bohrte sich in den schuppigen Körper, und Captain Future fiel zu Boden, während der Tintenfischmann tot vornüberkippte.


    Curt rappelte sich auf und blickte wild um sich. Keiner der anderen Tintenfischmänner, die unter dem violetten Licht schliefen, hatte sich gerührt. Der Detektor, der von Joan und ihm ausgelöst worden war, hatte nur die Aufgabe, die beiden Anführer der außerirdischen Mannschaft zu wecken, die wiederum dazu bestimmt waren, den Rest zu wecken.


    »Das war knapp!«, keuchte Curt. »Sie wollten Nahrung – Blut. Von wo im Universum sie wohl gekommen sind? Intelligente Kreaturen, die gegen die Kälte und das Vakuum des Weltraums immun sind, aber wichtige Bestandteile des Blutes benötigen ...«


    »Lassen Sie uns von hier verschwinden, Captain Future«, flehte Joan schaudernd. »Dieser Ort ist unrein, unheilig!«


    Curt Newton hätte ein Jahr seines Lebens dafür gegeben, die Erzeugnisse der unmenschlichen Wissenschaft studieren und analysieren zu können, die sich überall um ihn herum befanden. Aber ihm war klar, dass dies unmöglich war, bei dem Zeitdruck und der Gefahr, in der sie sich befanden.


    Widerwillig verließ er das finstere, mysteriöse Gefährt. Als er endlich draußen war, wünschte er, dass sich die Luke schließen würde. Und lautlos schloss sich die Öffnung.


    »Diese anderen Bestien dort drinnen – sie werden weiterschlafen, jetzt vielleicht sogar für immer«, sagte er und starrte das seltsame Schiff an.


    Entdecker aus den Tiefen des Universums, die auf ewig im Herzen des Friedhofs der Raumschiffe schlummerten!


    Curt schaute sich unter den Schiffen im Wrackhaufen um, in dessen Mitte sie sich befanden.


    »Wir werden uns zum Raumboot zurückarbeiten«, entschied er, »und die neueren Schiffe am Rande des Haufens absuchen. Dort sollten wir noch mehr intakte Zyklotrone finden.«


    Und so war es auch. Curt demontierte einen Zyklotron nach dem anderen, schleppte sie aus den Wracks und zog sie am Rande des Wrackhaufens entlang zu ihrem kleinen Raumboot.


    Stunden vergingen, während Captain Future sich abmühte. Schließlich hatte er zehn Zyklotrone in die achtern gelegene Energiekammer des Raumbootes geschafft und mehr schlecht als recht dort festgeschraubt. Nachdem er damit fertig war, schnappte er nach Luft und schaute zu Joan auf, die ihm so weit wie möglich geholfen hatte.


    »Werden wir in der Lage sein, von hier zu entkommen?«, fragte sie hoffnungsvoll. Auf ihrer Nase befand sich ein höchst unziemlicher Fleck aus Schmierfett.


    »Entweder entkommen wir, oder wir pusten uns in die nächste Dimension. Sind Sie und Kansu bereit? Hier wird gleich ein Feuerwerk abgebrannt!«


    Noch während er sprach, schaltete er die Zyklotrone ein. Ein Dutzend riesiger, kegelförmiger Atomgeneratoren begann in der Heckkammer zu pulsieren, die eigentlich nur für zwei Generatoren ausgelegt war. Ihr Dröhnen wurde zu einer bebenden Vibration, die das Schiff in Stücke zu reißen schien. Es war ohrenbetäubend und nervenzermürbend – und doch drehte Curt die Energie noch höher.


    Dann, als das Raumboot scheinbar kurz davor stand, von den Vibrationen gewaltsam auseinandergerissen zu werden, gab Curt Vollschub auf die am Heck gelegenen Raketentriebwerke.


    Sie wurden von dem Rückstoß der unvorstellbaren Beschleunigung tief in ihre Sitze gedrückt. Ein reißender Strom atomarer Flammen schoss aus den Raketen und schleuderte das kleine Boot mit unglaublicher Geschwindigkeit vorwärts.


    Der Wrackhaufen blieb hinter ihnen zurück. Curt hielt den Gashebel umklammert, bereit, jeden Moment zu reagieren. Dann erreichten sie den Mahlstrom, der um diese Todeszone herum tobte.


    Für einen Moment glaubte Curt, das Ende sei gekommen. Diese Hölle aus siedenden, unsichtbaren Strömungen schlug auf das Raumboot ein wie riesige Hände und versuchte, sie in das Zentrum des Strudels zurückzuzwingen, während die mit superstarker Energie gespeisten Raketentriebwerke es nach vorne warfen.


    Aber die gewaltigen Energiemengen schafften es, das Raumboot aus den Strömungen des Strudels hinauszureißen!


    Curt wagte es noch nicht, die Energiezufuhr zu verringern. Angespannte Minuten verstrichen, während das kleine Gefährt sich durch die schwächer werdenden Strömungen kämpfte. Dann hatten sie urplötzlich die letzte Strömung hinter sich gelassen, und das Raumboot raste wie ein Meteor durch den Weltraum.


    Unverzüglich schaltete Captain Future bis auf zwei alle Zyklotrone ab.


    »Wow!«, hauchte der große, rothaarige Mann.


    »Sie sind der einzige Mensch, der es jemals geschafft hat, mit einem Schiff aus der Sargassosee des Weltraums zu entkommen!«, rief Joan mit leuchtenden Augen.


    »Und was nun, nachdem wir draußen sind?«, fragte Kansu Kane und blickte missmutig in die gewaltige Leere des Weltalls hinaus.


    »Wir werden zum Jupiter zurückfliegen«, blaffte Captain Future. »Und von dort eine Nachricht an die Futuremen senden.«


    »Und ich kann von dort ein Schiff zurück zur Venus nehmen«, sagte Kansu Kane nachdrücklich. »Es mag ja Leute geben, denen es gefällt, sich im Weltraum herumzutreiben, aber ich gehöre nicht dazu.«


    Das kleine Gefährt düste in Sonnenrichtung auf den weißen Flecken des Jupiters zu. Kurz darauf spähte Curt Newton aufmerksam nach vorne und stieß dann einen freudigen Aufschrei aus.


    »Dort kommen die Futuremen!«, rief er. »Sie müssen irgendwie unsere Fährte aufgenommen haben.«


    Joan Randall und der kleine Astronom folgten seinem Blick, sahen aber nur einen gewöhnlichen kleinen, glühenden Kometen, der mit Kurs auf die Randgebiete auf sie zuraste.


    »Ich kann nichts sehen, nur diesen kleinen Kometen«, beschwerte sich Kansu Kane.


    »Was für ein Komet ist das?«, fragte Curt ihn höflich.


    Kansu kratze sich am Kopf. »Nun ja, ich weiß es nicht – wenn ich darüber nachdenke, gibt es gar keinen Kometen, der eine solche Umlaufbahn hat wie dieser.«


    Captain Future lachte. »Es ist kein Komet – es ist die Komet, mein Schiff. Die Jungs benutzen meine Kometentarnung.«


    »Wie wollen Sie sie ohne Televisor rufen?«, fragte Joan gespannt.


    »Ich muss versuchen, sie zu stoppen«, sagte Curt. »Halten Sie sich fest!«


    Er gab Gas, und das Raumboot kreuzte direkt den Kurs der Komet, als wäre es seine Absicht, sie zu rammen. Und genau das war es, was Grag und Otho sahen! Während die beiden Schiffe aufeinander zurasten, erhaschten Curts wachsame Augen einen flüchtigen Blick auf Grag, Otho und das Gehirn in der Steuerzentrale des getarnten Schiffes. Er winkte mit der Hand und wich im letzten Augenblick aus, indem er das Raumboot nach oben riss.


    »Sie haben mich gesehen!«, teilte er Joan zuversichtlich mit. »Den Augen dieser drei entgeht nicht viel!«


    Tatsächlich bremste die glühende Komet schnell ab. Bald hingen sie und das ramponierte Raumboot Seite an Seite im Weltraum.


    Captain Future und seine beiden Begleiter, die immer noch ihre Raumanzüge trugen, schwebten rasch zu Komet hinüber. Wenig später legten sie im Inneren des kleinen tränenförmigen Schiffes ihre Anzüge und Helme ab.


    »Herr, ich wusste, dass dir nichts zustoßen kann!«, dröhnte der Roboter Grag in einer ohrenbetäubenden Lautstärke und packte Curts Arm mit einem metallenen Griff, der ihn beinahe zerquetschte. »Ich habe Otho gesagt, dass wir euch wohlbehalten antreffen würden – obwohl es kaum ihm zu verdanken ist.«


    »Was ist dir auf dem Schiff der Legion der Verdammten widerfahren, Chef?«, zischte Otho wissbegierig. »Hast du dir den Weg nach draußen freigekämpft? Hast du viele von diesem Abschaum getötet?«


    »Nein, mein blutrünstiger Freund«, lachte Curt. »Wir konnten fliehen, ohne jemanden umzubringen – und dann bin ich wie ein Narr direkt in die Sargassosee des Weltraums geflogen.«


    »Die Sargasso?« Simon Wrights Augenlinsen hingen fragend vor seinem Gesicht. »Wie bist du denn da wieder rausgekommen, Curtis?«


    Curt erzählte es ihnen. »Ich bin mir jetzt sicher, dass sich die Basis von Doktor Zarro und der Legion der Verdammten auf dem Uranus oder dem Pluto befindet«, schloss er.


    »Sie befindet sich auf dem Pluto, mein Junge«, erklärte ihm das Gehirn. Und Simon fuhr fort, um von seinen Untersuchungen der seltsamen, mit weißem Fell bedeckten Leiche des getarnten Legionärs zu erzählen und von ihrem Aufbruch zum Pluto.


    »Pluto, hm?«, murmelte Curt, während seine grauen Augen nachdenklich in die Leere starrten. »Dann war meine Vermutung also richtig.«


    Sein Augen blitzten. »Wir werden sofort zum Pluto fliegen! Es bleibt uns nicht viel Zeit, um diesen Doktor Zarro zu zerschmettern. Das ganze System befindet sich bereits in solcher Panik, dass es nur noch einige Tage dauern wird, bis dieser Verschwörer die diktatorische Macht erhält, nach der er strebt.«


    Kansu Kane, der kleine Astronom, hatte das Trio der nichtmenschlichen Futuremen ebenso erschrocken wie verwundert angestarrt. Der kleine Mann fuhr verängstigt zurück, als der große Grag seine fotoelektrischen Augen auf ihn richtete.


    »Wer ist das, Herr – ein Gefangener?«, dröhnte der metallene Roboter.


    »Nein, das ist Kansu Kane, der venusianische Astronom, den die Legion entführt hatte«, sagte Curt hastig.


    Simon Wrights Augenlinsen richteten sich auf den kleinen Mann. »Der Kansu Kane – Autor der Doppel-Spektral-Theorie?«, fragte das Gehirn.


    Kansu richtete sich stolz auf. »Ja, das ist mein Werk!«


    »Diese Theorie ist die unglaublichste Hypothese, die mir jemals begegnet ist«, schnarrte das Gehirn. »Wie können Sie nur so etwas vertreten?«


    Der kleine Astronom sah ihn wütend an. In seiner Empörung vergaß er seine Scheu vor dem Gehirn.


    »Sie müssen verrückt sein, sie infrage zu stellen!«, rief er zornentbrannt. »Ich habe in meinen Kalkulationen eindeutig bewiesen, dass ...«


    »Lasst uns die wissenschaftliche Diskussion auf später verschieben«, schlug Captain Future hastig vor. »Wir verschwenden hier nur unsere Zeit. Grag, starte das Schiff wieder – nimm Kurs auf den Pluto.«


    »Jawohl, Herr«, erwiderte der große Roboter freudig und eilte mit klirrenden Schritten in die Steuerzentrale. »Ich werde wieder volle Geschwindigkeit aufnehmen.«


    »Später möchte ich diese fellbedeckte Leiche begutachten, von der du gesprochen hast«, erklärte Curt dem Gehirn. »Wie sieht es inzwischen mit deinen Beobachtungen des dunklen Sterns aus?«


    »Ich bin ratlos«, gestand das Gehirn. »Von den Fotografien und direkten Beobachtungen ausgehend, hat dieser dunkle Stern unzweifelhaft eine gewaltige Größe. Und doch zeigt die Vermessung seiner Masse, dass sie nur sehr klein ist, was für einen so großen Körper unmöglich ist.«


    »Könnte ein unbekannter Faktor für einen Fehler in unserer Massenvermessung sorgen?«, fragte Curt.


    »Das ist möglich«, gab das Gehirn zu. »Um dies zu überprüfen, reicht meine Ausrüstung nicht aus.«


    »Wenn wir den Pluto erreichen, kannst du mit der Ausrüstung des Tartarus-Observatoriums weitere Untersuchungen durchführen. Sollte sich herausstellen, dass dieser dunkle Stern tatsächlich eine große Masse besitzt, stellt er bestimmt eine katastrophale Bedrohung für das System dar, Simon.«


    »Ich weiß«, murmelte das Gehirn. »Die ganze Sache ist äußerst verwirrend.«


    Captain Future drehte sich um und sah Joan mit bleichem Gesicht in einem Raumsessel sitzen.


    »Grag«, befahl er, »schalte den Autopiloten ein und besorge uns etwas zu essen. Joan ist am Verhungern.«


    Der große Roboter gehorchte und kehrte mit einem ausklappbaren Tisch zurück. Dann brachte er eine merkwürdige Auswahl von Substanzen und Instrumenten zum »Essen« herbei. Für Joan und Kansu Kane, die sich mit Curt und den Futuremen um den Tisch setzten, war es das seltsamste Mahl, an dem sie jemals teilgenommen hatten.


    Curt, Joan und der Venusianer aßen gewöhnliche, interplanetare Nahrung, die aus der Vakuumvorratskabine gebracht wurde. Es gab gefrorenes Fleisch von der Erde, marsianische Wüstenäpfel, flaches, hartes Gebäck aus »Weltraumbrot«, das aus Getreide vom Jupiter gemacht war, und eine große Flasche mit schwarzem Sumpftraubenwein von der Venus.


    Otho konnte, wenn es notwendig war, normales Essen zu sich nehmen, zog aber künstliche, chemische Nahrungselemente vor, da diese seinen Hunger am besten stillten. Der Androide trank aus einer Glasitschüssel eine unappetitlich aussehende, rein chemische Flüssigkeit, denn mehr brauchte er nicht.


    Für Simon Wright bestand keine Notwendigkeit, etwas zu essen, da er keinen Körper besaß, den er am Leben erhalten musste. Das Gehirn gönnte sich hin und wieder eine stimulierende Vibrationsmassage. Grag hatte ein kleines Gerät, das solche Vibrationen erzeugte, auf den durchsichtigen Kasten des lebenden Gehirns gestellt, und Simon aalte sich schweigend in der erholsamen Kraft.


    Grag selbst, dessen riesiger metallener Körper von Atomenergie angetrieben wurde, öffnete ganz entspannt eine aufklappbare Platte an seinem mächtigen metallenen Oberkörper und legte eine kleine Menge Kupfer in einen Behälter dort drin, um sein Kraftwerk am Laufen zu halten. Er schloss die Platte und fütterte Eek mit dem Rest des Kupfers. Der kleine graue Mondwelpe verschlang das Metall sofort, und seine Augen glühten vor Zufriedenheit.


    »Frisst er jede Art von Metall?«, fragte Joan verwundert, während sie Eek beobachtete.


    Grag zeigte sich erfreut darüber, dass sie seinem Haustier solche Aufmerksamkeit gönnte.


    »Ja, er frisst jedes Metall«, dröhnte er, »aber er mag die schweren Metalle am liebsten.«


    »Warum isst Eek nicht deine Finger?«, fragte Joan neugierig. »Sie sind aus Metall – und er kaut immer auf ihnen herum.«


    »Mein Körper ist aus undurchdringlichem ›leblosem‹ Metall, das nicht einmal Eeks Zähne ankratzen könnten«, erklärte Grag ihr. »Außerdem bevorzugt er Kupfer und vor allem Silber und Gold.«


    »Die Silberröhren mit meiner Tarnhaarfarbe schmecken ihm eindeutig«, zischte Otho und starrte den Mondwelpen zornig an. »Sonst hätte er sie wohl kaum komplett aufgefressen.«


    Joan nahm ein schweres Goldarmband von ihrem Handgelenk und hielt es dem Mondwelpen hin.


    »Für dich, Eek«, sagte sie.


    »Er kann Sie nicht hören – Sie müssen es denken, und dann wird er ihre Gedanken hören«, erklärte Grag.


    Und Joan dachte. Als der Mondwelpe ihre Erlaubnis telepathisch spürte, schnappte er augenblicklich nach dem Armband.


    Er kaute das Gold mit offensichtlicher Begeisterung. Nach kurzer Zeit begannen seine Gliedmaßen zu zittern.


    »Von zu viel Gold wird Eek manchmal krank«, sagte Grag ängstlich.


    »Krank? Du meinst betrunken!«, spottete Otho. »Jedes Metall mit einer höheren Ordnungszahl als Zink beschert diesem Biest ein Delirium tremens. Schaut es doch an!«


    Tatsächlich war Eek in seinen Bewegungen unsicher geworden, und seine strahlenden kleinen Augen wirkten verschleiert.


    »Vermutlich singt er lauthals mit seiner telepathischen Stimme«, sagte Captain Future lachend.


    Als das seltsame Mahl beendet war, kehrte Grag mit einem sichtlich berauschten Eek an die Steuerung zurück.


    Die Komet flog weiter durch die Leere. Simon Wright und Kansu Kane nahmen ihre Diskussion über die Theorie des Venusianers wieder auf. Otho, der sich schnell langweilte, unterhielt sich selbst, in dem er versuchte, sich nacheinander in jeden der anderen zu verwandeln. Joan lief es kalt den Rücken hinunter, als sie sah, wie der Androide immer wieder sein Fleisch weich werden ließ und es zu neuen Formen modellierte.


    Sie schaute hinüber zu Captain Future. Der große, rothaarige junge Mann lehnte sich in einem Raumsessel zurück und starrte in das Nichts, während seine starken Finger abwesend auf einer zwanzigsaitigen venusianischen Gitarre spielten. Tief bewegende Musik von einem halben Dutzend verschiedener Welten, dahintreibende Fetzen einer zarten, überirdischen Melodie erklangen von dem Instrument. Doch Joan beobachtete immer noch das brütende, attraktive Gesicht von Captain Future und seine abwesenden grauen Augen, und sie begriff, dass er in Gedanken weit entfernt war von der Musik.


    Sie wusste, dass er über Doktor Zarro nachdachte und über den Kampf gegen diesen finsteren Verschwörer und seine sonderbare Legion, der auf dem Pluto ihrer harrte, über die gefährliche Schlacht auf Leben und Tod um das System, der sie durch den Weltraum entgegeneilten.

  


  
    


    8. Kapitel: Auf der arktischen Welt


    Die Komet schoss durch die hereinbrechende Abenddämmerung des Plutotages herab und auf die große Kuppel der kolonialen Hauptstadt Tartarus zu.


    Captain Future hielt selbst die Steuerung in der Hand, und seine wachsamen Augen waren auf ein kleines Signalfeuer nördlich der Kuppelstadt gerichtet.


    »Das ist das Signalfeuer des Weltraumhafens«, erklärte er. »Du erinnerst dich, Simon – wir waren schon einmal hier.«


    »Ich erinnere mich nur zu gut«, murmelte Otho. »Wir wären beinahe in einem dieser äquatorialen Schneestürme erfroren.«


    Der Androide starrte mit heftiger Abneigung auf die dämmrige, abweisende Landschaft jenseits der Stadt – sein Blick fiel auf schwarze, gefrorene Ebenen, die in weitläufige, weiße Eisfelder übergingen, hinter denen sich schemenhaft schimmernde Bergketten erhoben. Otho hasste Kälte.


    Grag, dem Hitze wie Kälte gleichgültig waren, stand an der Seite des Gehirns und starrte unerschütterlich geradeaus. Joan Randall und Kansu Kane hatten sich ebenfalls in den Kontrollraum gezwängt und schauten ängstlich auf das, was vor ihnen lag.


    »Wer hat derzeit bei der Planetenpolizei des Pluto das Kommando?«, fragte Curt die Agentin.


    »Marschall Ezra Gurney«, antwortete Joan. »Sie erinnern sich an ihn?«


    »Der alte Ezra? Natürlich erinnere ich mich an ihn – dieser abgebrühte interplanetare Marschall und ich sind uns schon überall im System begegnet. Das letzte Mal auf dem Jupiter, als es um den Fall des Sternenkaisers ging.«


    »Er wurde für seine Tapferkeit während dieser schrecklichen Zeit auf dem Jupiter befördert«, teilte Joan ihnen mit. »Er ist jetzt der Kommandant dieser gesamten Abteilung der Polizei, mit dem Hauptquartier hier unten in Tartarus.«


    »Dann werden wir ihn als Allererstes aufsuchen«, erwiderte Curt.


    Gleich westlich vom Raumhafen, etwas außerhalb der großen Kuppel, erhob sich ein klobiges Gebäude mit geschwungenem Dach.


    »Das Observatorium von Tartarus«, bemerkte Curt. »Es muss außerhalb der Stadt sein, damit seine Teleskope nicht durch die Kuppel gestört werden. Sobald ich von meinem Gespräch mit Ezra Gurney zurückkomme, werde ich dich dort rüberbringen, damit du deine Untersuchungen des dunklen Sternes fortsetzen kannst, Simon.«


    »Ich werde dich in diese Stadt begleiten, Herr«, verkündete Grag entschlossen. »Ich werde nicht zulassen, dass Otho dich erneut in Schwierigkeiten bringt.«


    »Ja, Grag, ich nehme dich mit, aber nicht aus diesem Grund. Du bist der Kälte gegenüber unempfindlich. Geh und hole diesen mysteriösen fellbedeckten Leichnam, den Otho mitgebracht hat. Ich möchte ihn Gurney zeigen.«


    Curt ließ die Tür aufgleiten. Eiskalte Luft wehte herein.


    »So kalt wie immer!«, seufzte Curt. »Auf diesem Planet wird nie jemand seinen Winterurlaub verbringen wollen, so viel ist sicher.«


    Sie traten hinaus in die Abenddämmerung, Joan auf der einen Seite des großen rothaarigen Abenteurers und Grag und seine Last auf der anderen. Eek, der Mondwelpe, hatte sich wie immer um Grags Nacken geschlungen.


    Die Nacht brach herein. Auf dem Pluto waren die Nächte kaum dunkler als die Tage. Charon, der größte seiner drei Monde, stand als weiße Scheibe fast an seinem höchsten Punkt. Cerberus und Styx, die anderen beiden Monde, waren gerade am Aufgehen und tauchten die eisige Landschaft ihres Mutterplaneten in einen seltsamen, wechselhaften Glanz.


    Captain Future blickte aufmerksam zu den Monden hinauf. Cerberus war ein weithin bekannter Gefängnissatellit, ein trostloses Straflager, in das die schlimmsten interplanetaren Verbrecher des ganzen Systems gesperrt wurden. Auf Charon befanden sich die Außenposten von Fallenstellern von der Erde, die dort seltene Pelztiere jagten. Nur Styx war niemals von Erdenmenschen besiedelt oder auch nur besucht worden, da er vollständig von Wasser bedeckt war und deshalb niemand dort landen konnte.


    In diesem Moment befanden sich Curt und seine beiden Gefährten im Inneren der Kuppel von Tartarus, die sie durch eine Schiebetür betreten hatten, die sich, automatisch durch ein elektronisches Auge gesteuert, vor ihnen geöffnet hatte. Hier im Inneren der Kuppel herrschte eine milde Wärme, die ein willkommener Kontrast zur eisigen Kälte draußen war.


    Captain Future ließ den Blick über die dämmrige Stadt schweifen, deren Straßen von flackernden Atomlampen erleuchtet wurden. Es waren verhältnismäßig wenige Leute unterwegs. Sie trafen einige Kolonisten von der Erde, die stehen blieben und die große metallene Gestalt von Grag und den Mondwelpen, der sich an seine Schulter klammerte, mit Erstaunen anstarrten. Auch einigen Plutoniern begegneten sie.


    Die Plutonier, die auf diesem eisigen Planeten heimisch waren, hatten eine menschenähnliche Gestalt, doch ihre schwerfälligen Körper waren zur Gänze von langem schwarzen Haar bedeckt. Es hüllte sogar ihre runden Köpfe ein, und durch diese zotteligen Locken spähten ihre untertassenförmigen, phosphoreszierenden Augen wie aus tiefen Höhlen hervor.


    Dieses lange schwarze Haar hatte sich als Schutz gegen die Kälte der Eisfelder entwickelt, in denen sie wohnten. In dieser beheizten Stadt der Erdenmenschen war es ihnen unangenehm warm. Die meisten der behaarten Plutonier schnappten sichtlich nach Luft und hatten ihre traditionellen Ledertunikas geöffnet.


    »Was ist das für ein Lärm?«, fragte Joan, als sie an einer hell erleuchteten Straße vorbeikamen, aus der lautes Stimmengewirr drang.


    Curt lächelte. »Das ist die Straße der Jäger – der Erdenmenschen, die hinaus ins Eis gehen, um Fallen aufzustellen. Sie feiern oft und gerne, bevor sie nach Tartarus zurückkehren.«


    »Hier sind wir!«, erklärte er einen Moment später, als sie ein quadratisches, zweistöckiges schwarzes Betongebäude erreicht hatten.


    Das Emblem der Planetenpolizei prangte über der Tür. Ein Offizier in schwarzer Uniform hielt sie an, als sie das Gebäude betraten, und musterte ungläubig Grags große Gestalt.


    Curt Newton streckte die Hand aus und zeigte den großen »Planeten-Ring«, dessen Mechanismus er während der Reise wieder zusammengesetzt hatte.


    »Captain Future!«, rief der Beamte aus. Er trat zurück und salutierte respektvoll.


    Aus einem Büro trat ein grauhaariger Mann, der die Uniform der Polizei und das Abzeichen eines Marschalls trug. Seine kalten blauen Augen leuchteten beim Anblick des großen rothaarigen Weltraumabenteurers auf.


    »Captain Future!«, brüllte er. »Verflixt und zugenäht, Sie sind mir mehr als willkommen! Und Grag und Joan auch! Was zum Teufel machen Sie hier draußen auf dem Pluto?«
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    Ezra Gurney, ein altgedienter Marschall des interplanetarischen Grenzgebiets, schüttelte energisch Curts Hand; seine Freude war unübersehbar.


    »Gibt es hier Ärger?«, fragte er hoffnungsvoll. »Es muss welchen geben, sonst wären Sie nicht hier, Captain Future – Sie sind so etwas wie der Sturmvogel des Systems.«


    »Immer noch der alte Ezra.« Curt grinste. »Sie können die nächste Rauferei wohl auch nicht erwarten, was? Denken Sie nicht, dass sie etwas zu alt für solche Teufeleien sind?«


    »Ich, zu alt?«, rief der wettergegerbte Marschall empört. »Also bitte, ich kann es mit jedem aufnehmen ...«


    Er verstummte plötzlich, denn er hatte den ernsten Blick gesehen, der in Curts Augen lauerte.


    »Was ist los, Captain Future?«


    »Doktor Zarro«, antwortete Curt. »Haben Sie seine Botschaften gehört?«


    »Wer hat das nicht?«, entgegnete Ezra Gurney in ernstem Tonfall.


    »Ich werde ihn aufhalten«, sagte Captain Future.


    Ein kaltes Licht blitzte in Ezra Gurneys Augen auf. »Ich erinnere mich noch an einen Kerl auf dem Jupiter, der sich mehr herausnahm, als gut für ihn war«, sagte er bedeutungsvoll. »Den haben Sie auch aufgehalten.«


    »Doktor Zarro ist eine größere Bedrohung, da er die Bürger des Systems in Angst und Schrecken versetzt hat, damit sie ihn unterstützen!«, erklärte Curt. »Ich muss die Basis von ihm und seiner Legion schnellstens finden.«


    Ezra starrte ihn an. »Sie glauben doch wohl nicht, dass sie sich hier auf dem Pluto befindet?«


    »Ich weiß, dass sie irgendwo hier ist«, erwiderte Curt. Er erzählte dem Marschall von dem Legionär der Verdammten, den sie fangen konnten und der sich, als er starb, in eine fellbedeckte, fremdartige Kreatur verwandelt hatte. Und wie ihnen das den Hinweis gegeben hatte, der sie zum Pluto führte. »Es muss hier irgendwo ein Volk von solchen Kreaturen geben – und dort befindet sich Doktor Zarros Basis!«


    »Lassen Sie mich das Viech anschauen, von dem Sie da sprechen.«


    Grag wickelte den steifen Leichnam aus. Der alte Marschall starrte verwundert die weiße Gestalt an, ihre seltsamen zweifingerigen Gliedmaßen, seinen flachen Kopf und die riesigen, pupillenlosen Augen.


    »So etwas habe ich noch nie gesehen«, murmelte Gurney. »Soweit ich weiß, gibt es ein solches Volk auf dem Pluto nicht.«


    »Wer könnte es uns am ehesten sagen, wenn überhaupt?«, fragte Curt.


    Ezra Gurney strich sich über das Kinn und dachte nach.


    »Vermutlich ist Cole Romer die beste Wahl. Er ist der leitende Planetograf und Chef des Teams auf dem Pluto, das den Planeten erkundet. Momentan ist er hier in Tartarus – ich rufe ihn her.«


    Als Cole Romer einige Minuten später eintraf, stellte er sich als Erdenmann um die vierzig heraus, mit dem feinen Gesicht eines Gelehrten, das ganz gerötet und sichtlich abgehärtet war, nachdem es bei zahlreichen Expeditionen den eisigen Winden des Pluto ausgesetzt gewesen war. Die intelligenten Augen des Planetografen inspizierten die tote fellbedeckte Kreatur mit wachsender Ratlosigkeit.


    »Ich habe niemals auch nur von einem solchen Volk hier auf dem Pluto gehört, Captain Future!«, rief er aus. »Sicher, es gibt dort draußen riesige Eisfelder und wandernde Gletscher, über die wir nichts wissen. Aber das hier sieht aus, als würde es einer intelligenten Spezies angehören – einer Spezies, die bestimmt nicht so lange im Verborgenen hätte existieren können.«


    Curts gebräuntes Gesicht hatte einen nachdenklichen Ausdruck angenommen.


    »Was ist mit den Monden?«, fragte er. »Könnte eine solche Rasse auf einem von ihnen leben?«


    »Das ist möglich«, gab Romer zu. »Natürlich nicht auf dem Styx, der ganz mit Wasser bedeckt ist, doch große Teile von Cerberus und noch größere von Charon sind bisher unerforscht. Aber ich bin nicht der Richtige, um ihnen etwas über diese beiden Monde zu erzählen«, fuhr er fort. »Victor Krim, der Pelz-Magnat, dessen Firma Siedlungen auf Charon unterhält, und Rundall Lane, der Leiter des interplanetaren Gefängnisses auf Cerberus, könnten mehr darüber wissen.«


    »Krim und Lane halten sich beide zurzeit in Tartarus auf, Captain Future«, sagte Ezra Gurney. »Krim ist heute von Charon herübergekommen, um Pelzkäufer von der Erde zu treffen, und Rundall Lane ist mit dem Vorratsschiff gekommen, das jeden Monat von hier zum Cerberus fliegt.«


    »Rufen sie beide her«, befahl Captain Future. Seine wachsamen grauen Augen waren schmal geworden.


    Der Name des Leiters des Gefängnisses auf Cerberus hatte Curt an eine Sache erinnert, die er sich zu untersuchen vorgenommen hatte. Er wollte wissen, wie es kam, dass Roj und Kallak, die Verbrecher, die eigentlich in diesem Gefängnis sitzen sollten, stattdessen die Legion anführten.


    Victor Krim, der Pelz-Magnat vom Mond Charon, traf als Erster ein. Er war ein stämmiger, aggressiver Mann mit einem kantigen Gesicht und argwöhnischem Blick. Curt mochte ihn vom ersten Augenblick an nicht.


    Rundall Lane, der Leiter des berühmten interplanetaren Gefängnisses, sah für Captain Future nicht wie ein Mann aus, dem man die gefährlichsten Verbrecher des Systems anvertraute. Er war ein dünner, älterer, nervös wirkender Mann, der ständig umherschaute.


    »Ich habe viel von Ihnen gehört, Captain Future«, sagte Lane. »Sie haben eine stattliche Anzahl von Männern in unser Gefängnis gebracht, wussten Sie das?«


    »Ich habe zwei dorthin gebracht, die nicht dort geblieben sind«, entgegnete Curt grimmig. »Ich meine den zwergenhaften Biologen Roj und seinen Komplizen Kallak, der in einen mutierten Riesen verwandelt wurde. Diese beiden wurden vor einigen Jahren zu lebenslanger Haft verurteilt und nach Cerberus geschickt. Aber zurzeit sind sie nicht mehr dort.«


    Curt sah Rundall Lane vor Bestürzung über sein Wissen erbleichen.


    »Roj und Kallak konnten vor einigen Monaten entkommen«, gestand er. »Sie sind beinahe die ersten Männer, denen die Flucht von Cerberus gelang. Wir begreifen immer noch nicht, wie sie das geschafft haben.« Für Captain Future klang diese Geschichte wenig überzeugend. Er beschloss, weiter nachzuhaken, aber nicht jetzt.


    »Hat jemand von Ihnen beiden je von einem Volk von Pelzkreaturen wie dieser gehört oder sie sogar auf Cerberus oder Charon gesehen?«, fragte er.


    Sowohl Rundall Lane als auch Victor Krim starrten die groteske, mit weißem Fell bedeckte Kreatur ohne ein Zeichen des Erkennens an.


    Lane schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass es irgendeine Spezies wie diese Kreatur auf Cerberus gibt. Natürlich weiß ich nicht viel über den Mond außerhalb des Gefängnisses, aber meine Wächter haben ihn erkundet und niemals etwas Derartiges erwähnt.«


    »Dieses Biest stammt, was immer es auch ist, nicht von Charon«, sagte Victor Krim laut. »Es kommt auch ganz bestimmt von nirgendwo hier auf dem Pluto.«


    Der stämmige Magnat wirkte ein wenig zu überzeugt.


    »Weshalb sind Sie sich da so sicher?«, fragte Curt.


    »Ich kenne den Pluto und seine Monde besser als irgendjemand sonst«, prahlte Krim. »Meine Trapper und Jäger gelangen an Orte, wohin sich nicht einmal die Entdecker wagen. Sie können sich auf mein Wort verlassen, dass ein solches Volk hier nicht existiert.«


    »So sicher können Sie sich nicht sein, Krim«, widersprach Cole Romer. »Auf dem Pluto gibt es noch so manches, was Ihre Männer noch nicht gesehen haben.«


    Victor Krim schnaubte verächtlich. »Ich nehme an, Sie und Ihre Plutoforscher wissen mehr über diese Welt als ich? Nun ja, ich habe keine Zeit, mit Ihnen darüber zu streiten. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, und auf mich warten zahlungskräftige Pelzkäufer. Sonst noch etwas, Captain Future?«


    »Fürs Erste nicht«, antwortete Curt gelassen. »Sie können alle gehen – und ich danke Ihnen für Ihre Hilfe, meine Herren.«


    Aber nachdem Krim, Lane und Romer gegangen waren, dachte Curt trübselig, dass sie eigentlich gar keine Hilfe gewesen waren.


    »Sie haben nichts von Wert von ihnen erfahren?«, fragte Joan.


    »Nicht viel«, erwiderte Curt mit gedankenverlorener Miene und wandte sich dem alten Marschall zu. »Ezra, ich möchte dieses Wesen einem einheimischen Plutonier zeigen. Können Sie einen herholen?«


    »Dafür muss ich nicht mal das Gebäude verlassen«, gluckste der alte Marschall. »Wir beschäftigen einen behaarten Teufel namens Tharb als Führer, wenn wir draußen auf den Eisfeldern etwas zu erledigen haben.«


    Er trat zur Tür und rief einen Befehl, und kurze Zeit später kam der plutonische Führer Tharb herein und sah sie misstrauisch an.


    Tharb war ein typisches Mitglied der einheimischen Spezies des eisigen Planeten. Seine ein Meter achtzig große Gestalt war vollständig mit langem, zotteligem schwarzem Haar bedeckt, von seinem kugelförmigen Kopf bis zu den zehenlosen Füßen. Seine runden phosphoreszierenden Augen betrachteten ehrfürchtig Curt und den riesigen Grag.


    Dann fragte der Plutonier Ezra Gurney in undeutlicher und gebrochener Erdensprache: »Sie wollen mich nach draußen schicken?«


    »Diese behaarten Plagen wollen immer raus aufs Eis gehen«, teilte Gurney Curt mit. »Hier drin ist es ihnen zu warm.«


    Der alte Marschall zeigte auf den mit weißem Fell bedeckten Leichnam, der auf dem Tisch lag.


    »Hast du ein solches Geschöpf schon mal gesehen, Tharb?«


    Tharb wandte seine seltsamen phosphoreszierenden Augen der toten Kreatur zu. Dann schreckte der behaarte Plutonier mit einem spitzen Aufschrei zurück.


    »Ein Magier!«, rief er.


    Curt sprang vor. »Du weißt, was das ist?«, fragte er schnell. »Warum nennst du es einen Magier?«


    Tharb zeigte deutliche Anzeichen von abergläubischer Angst und Ehrfurcht, während er auf die tote Kreatur starrte. »Ich habe so etwas noch nie gesehen«, stammelte er. »Aber ich habe davon gehört. Mein Großvater Kiri, der sehr alt ist, hat mir von den Magiern erzählt.«


    Curt wechselte in die singende Sprache der Plutonier. »Was hat dir dein Großvater von ihnen erzählt?«


    Tharb antwortete wortreich in seiner eigenen Sprache.


    »Mein Großvater sagte, dass sein Volk die Magier gesehen hat, als er ein junger Mann war, lange bevor die Erdenmenschen kamen. Es waren weiße Pelzwesen, die große Macht und fremdartige Weisheit hatten.«


    »Hat er dir erzählt, wo sie herkamen?«, fragte Curt ungeduldig.


    »Das hat er mir nie erzählt – ich habe ihn nie gefragt.«


    Für einen Moment wusste Curt nicht weiter. Dann fragte er den Plutonier: »Dein Großvater Kiri, lebt er noch?«


    »Ja«, antwortete Tharb, »er wohnt bei meinem Volk in der Eisstadt, weit nördlich der Marschierenden Berge und der eisigen See, die ihr Erdenmenschen die See von Avernus nennt.«


    »Ich werde dort hinausgehen und dem Großvater dieses Kerls einen Besuch abstatten«, erklärte Captain Future entschlossen.


    »Das ist eine ziemlich unwirtliche Gegend dort oben jenseits der Berge«, gab Gurney zu bedenken.


    »Dennoch werde ich gehen«, erwiderte Curt. »Werden Sie mir einen Düsengleiter der Polizei leihen, Ezra? Ich möchte Tharb als Führer mitnehmen.«


    »Und mich auch, Herr?«, rief Grag unruhig aus.


    Curt sah die Entschlossenheit in den Augen des Roboters und lächelte. »Ja, dich auch, Grag – aber du musst deinen Mondwelpen zurücklassen.«


    Grag wirkte ein wenig niedergeschlagen. »Eek wird sehr einsam sein, während ich fort bin. Aber ich werde ihn hier lassen.«


    Captain Future eilte mit Joan, Grag und dem Plutonier Tharb zurück durch die Stadt. Er ging direkt über den eisigen, dämmrigen Weltraumhafen zur Komet. Dort berichtete er Simon Wright von der Spur, die ihn mitten in die Wildnis des Pluto führen würde.


    »Otho und Joan werden bei dir bleiben«, teilte er dem Gehirn mit. »Während ich fort bin, kannst du deine Untersuchungen des dunklen Sterns im Observatorium von Tartarus durchführen.«


    Grag setzte Eek in eine Ecke des Schiffes und sagte zu Otho: »Pass gut auf Eek auf, während ich weg bin.«


    Otho, der bereits wütend war, weil er zurückbleiben musste, ging in die Luft. »Auf diesen betrunkenen Mondwelpen aufpassen? Denkst du, ich wurde erschaffen, um das Kindermädchen für diese kleine, metallfressende Monstrosität zu spielen?«


    »Wenn du ein Mensch wärst wie ich, dann wüsstest du, wie nett es ist, ein Haustier wie Eek zu haben«, erklärte Grag dem tobenden Androiden gelassen.


    Zehn Minuten später befanden sich Captain Future, Grag und Tharb in einem kleinen strömlinienförmigen Flieger der Planetenpolizei, der vom Raumhafen abhob und Richtung Norden flog. Curt trug einen Fellanzug, aber der behaarte Tharb und der unempfindliche Roboter benötigten keinen Schutz.


    Mit hoher Geschwindigkeit sauste der kleine Flieger in nördliche Richtung über den nächtlichen Pluto, unter dem seltsamen wechselhaften Glanz der drei großen Monde. Die blasenförmige Kuppel von Tartarus verschwand hinter ihnen. Sie flogen über endlose Felder aus glitzerndem Eis. Durch die Eisfelder floss geschwind ein breiter Fluss beinahe bis nach Norden.


    »Das ist der Salzfluss Phlegethon«, sagte Tharb. »Wir werden ihm bis zur eisigen See folgen.«


    Curt nickte. Er blickte zu den sich vor ihnen auftürmenden weißen Massen, die sich vage am Horizont abzeichneten.


    »Das sind die Marschierenden Berge, Grag«, erklärte er dem Roboter. »Erinnerst du dich an sie?«


    Grag nickte beklommen. »Ja. Ich mag sie nicht.«


    »Mein Volk hat auch Angst vor ihnen«, gestand Tharb. »Sie haben schon oft die Städte meines Stammes zerstört.«


    Die Marschierenden Berge des Pluto, eines der größten Naturwunder des Sonnensystems, lagen bald unter ihnen.


    Diese Bergkette war eine gewaltige, dreihundert Meter hohe Mauer aus Eis, die sich in einer fließenden Bewegung in südwestlicher Richtung über die Eisfelder fortbewegte. Knisterndes, krachendes Getöse drang mit ohrenbetäubender Wucht an ihre Ohren.


    Berge aus Eis, die vorwärtsmarschierten! Die Marschierenden Berge waren in Wirklichkeit gewaltige Gletscher, die sich mit einem Vielfachen der Geschwindigkeit der Gletscher auf der Erde bewegten. Immer wieder umrundeten sie diesen frostigen Planeten, in einer ewigen Bewegung wälzten sich diese mächtigen Bergketten voran wie schwerfällige, wandernde weiße Riesen.


    »Herr, über uns!«, rief Grag plötzlich.


    Ein dunkler Raumgleiter mit der schwarzen Scheibe der Legion auf der Seite stieß auf sie herab.


    »Ein Hinterhalt«, entfuhr es Curt, dessen graue Augen nun aufblitzten. »Ich hätte es wissen müssen ...«


    Er riss ihren Gleiter in einer blitzschnellen Bewegung herum. Aber es war zu spät. Die Kanonen des Kreuzers schossen ihr atomares Feuer ab.


    Der ganze Gleiter erbebte auf eine Weise, bei der sich ihnen schier der Magen umdrehte – das Heck und die Raketentriebwerke wurden weggeschossen. Dann stürzte er auf das Eis zu, das Hunderte von Metern unter ihnen lag, während der Kreuzer einen Satz nach oben machte und davonflog.


    »Wir werden vor den Marschierenden Berge abstürzen«, rief Tharb verzweifelt aus. »Das ist der sichere Tod!«

  


  
    


    9. Kapitel: Die Ankunft des Doktor Zarro


    Nachdem Simon Wright zugeschaut hatte, wie Captain Future und seine beiden Begleiter losgezogen waren, wandte er seine Augenlinsen den beiden in der Komet Verbliebenen zu.


    »Flieg die Komet rüber zu diesem Observatorium, Otho«, befahl das Gehirn. »Ich möchte meine Untersuchungen an dem dunklen Stern mit der Ausrüstung dort beginnen.«


    »Ich werde mitkommen und als Ihr Assistent fungieren, wenn Sie dies wünschen«, bot Kansu Kane an.


    »Ha, Kansu Kane«, schnarrte das Gehirn, »gesprochen wie ein wahrer Wissenschaftler, der in der Lage ist, seinen Stolz zurückzustellen, wenn es um die Wahrheit geht.«


    Ein seltsamer, grüblerischer Tonfall schlich sich in die metallische Stimme des Gehirns.


    »Ja, es ist die Suche nach der Wahrheit, die mich mein ganzes Leben lang in Anspruch genommen hat, vor langer Zeit, als ich noch ein Mensch mit einem Körper war wie Sie, und all die Jahre, die ich körperlos in diesem Serumkasten verbracht habe. Ein echter Wissenschaftler darf niemals fragen, wohin ihn die Wahrheit führen wird – er muss nur suchen, bis er sie gefunden hat.«


    »Captain Future ist ein echter Wissenschaftler – der größte in der Geschichte des Systems«, erwiderte Joan loyal. »Und doch kann er sich auch noch dem Wohlergehen der Völker des Systems widmen.«


    »Das ist wahr«, stimmte ihr das Gehirn zu. »Aber Curtis ist eine Ausnahme. Von uns drei nichtmenschlichen Vormündern aufgezogen, hat er übermenschliche Fähigkeiten hinsichtlich Konzentration und Forschung entwickelt. Trotzdem ist er menschlich genug geblieben, um menschliche Bedürfnisse, Begierden und Hoffnungen nachvollziehen zu können.«


    Das Gehirn warf Otho einen ungeduldigen Blick zu. »Zum Observatorium, Otho! Ich habe dich schon vor zwei Minuten gebeten loszugehen.«


    Otho umfasste den Griff von Simon Wrights Serumkasten, und sie alle verließen das kleine tränenförmige Schiff und gingen zum Observatorium. Sie passierten die Schleuse und traten hinein in das Halbdunkel, dessen Wärme nach der draußen herrschenden Kälte sehr wohltuend war.


    Ein zögerlich aussehender junger Astronom von der Erde empfing sie und blickte ein wenig erstaunt auf die Augenlinsen des Gehirns, des legendären nichtmenschlichen Meisters der Wissenschaften. »Das Observatorium steht Ihnen zu Diensten«, begrüßte er sie. »Marschall Gurney hat angerufen und uns gebeten, Ihnen alles Notwendige zur Verfügung zu stellen.«


    »Sehr gut, Sie können gehen«, schnarrte das Gehirn. »Otho, bring mich zum Okular des großen Reflektors.«


    Nachdem sein Kasten sicher befestigt war und er durch das Okular des großen Instruments blicken konnte, sprach das Gehirn zu Kansu Kane. »Ich werde die Größe und die Masse des dunklen Sterns erneut untersuchen. Werden Sie mir dabei assistieren?«


    Otho und Joan sahen vom Parkett des großen Raumes aus zu, wie die beiden Astronomen, der menschliche und der nichtmenschliche, ihre Untersuchungen am Okular des großen Teleskops begannen.


    Mit einem leisen Dröhnen atomarer Motoren öffnete sich die bewegliche Kuppel des Observatoriums und gab den Blick auf einen Streifen des strahlenden, von Sternen übersäten Himmels frei. Die gesamte Kuppel drehte sich, bis sich die Konstellation Sagittarius im Sichtfeld des Teleskops befand.


    Dort draußen in der Milchstraße war in dieser Konstellation eine kleine schwarze Scheibe sehr deutlich sichtbar. Sie war größer als zuvor, was nichts Gutes verhieß, und verdeckte mehr als einen Stern in diesem an Sternen nicht armen Raumabschnitt.


    Das Gehirn krächzte einsilbige Befehle, und Kansu Kane gehorchte und drehte mit der Gewandtheit eines Experten an den Feineinstellungen und Schrauben. Das Gehirn spähte durch das Okular, und das dunkle Ding dort draußen in der Leere sprang extrem vergrößert in sein Sichtfeld. Für das Gehirn sah es aus wie eine riesige, sich drehende schwarze Kugel, die sich unheilvoll vor dem mit Sternen übersäten Himmel abzeichnete, während es auf das System zudonnerte. Ein dunkler Stern, eine tote Sonne, einst von flammendem Leben erfüllt, jetzt aber nur ein großer Aschefleck des Kosmos, der vom Schicksal in Richtung der neun Welten geschleudert wurde.


    Simon schaute ohne Angst auf das ebenso phantastische wie erschreckende Spektakel. Dem Gehirn waren vor langer Zeit, als es aus seinem schmerzerfüllten menschlichen Körper in seine neue seltsame Form transferiert worden war, beinahe sämtliche menschlichen Gefühle wie Angst und Hass abhanden gekommen. Nur seine tiefe Loyalität und seine schützende Liebe zu dem hilflosen Kind, das er zu einem brillanten Mann aufgezogen hat, waren von den Gefühlen des Gehirns übrig geblieben.


    Das Gehirn überprüfte den sichtbaren Durchmesser des dunklen Sterns und ließ Kansu Kane die Messwerte aufschreiben.


    »Er ist näher – sehr viel näher«, brummte das Gehirn, nachdem die Ergebnisse berechnet worden waren. »Innerhalb weniger Tage wird es selbst für das bloße Auge ein beunruhigendes Spektakel sein.«


    »Was ist mit seinem tatsächlichen Umfang?«, erkundigte sich Kansu Kane aufmerksam.


    »Das werden wir jetzt überprüfen«, antwortete Simon, »und schauen, ob er mit dem übereinstimmt, was ich bisher herausgefunden habe.« Nachdem die neuen Messungen erfolgt und die Berechnungen durchgeführt waren, schwang in der Stimme des Gehirns Überraschung mit. »Dasselbe Ergebnis wie zuvor – der dunkle Stern hat einen Durchmesser von mindestens 80000 Kilometern! Es ist unglaublich, dass er nur eine solch geringe Masse haben soll. Etwas muss unsere Messgeräte stören.«


    »Das Problem hat auch mich vor ein Rätsel gestellt«, gestand Kansu Kane. »Langsam glaube ich, dass meine Messwerte fehlerhaft sind.«


    »Bereiten Sie die Magnetoskope vor, wir werden neue Vermessungen durchführen«, wies Simon ihn an.


    Das Gehirn brütete über dem Problem, während sich Kansu Kane an den Instrumenten zu schaffen machte. Es war das größte wissenschaftliche Rätsel, das ihm je untergekommen war. Dieser kolossale dunkle Stern, der auf das System zuraste, müsste nach allen Naturgesetzen eine enorme Masse haben, aber alle astronomischen Messungen ergaben, dass seine Masse vernachlässigbar war.


    Aber wenn all diese Messungen fehlerhaft waren, wenn der dunkle Stern wirklich über eine solche Masse verfügte, wie man es den Naturgesetzen zufolge erwarten konnte, dann war Doktor Zarros Prophezeiung einer solaren Katastrophe nicht unbegründet! Ein solch gewaltiger und massereicher Körper würde, wenn er auf das System träfe, durch die planetaren Umlaufbahnen rasen und die Welten dabei in sich hineinziehen. Und wenn er mit der Sonne kollidierte, würde die Hälfte der Welten oder noch mehr bei dieser titanischen Katastrophe untergehen!


    Das Gehirn bemerkte plötzlich, dass die hastigen Bewegungen Kansu Kanes aufgehört hatten. Der wespenartige kleine Astronom war zu Boden gesunken und lag dort ausgestreckt da, den Blick ausdruckslos nach oben gerichtet.


    »Kansu! Was ist los?«, krächzte das Gehirn.


    Keine Antwort. Simon richtete seine Augenlinsen nach unten auf Joan und Otho. Auch sie lagen steif und reglos auf dem Boden.


    Dann erfassten die aufmerksamen Mikrofonohren des Gehirns ein zischendes Geräusch wie von ausströmendem Gas.


    »Irgendein Betäubungsgas!«, schoss es Simon durch den Kopf. »Es wird in das Gebäude gepumpt ...« Das, so wusste er, konnte die einzige Erklärung sein. Aber warum, so fragte er sich, wurde auch Otho von diesem Gas außer Gefecht gesetzt? Der Androide war immun gegen beinahe jedes Gift und konnte Luft atmen, die einen Menschen töten würde, aber seiner Lunge nicht schadete.


    Dann ging dem Gehirn ein Licht auf. Dieses Gas, das hereingepumpt wurde, beeinträchtigte nicht die Lungen, sondern jede Zelle des Körpers, es lähmte die zellulären chemischen Aktivitäten und ließ dadurch den gesamten Körper erstarren. Otho, Joan und Kansu waren bestimmt noch bei Bewusstsein, genau wie er selbst, aber ihre Körper waren vollständig gelähmt.


    Und das Gehirn konnte nichts dagegen tun! Außer seinen flexiblen Augenstielen konnte er sowieso nichts bewegen. Er konnte nur warten. Das Zischen des Gases hörte auf. Simon nahm das Geräusch einer sich öffnenden Tür wahr. Als er seine Augen nach unten drehte, sah er ein halbes Dutzend Männer in Raumanzügen, die das Gebäude betraten.


    Sie trugen die schwarze Scheibe der Legion der Verdammten auf ihren Schultern und wurden von einem großen Mann angeführt, dessen Helm durchsichtig war, sodass seine gewaltige vorstehende Stirn und sein Schädel ebenso sichtbar waren wie sein hageres Gesicht und die glosenden Augen.


    »Doktor Zarro höchstpersönlich!«, murmelte das Gehirn. »Ich hätte es mir denken können.« Doktor Zarro blickte verächtlich auf die steifen, hilflosen Körper von Joan, Otho und Kansu hinab. Dann kletterte der mächtige Prophet die Metallleiter zur Okularplattform des großen Reflektors hinauf, während seine Männer die Türen bewachten. Doktor Zarro und das Gehirn starrten einander an, die Blicke aus den schwarzen Pupillen des dunklen Propheten und aus den kalten, glitzernden Augenlinsen von Simon Wright trafen sich und stießen mit spürbarem Beben aufeinander.


    »Das also ist das berühmte Gehirn«, spottete Doktor Zarro mit tiefer, barscher Stimme, die durch seinen Helm gedämpft wurde. »Das also ist der größte Wissenschaftler des Sonnensystems mit Ausnahme von Captain Future – dieses armselige Gehirn in einem Kasten!«


    Das Gehirn stellte völlig ungerührt eine Frage. »Haben Sie meine Freunde getötet?« Doktor Zarro lachte humorlos. »Sie sind nicht tot – sie sind nicht einmal bewusstlos! Aber sie können sich nicht bewegen, weil das Gas ihre Glieder hat erstarren lassen.«


    Der dunkle Prophet trat näher heran. »Ich habe gehört, dass Sie kommen würden, Gehirn – also bin ich auch gekommen. Sie werden mir erzählen, wie viel Sie und Captain Future über mich und meine Legion herausgefunden haben. Wenn Sie mir das verraten, verspreche ich Ihnen, dass Sie schnell sterben werden. Falls Sie sich weigern sollten ...«


    »Ich werde Ihnen nichts sagen«, entgegnete das furchtlose Gehirn kalt.


    »Das sollten Sie sich besser zweimal überlegen!«, warnte der hochgewachsene Prophet. »Sie sind völlig hilflos und befinden sich in meiner Gewalt. Ich kann dafür sorgen, dass Sie sich nach dem Tod sehnen.«
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    Simon Wright blieb ruhig. »Schon viele Menschen haben mich in der Vergangenheit bedroht«, sagte er. »Sie dachten, sie könnten dies ohne Risiko tun, weil ich keinen Körper habe und keinen Widerstand leisten kann. Aber all diese Männer haben ihre Drohungen bereut.«


    »Sie glauben, Ihr Captain Future wird Sie rächen?« Doktor Zarros raue Stimme nahm einen hässlichen Tonfall an. »Verabschieden Sie sich von dieser Vorstellung, Gehirn! Er wurde bereits ausgelöscht – bevor ich hierherkam, gab ich die Befehle, die inzwischen ausgeführt wurden.«


    Das Gehirn stieß ein heiseres Lachen aus. »Sie sind nicht der Erste, der glaubte, er hätte Curtis ausgeschaltet. Sie werden ihren Irrtum noch erkennen.«


    Trotzdem wunderte sich das Gehirn insgeheim. Die Schnelligkeit, mit der Doktor Zarro erfahren hatte, dass Captain Future sich auf dem Pluto befand, war höchst verdächtig. Es könnte durchaus sein, dass der schwarze Prophet Curt eine tödliche Falle gestellt hatte.


    Doktor Zarro sprach mit drohender Stimme: »Ich weiß, dass Sie und Ihr rothaariger Captain meine Spur dank des Leichnams eines meiner Legionäre bis hierher verfolgen konnten. Was haben Sie noch herausgefunden?«


    Das Gehirn blieb abweisend und schwieg.


    »Ich werde sie zum Reden bringen!«, rief der dunkle Doktor aus. Er griff nach einem kleinen Schalter an der Seite des durchsichtigen Kastens, in dem sich das Gehirn befand. Es war der Schalter der kompakten Perfusionspumpe, die das Serum durch Simons lebendes Gehirn zirkulieren ließ und es dadurch beständig reinigte und am Leben erhielt.


    Der Schalter wurde umgelegt. Die Perfusionspumpe stand augenblicklich still. Und sofort spürte das Gehirn die Auswirkungen.


    Ein dumpfer Schmerz war die erste Empfindung. Dann wurde der Schmerz stärker, entwickelte sich zu einer sich steigernden Pein, die sich feurig durch jede Faser seines Gehirns ausbreitete. Dem Gehirn wurde es schwarz vor Augen, während der Schmerz ihn fast in den Wahnsinn trieb und seine ausgehungerten Großhirnzellen nach dem Serum riefen, dessen Fluss angehalten worden war.


    »Sind Sie nun bereit zu kooperieren?«, fragte Doktor Zarro höhnisch.


    Das Gehirn konnte die dunkle Gestalt, die über ihm schwebte, kaum erkennen. Aber er antwortete langsam und mit schwerer, schnarrender Stimme. »Die Antwort bleibt dieselbe«, murmelte er eisern.


    Undeutlich konnte er Doktor Zarros heftigen Ausbruch von Ungeduld hören. Dann wurde die marternde Pein so stark, dass Simon weder hören noch sehen konnte.

  


  
    


    10. Kapitel: Die Marschierenden Berge


    Während Captain Futures manövrierunfähiger Düsengleiter auf die Eisfelder zustürzte, nachdem er von dem angreifenden Kreuzer der Legion getroffen worden war, arbeitete das Gehirn des rothaarigen Abenteurers auf Hochtouren.


    Der Schuss aus den Atomkanonen des Kreuzers hatte das Schiff, dank Curts blitzschneller Reaktion, nicht komplett zerstört. Aber das gesamte Heck und die Raketentriebwerke waren abrasiert worden, und eisige Luft strömte pfeifend in das Wrack des Fliegers, während er, sich wild überschlagend, seiner Zerstörung entgegenstürzte.


    Curt sah nur eine einzige Chance, dem Tod durch den drohenden Einschlag zu entgehen. Während der Plutonier Tharb panisch herumschrie und Grag erstaunt eine Stange umklammerte, um nicht hinausgeschleudert zu werden, entschied sich Captain Future, die letzte verbliebene Chance zu nutzen.


    Er wuchtete sich selbst zurück in das Heck des Fliegers. Der Zyklotron, der den Flieger mit Energie versorgte, war noch immer unbeschädigt. Während er sich an ihm festklammerte, zog Curt die Energiekabel heraus, die zu den nicht mehr vorhandenen Raketentriebwerken geführt hatten. Dann kletterte der junge Zauberer der Wissenschaften zurück zur Steuerung.


    »Herr, wir stürzen ab!«, brüllte Grag.


    Sie drehten sich immer wieder um die eigene Achse und befanden sich inzwischen gefährlich nahe am glitzernden Eis. All dies passierte innerhalb weniger Sekunden.


    Curts gebräunte Hand ergriff den Gashebel. Er wartete einen Moment, bis sich das Heck des fallenden Fliegers nach unten ausrichtete. Dann drehte er das Gas weit auf.


    Aus dem Zyklotron im zerstörten Heck entlud sich ein unkontrollierter Stoß atomarer Energie. Dieser fürchterliche Fächer traf das Eisfeld, das sich nur einige Meter unter ihnen befand, und bremste den Sturz des Fliegers durch seine entgegengesetzte Stoßwirkung ab.


    Im nächsten Moment ließ die Bremswirkung wieder nach. Aber sie hatte genügt, um das verkrüppelte Schiff abzufangen. Sie trafen mit lautem Krachen auf das Eis, sodass Curt zwar halb betäubt wurde, sie aber alle überlebten.


    Curt stand auf. Noch immer ein wenig angeschlagen sah er, wie sich der behaarte Plutonier und der metallene Roboter aufrappelten.


    »Der Kreuzer der Legion ist verschwunden«, erklärte Curt, während er durch ein zerbrochenes Fenster in der Bordwand des zerstörten Fliegers spähte. »Sie dachten, wir seien so gut wie tot, als sie uns abstürzen sahen.«


    »Wir sind so gut wie tot!«, schrie Tharb; die phosphoreszierenden Augen des Plutoniers waren vor Schreck geweitet. »Hören Sie doch!« Da bemerkte Curt das Donnern und Bersten, das immer lauter zu werden schien und mit jeder Minute näher kam.


    »Die Marschierenden Berge!«, heulte Tharb. »Wir sind ihnen genau in den Weg gefallen!«


    Captain Futures Herz setzte für einen Schlag aus. Er sprang aus dem zerquetschten Wrack, und die beiden anderen folgten ihm.


    Für einen Moment stand er wie gelähmt im strahlenden Mondlicht auf dem rauen Eis und starrte nach Nordosten. Er und seine Gefährten schauten zu einer schrecklichen Bedrohung empor, die auf sie zugedonnert kam.


    Die Marschierenden Berge! Die gewaltige, dreihundert Meter hohe Bergkette aus eisigen Hügeln, eine einzige Gletscherkette, die sich fortwährend um den Planeten bewegte.


    Die Vorderseite der entsetzlichen wandernden Bergkette aus Eis bestand aus einer hoch aufragenden Klippe, die nur wenige Hundert Meter von ihnen entfernt war. Und die gesamte Klippe bewegte sich mit der unglaublichen Geschwindigkeit von mehreren Metern pro Minute vorwärts – vorangeschoben von der gewaltigen Gletschermasse dahinter. Von der eisigen Klippe, die sich ihnen unaufhaltsam näherte, fielen große Brocken, über die die Hauptkette sich krachend hinwegwälzte.


    »Nichts wie weg hier!«, schrie Captain Future. »Wir müssen um unser Leben rennen – hier entlang!«


    »Vor den Marschierenden Bergen kann man nicht weglaufen«, rief Tharb verzweifelt. »Wir können ihnen nicht ausweichen, und bald werden sie uns einholen.«


    Und doch schloss sich der behaarte Plutonier Curt und Grag an, als sie lossprinteten, um sich von der knisternden, krachenden Gletscherkette zu entfernen.


    Es war typisch für Captain Future, dass sein wacher Verstand versuchte, sogar während sie vor dem nahenden Tod über die von Mondlicht beschienenen Eisfelder flohen, die Frage zu beantworten, wie es dem Kreuzer der Legion der Verdammten möglich gewesen war, sie anzugreifen. Mehrere Kreuzer der Legion, dachte Curt angespannt, müssen sich irgendwo in der Nähe von Tartarus versteckt halten. Und Doktor Zarro muss einem davon, möglicherweise per Televisor, befohlen haben, Captain Future zu folgen und ihn und seine Begleiter auszulöschen. Aber wie hatte Doktor Zarro wissen können, dass er sich hier auf dem Pluto befand? In Tartarus hatte niemand davon gewusst – mit Ausnahme von Ezra Gurney und der drei Personen, die er zu sich gerufen hatte, um sie zu verhören: Victor Krim, der Pelzmagnat von Charon; Rundall Lane, der Leiter des Gefängnisses auf Cerberus; und Cole Romer, der Planetograf der Regierung.


    Konnte einer dieser drei Doktor Zarro sein? Keiner von ihnen hatte wie der dunkle Prophet mit den glosenden Augen ausgesehen. Aber Curt, der sich daran erinnerte, wie sich die Kreatur mit dem weißen Fell als Erdenmann getarnt hatte, fragte sich, ob Doktor Zarros imposante Erscheinung nicht eine ähnlich seltsame Tarnung war.


    »Das Eis hat uns fast erreicht, Herr!«, übertönte Grags dröhnende Stimme das unheilvolle Krachen hinter ihnen.


    »Schneller, Grag!«


    »Es ist sinnlos!«, heulte Tharb einen Moment später. »Sehen sie doch – wir können nicht mehr weiter!«


    Captain Futures Herz durchlief ein Schauer, als er sah, was auf den mondbeschienenen Eisfeldern vor ihnen lag.


    Es war der Salzfluss Phlegethon, dem sie nordwärts gefolgt waren, als sie angegriffen wurden. Ein weiter, tiefer und reißender Strom, dessen Tosen sogar über dem ohrenbetäubenden Donnern des anmarschierenden Eises hinter ihnen zu hören war.


    Sie erreichten das vereiste Ufer des Stroms. Ein Blick genügte Curt, um zu sehen, dass es unmöglich war, diese breite, tobende Flut zu durchschwimmen.


    Tharb drehte sich zu ihnen um, und in der Haltung des behaarten Plutoniers lag eine gewisse fatalistische Würde. »Das ist unser Ende«, sagte er, während er dort stand und stumpfsinnig auf die nahende Klippe zurückstarrte.


    »Unser Ende – von wegen!«, brüllte Curt, dessen graue Augen im Mondlicht aufblitzten. »Grag, hilf mir, eine dieser Eisschollen in den Fluss zu schieben! Wenn uns das gelingt, können wir uns auf ihr treiben lassen und der Gletscherkette vielleicht ausweichen, bevor sie den Fluss erreicht! Diese Strömung ist äußerst stark – sie wird uns in wenigen Minuten über mehrere Kilometer forttragen.«


    Tharb wurde aus seiner Verzweiflung gerissen, als er begriff, dass eine kleine Chance bestand, mit dem Leben davonzukommen. Sie mühten sich mit all ihrer Kraft, um die Eisscholle in den Fluss zu schieben.


    Grags körperliche Kraft kannte beinahe keine Grenzen. Unter seinem gigantischen Druck und dem von Tharb und Curt begann die große Scholle langsam ins Wasser zu gleiten. Dann bewegte sie sich schneller.


    »Springt auf sie drauf, bevor sie davontreibt!«, schrie Curt. »Beeilung, Grag!«


    Die flache Eisscholle wirbelte bereits hinaus in die reißende Strömung, als die drei Kameraden sprangen.


    Curt Newton und Tharb landeten dicht nebeneinander auf der gefrorenen Oberfläche. Grag, der ihnen folgte, sprang etwas kürzer. Der große metallene Körper des Roboters begann, über den Rand der Scholle zu rutschen.


    Curt packte sein metallenes Handgelenk und zog daran. Er schaffte es mit letzter Kraft, Grag zu retten.


    »Grabt Löcher in das Eis, damit ihr euch daran festklammern könnt!«, rief Captain Future seinen Gefährten zu. »Es wird schwierig werden, sich auf diesem Ding zu halten!«


    »Seht – die Marschierenden Berge kommen näher!«, rief Tharb ängstlich aus. »Sie werden den Fluss erreichen, bevor wir an ihnen vorbei sind!«


    »Vielleicht auch nicht«, erwiderte Curt mit zusammengebissenen Zähnen. »Obwohl es sehr knapp werden wird.«


    Die Szene war wie aus einem Albtraum. Die drei großen Monde des Pluto blickten auf die in silbriges Licht getauchte frostige Welt hinab. Der wilde Salzfluss tobte nordwärts durch die Eisfelder. Die riesige, unheilvolle Gletscherkette wälzte sich unerbittlich donnernd aus Nordosten auf den Fluss zu.


    Und mitten in dem rasenden, wirbelnden Fluss ritt die große Eisscholle mit schwindelerregender Geschwindigkeit auf dem Strom, während sich die drei auf ihr festklammerten – die in Fell gekleidete Gestalt von Captain Future, der behaarte Körper von Tharb und der riesige, glänzende Roboter.


    Die eisige Kette der Marschierenden Berge war jetzt keine hundert Meter mehr vom Fluss entfernt und überragte ihn auf mehreren Kilometern wie ein gewaltiger Turm. Curt konnte weit vor ihnen das Ende der Gletscherkette erkennen. Würden sie es erreichen, bevor die Berge über den Fluss stampfen und sie zermalmen würden?


    Seine Ohren waren ganz taub von dem wilden Tosen des Wassers und dem donnernden Krachen der vorrückenden Gletscher. Die Eisscholle, die sie ritten, wurde hin- und hergeworfen und drohte sie jeden Moment abzuschütteln, und das trotz der Griffe, die sie ins Eis gegraben hatten.


    Inzwischen waren die vorrückenden Gletscher nur noch wenige Meter vom Fluss entfernt. Sie türmten sich wie unheilvolle Steilhänge über dem rasenden Strom auf. Große Brocken krachten ununterbrochen von ihnen herab und wurden unter der Hauptmasse des Gletschers zermalmt.


    Curt erhaschte einen Blick auf das nicht mehr weit entfernte Ende der Eisklippen. Die Strömung wurde schneller, als spürte sie, in welcher Gefahr sie sich befanden. Die Eisscholle schoss am Ende der sich bewegenden Gletscherkette vorbei, während große weiße Brocken auf sie herabfielen.


    »Vor den Bergen sind wir in Sicherheit!«, rief Curt aus.


    »Herr, schau dir das an – die Eisberge bezwingen den Fluss!«, rief Grag erstaunt, den Blick nach hinten gerichtet.


    Captain Future schaute zurück und sah, dass der gewaltige Gletscher über den Fluss schleifte und stetig weitermarschierte. »Füllen diese Marschierenden Berge den Fluss nicht jedes Mal auf, wenn sie ihn überqueren?«, rief er Tharb zu.


    Der Plutonier schüttelte den Kopf. »Nein, über eine weite Strecke verläuft der eigentliche Hauptstrom des Flusses in einem Kanal tief unter der Erde, und sobald die Berge vorbei sind, spült die Strömung das verbliebene Eis fort.«


    Bald befanden sie sich außer Sichtweite der entsetzlichen wandernden Bergkette. Aber das Donnern des Wassers klang immer noch laut in ihren Ohren, während ihre Geschwindigkeit weiterhin langsam anstieg.


    »Wir kommen von dieser Eisscholle nicht runter, bis die Strömung nachgelassen hat«, schrie Captain Future.


    »Sie wird nicht nachlassen – bei den großen Stromschnellen, die in die Eisige See fließen, wird sie sogar noch schneller werden!«, rief Tharb.


    »Die Eisige See? Die See von Avernus?«, brüllte Captain Future. »Das stimmt – der Phelegethon fließt in diesen Ozean. Und du sagst, dein Volk lebt jenseits dieser See?«


    »Das ist richtig, aber ich bezweifle, dass wir jemals zu ihm gelangen werden!«, rief der verängstigte Plutonier.


    Der Fluss trieb sie eilig voran. Und bald konnte Curt Newton sehen, dass sich vor ihnen ein nackter Fels befand, hinter dem nichts zu erkennen war.


    »Da kommen die Stromschnellen! Haltet euch fest!«, brüllte er.


    Die Eisscholle erreichte den Fels innerhalb von Sekunden. Für einen Augenblick schienen sie dort in der Luft zu schweben.


    Curt hatte einen flüchtigen Blick auf das erhaschen können, was dahinter lag: ein langer, eisiger Abhang, den der Fluss in schäumenden Schnellen hinabstürzte, auf einen großen, mondbeleuchteten, wogenden Ozean zu, der sich bis weit in den geisterhaften, verschleierten Nebel erstreckte.


    »Los geht’s!«, rief Captain Future mit einem unbekümmerten Lachen.


    Die Eisscholle stürzte hinab in die Stromschnellen. Die nächsten Momente waren ein Wirrwarr aus überwältigenden Wahrnehmungen; aus schäumendem, weißen Wasser, das versuchte, sie von ihrem Floss zu spülen; aus unzähligen schwindelerregenden Drehungen und dem übelkeiterregenden Gefühl, in einen Abgrund zu stürzen.


    Dann merkten sie nach und nach, wie das Wirbeln und Kippeln der Eisscholle schwächer wurde, und auch das Donnern des Wassers wurde leiser.


    Durchnässt und halb erfroren hob Curt den Kopf. Sie befanden sich auf dem von Mondlicht beschienenen Ozean – ihre Eisscholle war von den Stromschnellen mit unglaublicher Geschwindigkeit hinaus auf die wogenden Wellen getragen worden. Nun ließ ihre Vorwärtsbewegung allmählich nach.


    »Wir sollten besser schnell ans Ufer gelangen«, rief Tharb besorgt. »In diesem Ozean wimmelt es von Ungeheuern, denen wir auf dieser plumpen Eismasse ausgeliefert sind.«


    Sie begannen mit ihren Händen in dem eisigen Wasser zu paddeln, um ihr behelfsmäßiges Floß über den Ozean zurück an das nächste Ufer zu befördern, dorthin, wo der Fluss sie ausgespuckt hatte.Sie kamen nur äußerst langsam voran, aber Captain Future gab die Hoffnung nicht auf. Wenn Tharbs Großvater, der alte Kiri, ihnen von der Wohnstätte der seltsamen Magier mit dem weißen Fell erzählen konnte, dann war er sich beinahe sicher, dass er Doktor Zarro und seine Legion an demselben Ort finden würde.


    Grag hörte plötzlich auf zu paddeln.


    »Sieh nur, Herr!«


    Die metallene Hand des Roboters deutete auf ein Kräuseln, das sich im mondbeschienenen Wasser auf sie zubewegte – ein Kräuseln, das unheilvoll zielgerichtet und gleichmäßig wirkte.


    »Das ist ein Bibur – eines der größten und schrecklichsten Seeungeheuer auf unserer Welt!«, schrie Tharb. »Paddelt, so schnell ihr könnt!«


    Aber ihr Rückzugsversuch war zu langsam, um von Nutzen zu sein. Das Kräuseln kam näher, und sie konnten deutlich erkennen, dass es von einem riesigen Körper verursacht wurde, der unter der Oberfläche schwamm.


    Dann durchbrach das gewaltige Lebewesen die Oberfläche der mondhellen See. Es war so riesig wie ein Brontosaurus, und sein gewaltiger, geschmeidiger, nasser, fellbedeckter Körper wurde von mit Schwimmhäuten versehenen Tatzen vorwärtsbefördert. Sein schlangenartiger Hals endete in einem knurrenden Kopf mit großen Fängen und flammend roten Augen.


    Blitzschnell zog Captain Future seine Protonenpistole. Mit einem Fingerschnippen stellte er sie auf die höchste Stufe, zielte und drückte ab.


    Der dünne weiße Strahl traf den Halsansatz des Bibur, und zischender Rauch stieg von dem nassen Fell auf. Aber die Kreatur, die nicht ernsthaft verletzt war, stürmte mit einem heiseren, wuterfüllten Kreischen, das sich wie eine Dampfpfeife anhörte, weiter vor.


    »Sie können die Bestie nicht töten!«, rief Tharb verzweifelt. »Ihre Haut ist zu dick, keine Waffe kann sie durchdringen!«


    Der erzürnte Bibur pflügte mit der Geschwindigkeit eines Expresszuges durch das Wasser. Curt schoss erneut, dieses Mal auf eines der Augen.


    Das lohende rechte Auge des Ungeheuers verschwand, als der Strahl es traf. Die Bestie stieß ein weiteres fürchterliches Kreischen aus und hielt inne, um mit seinen riesigen Tatzen nach seinem Kopf zu greifen.


    »Da kommen einige meiner Leute!«, schrie Tharb unvermittelt und deutete über den vom Mondlicht erleuchteten Ozean. »Sie werden uns helfen ...«


    Curt drehte sich augenblicklich um und entdeckte eine kleine Flotte von Booten unbekannten Typs, die auf sie zu rasten. Fackeln flackerten an ihrem Bug. Dann ließ ihn Grags donnernder Schrei wieder herumfahren.


    Der Bibur hatte seinen unterbrochenen Angriff wieder aufgenommen. Das Ungeheuer, dessen kleines Gehirn bis in den letzten Winkel von dem Schmerz in seinem Auge vor Zorn entflammt war, schäumte durch das Wasser und bäumte sich über der Eisscholle und ihrer dreiköpfigen Besatzung auf.


    Captain Future feuerte weiter und trieb den Strahl aus seiner Pistole gleichmäßig in die leere Augenhöhle der Kreatur. Es geschah genau das, was er erhofft hatte. Der leistungsstarke Strahl bohrte sich durch den Knochen direkt ins Gehirn.


    Der hoch aufgerichtete Bibur fiel sterbend vornüber, aber seine ausgebreitete Tatze streifte die Eisscholle und warf sie um. Augenblicklich wurden alle drei Gefährten ins eisige Wasser geschleudert.


    Curt ging unter, tauchte aber sofort wieder auf, während er seine Protonenpistole ins Holster schob und Wasser trat. Er schaute sich auf der mondhellen See um. Ganz in der Nähe trieb der gewaltige Körper des toten Ungeheuers. Tharb schwamm laut rufend auf die Boote zu.


    Aber Grag war nirgendwo zu sehen. Der große metallene Roboter war wie ein Stein auf den Grund gesunken.

  


  
    


    11. Kapitel: In der Eisstadt


    Captain Future sah voller Bestürzung, dass Grag untergegangen war. Er machte sich keine Sorgen um das Leben des Roboters, da Grag nicht atmen musste und für lange Zeit unter Wasser bleiben konnte. Aber es würde sehr schwierig werden, ihn aus der Tiefe zu bergen. Während er, von seinem Fellmantel behindert und von der eisigen See unterkühlt, Wasser trat, drehte sich Curt um und sah, wie sich die kleine Flotte von Booten, nach denen Tharb laut gerufen hatte, schnell näherte. Es handelte sich um schmale Kupfergefährte, die von Segeln aus genähten Tierhäuten angetrieben wurden. An Bord befanden sich behaarte Plutonier wie Tharb, die über die vom Mondlicht erhellten Wellen herüberstarrten.


    Die Boote strichen die Segel und glitten auf sie zu. Haarige Arme streckten sich aus und zogen Captain Future und Tharb über die Reling. Curt sah, dass diese Plutonier gefischt hatten, denn es lagen große Mengen von seltsamen silbernen Fischen und Rollen von Ledertauen auf Deck.


    Tharb sprach eilig mit einem Plutonier von der Besatzung – einer großen, ungeschlachten Person.


    »Das ist Gorr, das Oberhaupt meines Volkes«, erklärte Tharb daraufhin Captain Future. »Sie waren auf Fischzug, als sie unseren Kampf mit dem Bibur hörten.«


    »Sie sind ein tapferer Mann, dass sie einen Bibur getötet haben, Erdenmann«, sagte Gorr zu Captain Future, und seine phosphoreszierenden Augen funkelten respektvoll.


    »Einer meiner Kameraden ist untergegangen – er befindet sich jetzt auf dem Grund«, sagte Captain Future. »Ich brauche Ihre Hilfe, um ihn hochzuholen.«


    Tharb riss die Augen auf. »Aber er ist doch längst ertrunken!«


    Curt lachte. »Grag kann nicht ertrinken.«


    Captain Future hatte sich bereits einen einfachen Plan ausgedacht, um den Roboter aus seiner misslichen Lage zu befreien. Auf seine Bitte hin gaben ihm die Plutonier von all ihren Booten die starken Ankertaue aus Tierhaut. Hastig band Captain Future sie zu einer langen Leine von doppelter Stärke zusammen.


    Seine durchnässte Kleidung hüllte ihn ein wie ein Mantel aus Eis, und der Wind wurde immer stärker. Die sechs Kupferboote wurden auf der Oberfläche des silbernen Ozeans hin- und hergeworfen, während ihre Besatzung verdutzt diesem großen, rothaarigen Erdenmann im Licht der drei Monde bei seiner Arbeit zusah.


    »Dieser Wind gefällt mir nicht«, sagte Gorr, der ängstlich auf die flachen Wolken schaute, die von Westen her heraufzogen. »Wir können hier nicht lange bleiben.«


    »Ich bin fast fertig«, sagte Captain Future schnell. »Dieses Seil sollte lang genug sein, um bis auf den Grund zu reichen.«


    Er nahm die kleine Atomlampe von seinem Gürtel, schaltete sie ein und band sie an das Ende seines langen Lederseils. Dann ließ er die strahlend hell leuchtende kleine Lampe in die mondhelle See hinabgleiten.


    Er ließ sein Seil beinahe ganz ablaufen, bevor die Lampe den Grund erreichte. Dann wartete er. Grag sollte dort unten in der Lage sein, die Lampe zu sehen und zu ihr zu gelangen.


    »Ein Schneesturm zieht auf«, sagte Tharb angespannt. »Hier draußen auf See ist es dann sehr gefährlich.«


    Da ruckte die Lederleine plötzlich auf und ab, und Captain Future entfuhr ein erwartungsvoller Aufschrei. »Grag hat die Leine erreicht! Helft mir, ihn hochzuziehen.«


    Nachdem sie sich überzeugt hatten, dass der Roboter wusste, was sie vorhatten, und das Lederseil festhielt, begannen Captain Future und die Plutonier im Boot damit, Grag heraufzuziehen.


    Obwohl das enorme Gewicht des metallenen Roboters teilweise durch die Tatsache ausgeglichen wurde, dass er sich unter Wasser befand, beanspruchte es die Muskeln von Curt und seinen Helfern sehr. Aber Meter um Meter glitt das feste Lederseil nach oben, und zuletzt erschienen Grags Metallkopf und seine Schultern über der Wasseroberfläche.


    Captain Future half dem Roboter, ins Boot zu klettern. Dann brach der rothaarige Abenteurer in lautes Gelächter aus.


    Grag bot einen grotesken Anblick. Seegras hatte sich wie schmückende Blumen um ihn gewickelt, und er war mit Schlamm verschmiert.


    »Ich weiß nicht, warum du lachst, Herr«, plapperte der große metallene Mann. »Da unten war es wirklich ziemlich dunkel und furchtbar. Und ein riesiger Fisch hat mich angegriffen – er hat versucht, mir den Arm abzubeißen.«


    »Ich wette, er hat eine ordentliche Überraschung erlebt, als er feststellen musste, dass dein Arm aus Metall ist«, gluckste Curt.


    »Segel hissen!«, brüllte Häuptling Gorr über das Heulen des Windes hinweg. »Wenn wir es nicht schaffen, das Land zu erreichen, bevor der Schneesturm heran ist, werden wir die Stadt Qulun niemals wiedersehen!«


    Hastig wurden die Ledersegel gehisst. Als der stärker werdende Wind sie erfasste, jagte die kleine Flotte von Kupferbooten rasch über die wogende, mondhelle See. Sie hielt einen nordöstlichen Kurs, und Gorrs Schiff übernahm die Führung.


    Captain Futures durchnässte Felle waren vom eisigen Wind steifgefroren, und salzige, blendende Gischt spritzte ihm ins Gesicht, während er mit Grag und Tharb im Heck des kleinen Boots hockte. Das Schreien des Windes und das Brüllen der Wellen um sie herum machte es ihnen unmöglich, sich zu unterhalten.


    Und doch lachte Captain Future leise. Die Gefahr floss wie erregender Wein in seinen Venen, ganz gleich, ob er ihr in den gewaltigen, von Sternen übersäten Gewölben des Alls begegnete oder auf einer seltsamen Welt wie dieser. In solche Augenblicken fühlte sich Captain Future am lebendigsten.


    »Der Hafen von Qulun!«, rief Gorr mit schallender Stimme. »Steuer rüberziehen, oder wir fahren daran vorbei!«


    Das Kupferboot drohte zu kentern, fing sich aber wieder und schoss an dem sich in der Dunkelheit abzeichnenden Kap vorbei in eine kleine Bucht, die von einem eisigen Ufer eingefasst wurde.


    Die anderen Boote folgten. Bald schabten ihre Kiele über Eis. Die behaarten Männer sprangen hinaus und zogen die Boote entlang des eisigen Ufers zwischen die anderen in Sicherheit.


    Captain Future sah Tharb durch den wirbelnden Schnee, der alles zu verbergen schien, auf sich zustolpern.


    »Meine Stadt Qulun ist ganz in der Nähe«, brüllte Tharb über das Tosen des Sturms. »Komm mit uns.«


    Curt Newton und Grag begleiteten die Plutonier den schmalen Pfad entlang, der sich durch die glitzernden Eishügel wand.


    Es herrschte tiefe Dunkelheit, aber Gorr und seine Männer schienen ihren Weg genau zu kennen. Schließlich erreichten sie ein kleines, tiefes Tal, in dem sich die Stadt der Plutonier erhob.


    Es war eine Stadt aus Eis! Jedes einzelne ihrer quadratischen ein- und zweistöckigen Häuser war ein Monolith aus funkelndem Eis. Die Gebäude waren errichtet worden, indem man Formen aufgestellt und frisches Wasser hineingegossen hatte, das augenblicklich gefror und gefroren blieb.


    Gorr führte sie zu einem großen quadratischen Eisgebäude, das größer war als alle anderen darum herum.


    »Mein Haus«, rief der plutonische Anführer Captain Future zu. »Ihr sollt meine Gäste sein.«


    Curt wandte sich Tharb zu. »Aber ich möchte deinen Großvater sprechen, den alten Kiri«, mahnte er. »Deshalb bin ich hierhergekommen.«


    »Er wird da sein, wenn er noch lebt«, antwortete Tharb und fügte ein wenig stolz hinzu: »Unser Häuptling Gorr gehört zu meiner Familie.«


    Der große Raum wurde von lodernden Fackeln erhellt, die aus von Öl durchtränkten Knochen gefertigt waren und in Metallfassungen steckten. Die Bänke und Stühle bestanden, passend zum Boden, aus solidem Eis und waren mit Fellen bedeckt.


    Ein Dutzend Plutonier beiderlei Geschlechts, die alle einfache Gewänder aus Leder trugen, starrten mit ihren phosphoreszierenden Augen auf den großen rothaarigen Erdenmann und seinen riesigen metallenen Begleiter. Die behaarten Plutonier schienen die Kälte nicht zu spüren, aber Curt fühlte sie mit jeder Faser seines Körpers.


    »Etwas zu essen und trinken für meine Freunde!«, befahl der ungeschlachte Gorr mit herrschaftlichem Auftreten.


    Als einige der plutonischen Frauen hinauseilten, um eine Mahlzeit zu richten, bemerkte Curt, wie Tharb an seinem Ärmel zog.


    »Da ist mein Großvater«, sagte der Plutonier, während er ihn in eine Ecke des großen Raumes führte. »Das ist Kiri.«


    In der Ecke, eingewickelt in einen schweren Bibur-Pelz, saß ein uralter Plutonier, dessen dickes Haar sich zum gräulichen Weiß des Alters verfärbt hatte, und dessen schwach funkelnden Augen trübe aus einem verschrumpelten Gesicht hervorspähten.


    »Ich bin Tharb, dein Enkel«, erklärte der junge Plutonier dem blinzelnden Alten. »Ich bringe einen Erdenmann, den es nach Informationen verlangt. Er möchte etwas über die Magier erfahren.«


    »Die Magier?«, wiederholte der alte Kiri mit einer schrillen, zitternden Stimme. »Die Magier wurden schon seit langer Zeit nicht mehr gesehen – seit die Erdenmenschen kamen.«


    »Ich weiß das«, sagte Curt schnell zu dem alten Plutonier. »Aber wo wohnen die Magier? Hier in der Nähe?«


    »Nein, hier haben die Magier nie gewohnt«, entgegnete Kiri. »Sie kamen in seltsamen fliegenden Schiffen. Sie waren seltsame Leute mit weißem Fell, die große Macht und Weisheit besaßen. Sie konnten jedes Aussehen annehmen, ganz wie sie wollten – unseres, oder das eines Tieres, oder sogar das eines Klumpens Eis. Das war große Zauberei.«


    Captain Futures Puls beschleunigte sich, als er das hörte. Dann hatten diese sogenannten Magier also schon vor langer Zeit die Macht besessen, solch täuschende Illusionen zu erschaffen?


    »Doch obwohl ihre Macht so groß war«, fuhr der alte Kiri fort, »kamen sie in Frieden. Sie trieben Handel mit uns, gaben uns feine Metallwerkzeuge im Austausch für bestimmte Minerale, die wir unter dem Eis ausgruben. Aber all dies hörte auf, als die Erdenmenschen auf diese Welt kamen. Die Magier kehrten nie wieder zurück – und ich bin beinahe der Einzige meines Volkes, der sich noch an sie erinnert.«


    »Aber woher sind sie gekommen?«, fragte Curt den Plutonier angespannt.


    »Sie kamen von den Monden herab!«, antwortete Kiri. »Ja, ihre fliegenden Schiffe kamen von den Monden, und sie kehrten in ihre Heimat dort zurück.«


    »Von den Monden?«, wiederholte Curt erstaunt. »Von welchem der drei Monde?«


    »Das weiß ich nicht«, sagte Kiri mit zitternder Stimme. »Ich weiß nur, dass sich ihre Heimat auf einem der Monde befand.«


    Curt war völlig verwundert über diese Information. Er begriff sofort, dass er seine Suche nun deutlich einschränken konnte.


    Die geheime Heimat der Magier, folgerte er, musste sich entweder auf Cerberus oder auf Charon befinden. Styx, der dritte Mond, war vollkommen von Wasser bedeckt und kam nicht infrage. Aber wie konnte er herausfinden, auf welchem der beiden Monde die Magier wohnten?


    »Erinnern Sie sich an irgendetwas über die Magier?«, fragte er den alten Plutonier.


    »An nicht viel mehr«, gestand Kiri. »Ich erinnere mich, dass sie nie das Gleiche gegessen haben wie wir – sie sagten, es würde nicht genug Kobalt enthalten, um für sie geeignet zu sein.«


    »Kobalt?«, wiederholte Captain Future. Seine Augen wurden schmal. »Dann müssen sie von einer Welt stammen, wo die Erde oder das Wasser reich an Kobaltsalzen ist.«


    Und nun erinnerte sich Captain Future an etwas, das ihn verwirrt hatte, als er auf dem Pluto die wissenschaftliche Untersuchung an der Leiche der Kreatur mit dem weißen Fell vorgenommen hatte.


    Die merkwürdige blaue Farbe der Knochen des Wesens! Er hatte damals keine Zeit gehabt, das weiter zu ergründen. Aber ihm wurde nun bewusst, dass dies auf Nahrung oder Wasser mit einer hohen Konzentration an Kobaltsalzen zurückzuführen war.


    »Wenn wir herausfinden können, welcher der beiden Monde einheimisches Leben mit einem hohen Kobaltanteil in den Knochen beherbergt, dann wissen wir auch, auf welchem Mond die Magier zu Hause sind – und wo sich Doktor Zarros Basis befindet!«


    Grag sah ihn verwirrt an. »Aber dieser Mann, Victor Krim, hat gesagt, dass es ein solches Volk auf Charon nicht gibt, Herr. Und Randall Lane, der Leiter von Cerberus, sagte dasselbe über seinen Mond.«


    »Ja, das haben sie gesagt«, erwiderte Captain Future bedeutungsvoll. »Aber einer von ihnen könnte gelogen haben.«


    Captain Future hatte bereits einen Grund, Victor Krim und Rundall Lane mit Doktor Zarro in Verbindung zu bringen. Denn sie und Cole Romer waren neben der Planetenpolizei die Einzigen gewesen, die wussten, dass er sich auf dem Weg zum Pluto befunden hatte – die Einzigen, so schien es, die diese Information rechtzeitig an die Legion der Verdammten hätten weitergeben können, um es dieser zu ermöglichen, ihren mörderischen Angriff gegen ihn zu führen. Falls Krim oder Rundall Lane mit Doktor Zarro in Verbindung stand, würde der Schuldige natürlich lügen und bestreiten, etwas über die Magier zu wissen.


    Aber Captain Future hatte die Absicht, dem Hinweis auf das Kobalt nachzugehen, um herauszufinden, ob es Cerberus oder Charon war, auf dem die mysteriösen Magier lebten!


    Gorr, der ungeschlachte Häuptling, kam zu ihm und riss Curt aus seinen stürmischen Gedanken.


    »Unser Festmahl ist fertig, Erdenmann«, verkündete er.


    Captain Future stand auf und dankte dem alten Kiri für die Informationen. Aber bevor er Gorr zum Festmahl folgte, nahm er seinen Taschentelevisor vom Gürtel und drückte den Knopf, um Otho zu rufen.


    Einen Moment später erhielt er das Antwortsignal aus dem fernen Tartarus.


    »Kommt sofort mit der Komet zu uns«, wies er Otho an. »Unser Gleiter ist zerstört worden, und es ist zwingend notwendig, dass ich so schnell wie möglich nach Tartarus zurückkehre. Ich werde das Rufsignal eingeschaltet lassen, damit es euch hierher führt.«


    »Wie kommen sofort!«, antwortete Otho aufgeregt.


    Curt runzelte die Stirn, während er das Instrument wieder am Gürtel befestigte.


    »Otho hörte sich irgendwie aufgebracht an«, murmelte er. »Ich frage mich, was passiert ist.«


    »Ich hoffe, dass Eek nichts zugestoßen ist«, sagte Grag beklommen.


    Sie näherten sich dem Festmahl, das man für sie vorbereitet hatte und wo Gorr, Tharb und die anderen Plutonier auf sie warteten. »Sie haben sich große Mühe gemacht, um all dies für uns herzurichten«, sagte Captain Future höflich zu dem haarigen Anführer.


    »Nein, das ist bei uns so üblich«, erwiderte der Anführer großspurig. »Das Haus von Gorr pflegt nicht zu hungern, wie Sie sehen können.«


    Sie schienen alle stolz zu sein, einen Erdenmenschen als Gast zu haben, wobei sie den riesigen Grag, der wie eine große metallene Statue neben Captain Future saß und nichts aß, einigermaßen argwöhnisch anschauten.


    Während Captain Future mit den Plutoniern aß und lachte und sich ihre Geschichten von gefährlichen Heldentaten inmitten der Marschierenden Berge und dem Eisigen Ozean anhörte, beschäftigte sich sein Verstand fieberhaft mit der neuen Spur, die ihn zu Doktor Zarro führen mochte. Inzwischen war er davon überzeugt, dass sich die Basis des Meisterverschwörers entweder auf Cerberus oder auf Charon befand.


    Als die Mahlzeit vorüber war, gingen Captain Future und Grag hinaus auf die Straße, mitten in den grausamen Sturm hinein. Die Plutonier folgten ihnen.


    In diesem Moment drang über das Heulen des Sturms hinweg ein schwaches, wummerndes Dröhnen an ihre Ohren. Curt gab mit dem Licht seiner Lampe ein Signal.


    Durch den blendenden Schnee schoss die Komet herab und setzte zur Landung an. Captain Future rief Gorr und seinen Begleitern Abschiedsgrüße zu und eilte mit Grag und Tharb zur offenen Luke des kleinen Schiffes hinüber.


    Als sie das tränenförmige Schiff betraten, sprang Otho heraus, um sie zu begrüßen. Die grünen, geschlitzten Augen des Androiden funkelten vor Aufregung. »Das Gehirn ist fort, Chef!«, fauchte er. »Die Legion der Verdammten hat ihn entführt!«


    »Simon entführt?« Curt Newtons graue Augen blitzten. Jetzt verstand er, warum Otho so aufgeregt geklungen hatte. »Wann ist das passiert?«


    »Kurz bevor du uns gerufen hast«, rief Otho aus. »Ich war mit Joan im Observatorium, während sich Simon und Kansu Kane oben bei dem Teleskop befanden. Ich hörte ein seltsames, gurgelndes Geräusch – im nächsten Augenblick fielen ich und die anderen zu Boden und konnten keinen Muskel mehr bewegen. Ich hatte nicht das Bewusstsein verloren – ich konnte immer noch sehen und hören –, aber ich schien wie erstarrt zu sein! Ich hörte Männer das Observatorium betreten. Ich lag auf dem Gesicht und konnte sie nicht sehen, aber ich hörte, wie einer von ihnen zur Teleskopplattform hinaufkletterte und mit Simon sprach. Ich konnte jedoch nicht verstehen, was er sagte. Kurz darauf gingen all diese Männer wieder. Nach einer Weile konnte ich mich wieder bewegen. Wir waren von einem schweren Gas überwältigt worden, das man in das Gebäude gepumpt hatte, und als es sich durch die Tür verflüchtigt hatte, konnten wir wieder aufstehen. Aber Simon war fort!«


    »Zurück nach Tartarus, mit voller Geschwindigkeit«, ordnete Captain Future an, dessen gebräuntes Gesicht einen gefährlichen Ausdruck angenommen hatte.


    Die Komet erhob sich aus dem blendenden Schnee und raste brüllend südwärts über den nächtlichen, sturmgepeitschten Planeten dahin.

  


  
    


    12. Kapitel: Das interplanetare Gefängnis


    Die Kuppelstadt Tartarus leuchtete im Sturm wie eine magische Blase aus Licht und Wärme.


    Die Komet schoss durch den schreienden Schnee herab, aber nicht auf die Stadt zu, sondern in Richtung des kleinen, runden Observatoriums außerhalb von ihr. Der Rückflug hatte nur einige Minuten gedauert, und doch war es Captain Future wie Stunden vorgekommen. Er war besessen von einer überwältigenden Sorge um das Gehirn.


    Als Curt, Otho und Grag eilig durch die Tür des kleinen Schiffs hasteten, drehte sich Captain Future kurz zu Tharb um.


    »Du gehst am besten zurück in die Stadt, Tharb«, erklärte er dem verwunderten Plutonier. »Du warst mir eine große Hilfe.«


    Vom beißenden Schnee geblendet und vom Wind beinahe von den Füßen gerissen, stürzte Captain Future auf den Eingang des Observatoriums zu. Das große kuppelförmige Innere war hell erleuchtet. Curt sah Joan Randall herbeieilen, gefolgt von Ezra Gurney und Kansu Kane. Das Gesicht der jungen Frau war kreidebleich.


    »War es Doktor Zarro selbst, der mit der Legion hierherkam und Simon entführte?«, fragte Captain Future rasch.


    »Ja, es war Doktor Zarro!«, plapperte Kansu Kane. »Ich wurde von dem Gas überwältigt, war aber nicht ohnmächtig – ich lag dort oben auf der Teleskopplattform und war nicht in der Lage mich zu bewegen, aber ich konnte genug von dem hören, was dort vor sich ging.«


    Der kleine Astronom erzählte, wie Doktor Zarro das Gehirn gefoltert hatte, indem er seine Perfusionspumpe ausschaltete. »Aber das Gehirn verriet nichts«, schloss Kansu Kane, »also haben Doktor Zarro und seine Legionäre es mitgenommen. Roj und Kallak befanden sich ebenfalls unter diesen Männern.«


    »Also hat Doktor Zarro das Gehirn gefoltert«, murmelte Curt mit knirschenden Zähnen. Er war so wütend wie selten zuvor. Für Curt war das Gehirn nicht das kalte, strenge, nichtmenschliche Wesen, das es für andere Leute zu sein schien, sondern sein ältester Gefährte, Mentor und Beschützer.


    »Doktor Zarros Absichten liegen auf der Hand«, erklärte Curt. »Er hat Angst davor, dass ich seine Pläne, an die Macht zu gelangen, zerschlagen werde. Also hat er einem Kreuzer der Legion befohlen, mich in einen Hinterhalt zu locken und meinen Flieger anzugreifen. Und dann kam er mit anderen Legionären, um Simon hier von seinen Untersuchungen wegzuschnappen.«


    Plötzlich zeichnete sich ein erstaunter Ausdruck auf Captain Futures Gesicht ab.


    »Aber warum betreibt Doktor Zarro einen solchen Aufwand, um das Gehirn von seinen Untersuchungen des dunklen Sterns abzuhalten? Könnte es sein, dass er Angst davor hat, dass das Gehirn ...«


    Curt hielt inne, legte aber eine erstaunliche Idee, die ihm gerade gekommen war, in einem Winkel seines Verstandes ab.


    »Ich kann nicht verstehen, warum Doktor Zarro mich nicht wieder entführt hat, als er die Chance dazu hatte!«, sagte Kansu Kane fassungslos.


    »Dazu hatte er keinen Grund mehr«, verkündete Captain Future. »Sehen Sie, die Legion hatte ursprünglich Sie entführt, Kansu, so wie die anderen Wissenschaftler – um es so aussehen zu lassen, als wären Sie verschwunden, als wären Sie aus dem System geflohen, um der nahenden Katastrophe zu entkommen. Aber nachdem Sie einmal verschwunden waren, sind Sie dann wieder hier auf dem Pluto aufgetaucht. Die Mitarbeiter des Observatoriums und andere wussten also, dass Sie gar nicht aus dem System geflohen sind. Es war also zu spät, um Sie noch einmal zu entführen, um es so aussehen zu lassen, als wären Sie geflohen. Der Plan war durchkreuzt, aber für die Legion stellt das in diesem Stadium keine Gefahr mehr dar.«


    Captain Future begann, das Observatorium sorgfältig zu durchsuchen. Nichts entging seinem aufmerksamen Blick. Trotzdem konnte er nichts finden, bis er auf die Okularplattform des großen Teleskops kletterte.


    Dort bückte sich der rothaarige Zauberer der Wissenschaften plötzlich über einem Schmutzrückstand aus bröckeliger, weißer Erde, die auf der Plattform lag. Er kratzte sie ab und untersuchte sie. Es war weiche, weiße Felsenerde aus Nitrat.


    »Gibt es irgendwo um Tartarus herum solche weiße, nitratreiche Erde?«, fragte er Ezra Gurney.


    »Nicht, dass ich wüsste, Captain Future.«


    »Ich gehe raus zur Komet, um das hier zu analysieren«, sagte Curt. »Ihr kommt besser mit – hier gibt es für uns nichts mehr zu tun.«


    Im kompakten Labor der Komet begann Curt, das weiße Nitrat gründlich zu analysieren. Er bereitete die Proben mit geschickten, fachkundigen Bewegungen vor, setzte sie chemischen Reaktionen aus und studierte sie durch das sperrige Elektronenmikroskop. Alle verharrten in Schweigen, während Captain Future arbeitete. Sie wussten, dass sie dem brillantesten Wissenschaftler des Systems zuschauten, obwohl das, was sie sahen, jenseits ihres Wissens lag. Sobald er seine Untersuchung abgeschlossen hatte, richtete er sich auf. Seine grauen Augen funkelten, als er sich ihnen zuwandte.


    »Wie ich es mir gedacht hatte!«, erklärte er. »Dieses Nitrat stammt ursprünglich nicht vom Pluto, sondern von einem seiner Monde!«


    »Woher wissen Sie das?«, fragte Kansu Kane verblüfft.


    »Die Erde enthält Stickstoff bindendes bakterielles Leben«, entgegnete Curt. »Auf dem Pluto ist es zu kalt für solche Formen bakteriellen Lebens, um zu gedeihen. Aber auf den Monden, die ein wenig wärmer sind als Pluto, können solche Bakterien problemlos existieren. Das hier kann nur von einem der Monde stammen.«


    Curt wandte sich dem grauhaarigen Marschall der Planetenpolizei zu. »Ezra, können Sie zurück nach Tartarus gehen und Rundall Lane, Victor Krim sowie den Planetografen Rome hierherbringen?«


    »Klar – wird nicht länger als ein paar Minuten dauern«, entgegnete der alte Marschall. Er wickelte seinen Pelz um sich und stürzte nach draußen.


    »Dann glauben Sie, dass Doktor Zarros Basis sich auf einem der Monde befindet?«, rief Joan erwartungsvoll aus. »Dorthin hat er das Gehirn verschleppt?«


    »Ich weiß jetzt, dass sich Doktor Zarros Hauptquartier auf einem der Monde befindet«, bestätigte er. »Die einzige Frage lautet – auf welchem?«


    Sogleich kehrte Ezra Gurney zurück. Aber er wurde nur von einem einzigen Mann begleitet – von Cole Romer, dem gelehrten Planetografen.


    »Wo sind Krim und Rundall Lane?«, wollte Curt wissen.


    »Lane ist vor Kurzem nach Cerberus zurückgeflogen«, erwiderte der grauhaarige Marschall. »Victor Krim wiederum konnte von keinem meiner Männer aufgespürt werden. Wir wissen nicht, ober er nach Charon zurückgekehrt ist, oder was er sonst getan hat.«


    Cole Romer war offensichtlich verwirrt über seine erneute Vorladung und schaute sich verwundert das berühmte Schiff an.


    Captain Future zeigte ihm die Nitratprobe. »Haben Sie diese spezielle Sorte schon einmal auf Cerberus oder Charon gesehen?«, fragte er.


    Romers gelehrtes Gesicht legte sich zweifelnd in Falten, während er das weiße Nitrat untersuchte. »Ich glaube, es gibt eine Sorte dieser Erde auf Cerberus, in der Nähe des interplanetaren Gefängnisses«, antwortete er langsam. »Ich könnte mich allerdings auch irren – ich bin nur ein paar Mal auf Cerberus gewesen, denn Direktor Lane sieht dort nur ungern Besucher.«


    »Warum möchte Rundall Lane keinen Besuch bekommen?«, fragte Curt.


    »Ich weiß es nicht. Aber er möchte es nicht.«


    »Das stimmt, Captain Future«, bestätigte Ezra Gurney. »Lane mag es nicht einmal, wenn wir von der Planetenpolizei dorthin kommen. Natürlich ist er selbst kein Polizist – er verdankt seine Ernennung politischen Verbindungen.«


    »Wissen Sie vielleicht, ob sich Victor Krim noch in Tartarus aufhält?«, wollte Curt von Romer wissen.


    »Ich glaube ja«, erwiderte der Planetograf unsicher, »aber ich weiß es nicht genau. Er könnte sich im Viertel der Pelzjäger herumtreiben.«


    Captain Future stand da, während sein Verstand eifrig die Fakten abwog. Er war zu einem sicheren, endgültigen Schluss gekommen.


    Er war zu der Überzeugung gelangt, dass Doktor Zarro ein Erdenmensch vom Pluto war, der hier eine geheime Basis unterhielt, von der aus er seine ominösen Warnungen sendete, und von der aus er seine Legion zu schändlichen Aufträgen ausschickte.


    Natürlich sah Doktor Zarro nicht wie ein Erdenmensch aus. Aber Curt war sich nun sicher, dass das Erscheinungsbild des hageren Propheten mit dem hervorstehenden Schädel und den glosenden Augen nur eine täuschende Illusion war, von derselben Art wie die des Magiers mit dem weißen Fell, der wie ein Erdenmann ausgesehen hatte!


    Und wenn Doktor Zarro ein Erdenmensch von hier war, dann musste er ein Erdenmensch sein, der irgendwie mit einem der Monde in Verbindung stand. Denn der Magier mit dem weißen Fell hatte Kiri zufolge auf einem der Monde gelebt. Irgendwo unter diesem mysteriösen, verborgenen Volk musste sich das Hauptquartier des Erzverschwörers befinden. Und da der von Wasser bedeckte Mond Styx ausgeschlossen werden konnte, musste es Charon oder Cerberus sein.


    Folglich war Doktor Zarro ein Erdenmensch, der entweder mit Charon oder mit Cerberus in Verbindung stand. Und dieser Hinweis deutete auf Cerberus ...


    »Ich werde mit der Komet zum Cerberus fliegen«, kündigte Curt an. »Es gibt da ein paar Dinge, die ich Rundall Lane fragen möchte. Grag und Otho werden mich begleiten. Joan, ich möchte, dass Sie hierbleiben und zusammen mit Ezra versuchen, Victor Krim zu finden, falls er sich immer noch in Tartarus aufhält.«


    »Gibt es nichts, was ich tun könnte?«, fragte Kansu Kane ernsthaft. »Das Gehirn ist ein großartiger Wissenschaftler – ich würde alles tun, um ihn zu retten.«


    »Da gibt es etwas sehr Wichtiges, das Sie für mich tun können, Kansu«, erklärte Curt dem kleinen venusianischen Astronomen. »Ich möchte, dass sie herausfinden, ob irgendeiner der Fixsterne um den dunklen Stern herum seinen Standort geändert hat, seit der dunkle Stern aufgetaucht ist.«


    Kansu starrte ihn an. »Das kann ich gleich hier im Observatorium erledigen, auch wenn ich nicht verstehe, inwiefern uns das von Nutzen sein soll.«


    »Ich habe da eine Idee«, sagte Captain Future knapp. Zu viert verließen sie die Komet, traten hinaus in den wirbelnden Schnee und schlangen sich ihre Pelze eng um den Leib – Kansu Kane ging Richtung Observatorium, während Joan, Ezra Gurney und Cole Romer zurück in die Kuppelstadt liefen.


    Captain Future hielt das Steuer, als die Raketentriebwerke der Komet weißes Feuer versprühten und das kleine tränenförmige Schiff durch den Sturm schleuderten. Otho und Grag drängten sich angespannt neben ihm in die Steuerzentrale; der Roboter trug seinen Mondwelpen auf dem Arm, der vor Vergnügen zappelte, da er nun wieder mit seinem metallenen Herrchen vereint war.


    Im Bruchteil einer Sekunde hatte sich das Schiff durch den Sturm hinaus in den klaren Weltraum geschraubt. Die nächtliche, von Sturmwolken fast verdeckte Oberfläche des Pluto lag unter ihnen. In der sternenklaren Leere über ihnen leuchtete die fleckig-weiße Scheibe des Cerberus, während Charon und Styx gerade untergingen.Wie auf Feuerflügeln raste das Schiff geradewegs durch das All auf Cerberus zu.


    »Du glaubst, dass entweder Rundall Lane oder Krim Doktor Zarro ist?«, fragte Otho aufgeregt. »Es muss Lane sein, wenn diese Spur im Observatorium wirklich vom Cerberus stammt.«


    Grags große metallene Gestalt ragte gleich einer unheilvollen Bedrohung auf, während seine fotoelektrischen Augen den größer werdenden Mond anstarrten. »Wenn dieser Lane das Gehirn gefoltert und entführt hat, dann wird er sich mir gegenüber zu verantworten haben«, gelobte der Mann aus Metall.


    »Erst, wenn ich mit ihm fertig bin, Grag«, korrigierte ihn Otho.


    »Du? Es ist deine Schuld, dass Simon in Schwierigkeiten steckt«, dröhnte der Roboter. »Deine Nähe bringt Unglück. Als der Herr mit dir auf den Mars ging, wurde er gefangen genommen, und jetzt haben wir dich mit dem Gehirn auf dem Pluto zurückgelassen, und das Gehirn wird entführt. Es hält mich ganz schön auf Trab, immer deine Fehler auszubügeln.«


    Für einen Moment war Otho vor Wut sprachlos angesichts dieser donnernden Anklage. »Das geht zu weit!«, sagte der Androide mit erstickter Stimme. »Es ist schon schlimm genug, sich mit einer großmäuligen, begriffsstutzigen Maschine im System herumzutreiben, aber wenn diese Maschine auch noch anfängt, mich zu schulmeistern ...«


    »Regt euch ab, ihr beiden!«, befahl Captain Future scharf. »Simon befindet sich in tödlicher Gefahr – das gesamte System ist in Gefahr –, und alles, woran ihr beiden denken könnt, ist euch gegenseitig zu beschimpfen!«


    »Du hast recht, Chef«, sagte Otho laut. »Schließlich ist es sinnlos, mit einem Muskelprotz aus Metall zu streiten.«


    Grag wollte ihm eine wutentbrannte Erwiderung entgegenschleudern, als seine Aufmerksamkeit von Eek abgelenkt wurde. Der kleine graue Mondwelpe hatte seine erstaunlichen Zähne in einen Steuerhebel aus brüniertem Stahl geschlagen und offensichtlich Geschmack daran gefunden, denn nun versuchte er eifrig, den gesamten Griff zu verspeisen.


    »Wenn wir dieses Biest nicht loswerden, wird bald nicht mehr viel von der Komet übrig sein«, rief Otho wütend.


    »Eek hat bestimmt Hunger – du hast ihn nicht gefüttert, während ich unterwegs war«, verteidigte Grag sein Haustier.


    »Ich habe ihm einen Batzen Kupfer gegeben, der groß genug war, dass er daran fast erstickt wäre. Der kleine Quälgeist weiß einfach nicht, wann er genug hat.«


    Grag sandte lautlos einen telepathischen Befehl an Eek, und der Mondwelpe hörte auf, an dem Hebel zu knabbern, und krabbelte auf die breite Schulter des Roboters.


    Inzwischen wurde Cerberus in der sternenklaren Leere vor ihnen immer größer. Der berühmte Gefängnismond, der nur knappe 300.000 Kilometer von seinem Mutterplaneten entfernt war, zeichnete sich als blasse, safrangelbe Scheibe in der Finsternis ab.


    Captain Future starrte nachdenklich vor sich hin, während er das kleine tränenförmige Raumschiff in die dünne, kalte Atmosphäre des Mondes steuerte. Er war schon einmal hier gewesen. Und er hatte unzählige andere Männer hierher gebracht, für den Rest ihres Lebens – interplanetare Verbrecher, die er ihrer gerechten Strafe zugeführt hatte, und die zu einem Aufenthalt in dieser gefürchteten Strafanstalt verurteilt worden waren.


    Jetzt ließ er das Schiff in einen langen Gleitflug übergehen. Er landete die Komet auf der Felsenebene, einen Kilometer von dem Gefängnis entfernt. Curt, Grag und Otho traten hinaus in den frostigen Wind, der schreiend und seufzend über den Mond hinwegfuhr.


    »Bleib du hier, Grag, und bewache die Komet«, wies Curt den Roboter mit gesenkter Stimme an.


    »Aber Otho ...«, wollte Grag einwenden.


    Curt ließ ihn nicht zu Ende reden. »Ich werde auch Otho zurückschicken, vermutlich mit einer Aufgabe. Aber ich möchte das Schiff nicht eine Minute unbewacht lassen.«


    Curt und Otho brachen in Richtung der gewaltigen schwarzen Festung auf, nachdem sie ihre Schwerkraftregler eingestellt hatten.


    Während er einen Fuß vor den anderen setzte, suchten Curts Augen das felsige Plateau ab, über das sie sich hinwegbewegten. Als sie sich den großen Toren des Gefängnisses näherten, fand er, was er suchte – den Aufschluss eines weißen Felsens. Er hob ein Fragment davon auf – es war bröckeliges Nitrat.


    »Dieselbe Art von seltenem Nitrat wie jene, die Doktor Zarro im Observatorium von Tartarus zurückgelassen hat«, murmelte er.


    Dann schaute er sich um. Die einzigen Lebewesen weit und breit waren einige der flinken Mondechsen, die auf dem kleinen, feindseligen Cerberus heimisch waren.


    »Otho, ich möchte, dass du eine dieser Echsen einfängst, sie zur Komet zurückbringst und dort auf mich wartest«, wies Captain Future ihn an.


    »Bei allen Teufeln des Weltraums, bin ich nur mitgekommen, um Echsen zu jagen?«, rief Otho verblüfft. »Ich verstehe nicht ...«


    »Später«, kicherte Curt. »Und du wirst feststellen, dass diese Viecher nicht so einfach zu fangen sind.«


    Er überließ den Androiden seiner Aufgabe und schritt auf die großen Tore des interplanetaren Gefängnisses zu.


    Als er diese erreicht hatte, stieß er auf ein unsichtbares Kraftfeld, das eine Glocke im Wachturm neben dem Tor läuten ließ – strahlend helle Suchscheinwerfer richteten sich auf ihn.


    »Bleiben Sie stehen, wo Sie sind!«, befahl die Stimme eines Wachmanns. »Wer sind Sie, und was haben Sie hier verloren? Besucher sind nicht erlaubt.«


    Curts große, geschmeidige Gestalt und sein gebräuntes, forsches Gesicht wurden in das blendende Licht getaucht, während er ruhig seine linke Hand hochhielt. »Ich bin Captain Future, und ich möchte zu Rundall Lane, dem Gefängnisdirektor, vorgelassen werden«, sagte er knapp.


    »Captain Future?«, rief der unsichtbare Wächter mit veränderter Stimme, während er auf den Ring an Curts Hand starrte, dessen neun ›Planetenjuwelen‹ langsam um den ›Sonnenjuwel‹ kreisten.


    Dieser Ring, dieser Name konnte mit offiziellem Beistand jede Tür im Sonnensystem öffnen. Trotzdem zögerte der Wachmann.


    »Ich werde dem Direktor mitteilen, dass sie hier sind«, sagte er.


    »Sie werden mich sofort hineinlassen«, bellte Captain Future. »Öffnen Sie diese Tore!«


    Das enorme Ansehen und die Autorität, die dieser große, rothaarige Mann verkörperte, brachen den Widerstand des Wachmanns.


    Die großen Tore, die von summenden Atomgeneratoren bewegt wurden, schwangen langsam auf und schlossen sich wieder, nachdem Captain Future eingetreten war.


    »Bringen Sie mich zum Büro des Direktors«, befahl er barsch.


    »Ja, Captain Future – hier entlang«, erwiderte der Mann stockend.


    Rundall Lane, der dünne, ältliche Direktor des interplanetaren Gefängnisses, sprang nervös auf, als Curt eintrat. »Captain Future!«, rief er erschrocken aus. Die Bestürzung stand ihm deutlich ins Gesicht geschrieben. »Was machen Sie hier? Wir haben Vorschriften gegen Besucher ...«


    »Vergessen Sie Ihre Vorschriften«, sagt Curt scharf. »Ich bin hier, weil ich die Spur von Doktor Zarro verfolge.«


    »Doktor Zarro?«, wiederholte Lane sichtlich verwundert. »Aber Sie glauben doch wohl nicht, dass sich sein Stützpunkt auf Cerberus befindet?«


    »Noch weiß ich es nicht«, erklärte Curt. »Aber einiges deutet darauf hin.«


    Er beobachtete Rundall Lane ganz genau. Das Unbehagen dieses Mannes, eines Politikers von der Erde, der seine Stellung langwierigem Intrigieren verdankte, erschien Curt verdächtig. Warum hatte Lane solche Angst vor ihm? »Ich habe Grund zu der Annahme«, sagte Curt, wobei er seine Worte sorgfältig wählte, »dass die Geschöpfe mit dem weißen Fell, genauso wie die Toten, die ich Ihnen auf Tartarus gezeigt habe, Bewohner dieses Mondes oder von Charon sind.«


    »Dann muss es Charon sein!«, entgegnete Lane. »Auf Cerberus gibt es nichts außer diesem Gefängnis.«


    »Woher wollen Sie das wissen?«, fragte Curt. »Vor Kurzem noch haben Sie mir erzählt, dass Sie nicht wissen, was sich auf dem Rest des Mondes befindet.«


    »Ich weiß es nicht, aber meine Wachmänner kennen den größten Teil davon«, erklärte Lane schnell. »Einige von ihnen sind bereits seit Jahren hier. Sie haben nie eine solche Kreatur gesehen wie die, die Sie mir gezeigt haben.«


    »Ich möchte mit Ihren Wachen reden«, sagte Captain Future kühl. »Aber zuerst noch eine andere Sache – die beiden ehemaligen Gefangenen von hier, Roj und Kallak, die jetzt die Anführer von Doktor Zarros Legion der Verdammten sind. Wie sind sie von hier entkommen?«


    »Ich habe Ihnen bereits gesagt, dass ich das nicht weiß. Wir haben nur eines Morgens entdeckt, dass sie verschwunden waren.«


    Curts Augen wurden schmal. »Lassen Sie mich die Akten der beiden sehen«, verlangte er.


    Widerwillig ging Rundall Lane zu einem großen Aktenschrank. Im Inneren befanden sich mehrere Tausend kleine, flache, metallene Aktenkästen; am Rand eines jeden leuchtete eine Nummer.


    Curt kannte das System. Jede Nummer korrespondierte mit der leuchtenden Ausweisnummer, die jeder Gefangene in Form einer Marke trug. Ausweis und Akte standen, während der Gefangene seine Zeit im Gefängnis absaß, in Funkverbindung miteinander.


    Lane nahm zwei Akten heraus, deren Nummern dunkel waren.


    »Hier sind die Akten über Roj und Kallak, aber sie werden sehen, dass wir keine wirklichen Informationen über ihre Flucht haben«, sagte er.


    Curt blätterte die Aufzeichnungen in den beiden Akten durch und stellte bald fest, dass dies zutraf. Dann, als er aufblickte, sah er mehrere Reihen von Akten im Schrank, deren Nummern dunkel waren. »Stehen all diese dunklen Nummern für Gefangene, die entkommen sind?«, wollte er wissen.


    »Ja«, antwortete Rundall Lane beklommen. »Sobald sie das Kraftfeld des Gefängnisses verlassen haben, bricht die Funkverbindung zwischen ihren Nummern und unserem Alarmsystem ab, um uns zu warnen.«


    »Wie konnten sie alle entkommen?«, fragte Curt. »Schlimm genug, wenn nur ein Mann von hier entkommt, aber so viele!«


    »Wir haben keine Ahnung, wie sie fliehen konnten«, erwiderte Lane. »Es ist ein unergründliches Geheimnis.«


    »Wurden all diese Ausbrüche der Systemregierung gemeldet?«


    Lane wusste kaum noch, was er sagen sollte. »Nein, wir haben sie nicht gemeldet«, murmelte er verzweifelt. »Das würde mich meine Stellung kosten. Also habe ich es verschwiegen und gehofft, die entflohenen Gefangenen wieder einzufangen. Sie werden mich doch nicht melden, Captain Future, oder?«, flehte er.


    »Natürlich werde ich das!«, donnerte Curt Newton. »Sie haben Dutzende der bösartigsten Verbrecher auf das System losgelassen, entweder durch Ihre Sorglosigkeit oder mit Absicht. Sie sind nicht der richtige Mann für diesen Ort.«


    Curt verspürte starkes Misstrauen – Misstrauen gegenüber diesem politischen Günstling, der bewiesen hatte, dass er seine Pflicht nicht erfüllen konnte.


    »Rufen Sie Ihre Wachen zusammen«, befahl er barsch. »Ich habe einige Fragen an sie.«


    »Ich werde sie rufen lassen«, antwortete Lane unglücklich. »Es wird nur einen Moment dauern.«


    Der Gefängnisdirektor verließ das kleine Bürogebäude, und Captain Future beugte sich vor, um weitere Akten im Schrank einzusehen.


    Je mehr er in ihnen blätterte, umso mehr war er von Lanes Fehlverhalten überzeugt. Die Dutzende von Gefangenen, die entkommen konnten, hatten dabei offensichtlich Komplizen gehabt. Etwas anderes war gar nicht möglich.


    Plötzlich wurde Curt durch einen schrillen Schrei aufgeschreckt, der von draußen zu ihm hereindrang. Er sprang ans Fenster. Ein Wachmann kam wild schreiend aus dem großen Hauptzellenblock gelaufen.


    »Meuterei!«, brüllte er. »Die Gefangenen meutern!«


    Ihm auf den Fersen ergoss sich eine Meute wilder Gefangener aus dem Zellenblock. Sie schrien und schwangen Strahlengewehre, die sie offenbar den überwältigten Wärtern abgenommen hatten.


    Die Wachleute oben in den Türmen eröffneten das Feuer, wurden aber augenblicklich von den flammenden Strahlengewehren der Häftlinge niedergeschossen.


    »Das Bürogebäude!«, rief der Anführer der Häftlinge, ein fetter, widerlich aussehender Erdenmann. »Dort ist Captain Future, Männer!«


    »Schnappt euch Captain Future!«, erhob sich der wütende Ruf der herausstürmenden Gefangenen. Sie stürzten auf das Bürogebäude zu.


    Curt hörte alles mit und wusste, was ihm bevorstand. Da waren Hunderte von interplanetarischen Verbrechern, die er hierher gebracht hatte, und die ihn mehr als alles andere im Universum hassten. Nun drängten sie sich um das Verwaltungsgebäude herum, Marsianer, Saturnianer, Erdenmänner und andere – und schnitten ihm alle nur denkbaren Fluchtwege ab. Und aus jeder einzelnen Kehle erhob sich derselbe wütende Aufschrei.


    »Tötet Captain Future!«

  


  
    


    13. Kapitel: Straße der Jäger


    Joan Randall stand im Schneesturm und sah zu, wie die Komet auf ihrem Weg nach Cerberus in den Himmel hineinbrauste. Die junge Geheimagentin hätte einiges dafür gegeben, bei Captain Future, Grag und Otho an Bord zu sein.


    »Kommen Sie, Joan«, rief Ezra Gurney, während die Komet über ihnen verschwand. »Dieser Sturm wird uns noch von den Füßen reißen.«


    »Er wird immer schlimmer«, stimmte Cole Romer zu, eine in Felle eingehüllte Gestalt, »aber er wird auch bald wieder nachlassen.«


    Der alte Polizeimarschall und der Planetograf eilten zusammen mit der jungen Frau zurück in die große Kuppelstadt. Im Innern der durchsichtigen Kuppel von Tartarus schienen sie in einer anderen Welt zu sein. Draußen mochte der grausame Sturm die Nacht geißeln, aber hier drinnen war die Luft auf den erleuchteten Straßen mild und warm. Die großen atombetriebenen Klimaanlagen hätten nicht besser funktionieren können.


    »Wir gehen zum Hauptquartier, und dort werde ich jeden verfügbaren Mann auf Victor Krim ansetzen«, sagte Ezra Gurney.


    »Während Sie das tun, werde ich selbst nach Krim suchen«, sagte Cole Romer mit einem nachdenklichen Ausdruck auf seinem gelehrten Gesicht. »Ich habe eine Idee, wo er sich aufhalten könnte, wenn er nicht nach Charon zurückgekehrt ist.«


    »Rufen Sie uns, wenn Sie ihn finden«, bat der alte Marschall, als sich der Planetograf von ihnen trennte.


    Während Ezra und Joan die beleuchteten Straßen entlang und durch die Parks mit ihrer exotischen, interplanetaren Vegetation schritten, sahen sie kleine Gruppen von Erdenmenschen, die sich aufgeregt an jeder Ecke unterhielten. Und einen Namen hörten sie wieder und wieder.


    »Doktor Zarro!«


    Ezras wettergegerbtes Gesicht spannte sich an.


    »Die Leute hier werden immer ängstlicher wegen dieses dunklen Sterns, genauso wie überall sonst im System«, murmelte er. »Und Doktor Zarros Botschaften tragen in keiner Weise zur ihrer Beruhigung bei.«


    In Joan Randalls hübschem Gesicht blitzte lebhafte Empörung auf. »Sie müssen verrückt sein! Während Captain Future darum kämpft, Doktor Zarros Pläne zu durchkreuzen, helfen sie dem Verschwörer auch noch!«


    Der alte Marschall sah sie nachdenklich an. »Sie halten viel von Captain Future, nicht wahr?«, fragte er scharfsinnig.


    Joan errötete. »Ja, das tue ich.«


    »Tja, ich ebenso.« Der interplanetare Veteran lächelte.


    Sie erreichten das doppelstöckige Betongebäude, in dem das Divisionshauptquartier der Planetenpolizei untergebracht war. Ezra Gurney bellte den adrett uniformierten Beamten einige Befehle zu.


    »Ich möchte wissen, ob Victor Krim nach Charon zurückgekehrt ist«, krächzte der alte Mann, »und wenn nicht, dann möchte ich, dass er hierhergebracht wird. Los!« Nachdem die Polizisten gegangen waren, setzte sich der alte Marschall seufzend auf seinen Stuhl. »Ich bin auch nicht mehr der Jüngste«, beschwerte er sich. »Ich werde sehr viel schneller müde. Vor vierzig Jahren, als ich noch ein junger Mann war und die interplanetaren Grenzen neu waren, gab es nichts, was mich ermüden konnte. Aber jetzt bin ich nur ein armer, alter Mann, der kurz davor steht, in Rente zu gehen.«


    Joan Randall vergaß ihre Besorgnis lange genug, um über ihn zu lachen. »Sie wollen ja nur, dass ich Sie bemitleide«, warf sie ihm vor. »In zwanzig Jahren werden Sie in irgendeiner florierenden Stadt auf einem der äußeren Planeten für Recht und Ordnung sorgen und es genießen.«


    »Sie sind eine harte, gefühllose junge Frau«, brummte Ezra. »Und Sie haben nicht den nötigen Respekt gegenüber dem Alter.«


    Eine Viertelstunde später summte plötzlich der Televisor auf dem Schreibtisch.


    »Einer der Jungs hat Krim vielleicht gefunden«, sagte Ezra hoffnungsvoll und schaltete das Gerät schnell ein.


    Aber es war das ernste und gelehrte Gesicht von Cole Romer, das nun höchst aufgewühlt wirkte, als es auf dem Televisorbildschirm erschien. »Marschall, ich habe herausgefunden, wo sich Victor Krim aufhält!«, rief der Planetograf. »Sie werden es nicht glauben, aber ...«


    Ein Feuerblitz zuckte über den Bildschirm, der daraufhin schwarz wurde. Die Verbindung war unterbrochen worden.


    Ezra sprang mit einer Geschmeidigkeit auf, die die Beschwerden, die er gerade geäußert hatte, Lügen strafte. Seine blassen, blauen Augen waren weit aufgerissen. »Romer ist etwas zugestoßen!«, rief er. »Haben Sie den Blitz gesehen? Das sah aus wie ein Schuss aus einer Strahlenpistole!«


    Der alte Marschall stürzte auf die Tür zu. »Joan, Sie bleiben hier. Ich gehe raus und organisiere eine Schleppnetzfahndung. Als Erstes werden wir Wachen an allen Ausgangstüren der Kuppelstadt postieren, damit Krim Tartarus nicht verlassen kann, falls er immer noch hier ist.«


    Joan, allein im Büro zurückgelassen, erinnerte sich plötzlich wieder an etwas. Cole Romer hatte als Antwort auf eine Frage von Curt Newton gesagt, dass sich Victor Krim, wenn er denn in der Stadt war, vermutlich im Viertel der Pelzjäger aufhalten würde. Dorthin war Romer also gegangen, um Krim zu suchen. Und dort hatte ihn auch sein Schicksal ereilt.


    Joan verschwendete keine weitere Zeit auf Spekulationen. Wahrscheinlich war Zeit von entscheidender Bedeutung. Sie würde sich selbst in diesem Stadtteil auf die Suche machen.


    Sie eilte aus dem Gebäude der Planetenpolizei und lief durch die Straßen und Parks in Richtung Westen. Dort lagen die lauten, hell erleuchteten Straßen, bei denen es sich, wie Curt Newton ihr erzählt hatte, um das Viertel der Jäger handelte.


    Sie hielt einen Erdenmann an, der die Straße entlangkam. »Ist dies der Weg zur Straße der Jäger?«, fragte sie.


    Er starrte sie an. »Ja, das ist richtig. Aber für eine junge Frau ist das eine ziemlich gefährliche Gegend, Miss.«


    Joan schenkte dieser Bemerkung keine Beachtung und eilte weiter. Irgendwo vor sich hörte sie laute Stimmen. Sie passierte dunkle Lagerhallen voller Pelze und Mineralien, bog um eine Ecke und befand sich plötzlich auf der strahlend hell erleuchteten Straße der Jäger. Hier herrschte reges Treiben. Der Rest der Stadt und der Rest des Sonnensystems mochten von der wachsenden Bedrohung einer kolossalen Katastrophe durch den dunklen Stern besessen sein, aber den wilden Jägern bedeuteten dunkle Sterne und apokalyptische Botschaften nur wenig. Sie hatten diesen Ort zu ihrem Mekka erkoren und verprassten hier das Geld, das sie in Wochen harter Arbeit verdient hatten. An der Straße reihte sich eine hell erleuchtete Bar an die andere, Tavernen und Spielhallen, wie sie für alle planetaren Grenzstädte typisch waren.


    Zwei Jäger, ein großer bärtiger Erdenmann und ein roter Marsianer mit ernstem Gesicht, blieben vor Joan stehen. Beide stanken nach hochprozentigem Alkohol.


    »Sie sind das schönste Mädchen, das ich je auf der Straße der Jäger gesehen habe«, verkündete der große Erdenmann. »Wollen wir tanzen gehen?«


    »Nein, nein«, sagte Joan hastig. »Ich suche jemanden.«


    Der halb betrunkene Erdenmann starrte sie an. Dann zog er mit einer hastigen Bewegung seine Pelzmütze.


    »Verzeihen Sie bitte, ich wusste nicht, dass ich mit einer Dame rede«, entschuldigte er sich. »Hier unten begegnet man nicht vielen – und es ist auch kein angemessener Ort für eine Dame, wenn ich es so ausdrücken darf.«


    »Ich suche nach Victor Krim, dem Pelzmagnaten«, sagte sie erwartungsvoll. »Sind Sie einer seiner Jäger?«


    »Victor Krims Jäger?«, wiederholte der große Erdenmann. »Nein, meine Dame! Ich mag ja ein wenig verrückt sein, aber ich bin nicht verrückt genug, um mich für eine Jagd auf diesem Teufelsmond von Krim zu melden!«


    »Ich auch nicht«, erklärte der Marsianer. »Hier auf dem Pluto ist es schon schlimm genug, mit den Eisbären, den Eiskatzen und den Biburs, aber Charon – also wirklich, diese höllischen Korlats auf Charon töten einen Jäger, bevor er sie sehen kann.«


    »Sind irgendwelche Jäger von Krim momentan hier?«, fragte Joan und blickte angespannt auf die belebten Straßen.


    Der bärtige Erdenmann schüttelte den Kopf. »Krims Männer kommen nie auf den Pluto, bis auf die wenigen, die seine Schiffsladungen mit den Pelzen herbringen. Tatsächlich hat keiner von uns Jungs hier eine Ahnung, woher er die Männer hat, die verrückt genug sind, dort draußen auf Charon zu bleiben.«


    Joan spürte, wie eine Hand an ihrem Ärmel zog. Sie wich mit einem kleinen Aufschrei zurück, als sie sah, dass es einer der behaarten Plutonier mit den phosphoreszierenden Augen war, der neben ihr stand.


    »Lass die Dame in Ruhe, du Affe, oder ich trete dich direkt durch die Kuppelwand!«, rief der Erdenmann drohend.


    »Dieses Erdenmädchen kennt mich!«, behauptete der Plutonier in gebrochener Erdensprache und fragte Joan aufgeregt: »Erinnern Sie sich an mich – ich bin Tharb, der Führer – ich habe rothaarigen Mann zu meinem Großvater gebracht.«


    »Natürlich erinnere ich mich jetzt an Sie!«, rief Joan aus. Den beiden Jägern erklärte sie: »Es ist in Ordnung – ich kenne diesen Plutonier.«


    »Also, falls Sie Hilfe brauchen, rufen Sie einfach laut, meine Dame«, knurrte der große Jäger. Und mit einer großspurigen, betrunkenen Verbeugung verabschiedeten sich der bullige Jäger und sein marsianischer Gefährte und gingen die Straße hinab.


    Der Plutonier Tharb betrachtete Joan mit erwartungsvoller Miene. »Ist der rothaarige Erdenmann hier?«, fragte er. »Er ist ein großer Mann – er hat Tharb das Leben gerettet, als die Marschierenden Berge uns beinahe getötet hätten.«


    Joan erkannte, dass der Plutonier Captain Future ebenso als Helden verehrte wie viele andere vor ihm.


    »Er ist nicht hier«, erklärte sie Tharb, »aber er und ich benötigen Hilfe. Vielleicht können Sie uns helfen, Tharb.«


    »Ich tue alles, um dem rothaarigen Mann zu helfen«, schwor Tharb.


    »Kennen Sie Victor Krim?«, fragte Joan eilig. »Haben Sie ihn heute Abend hier gesehen?«


    »Habe Krim nicht gesehen«, antwortete Tharb. »Vielleicht ist er zurück nach Charon gegangen. Schlimmer Ort – viele Korlats und andere schreckliche Bestien.«


    Allmählich wusste Joan nicht mehr weiter. Aber dann fiel ihr noch jemand ein, nach dem sie suchen konnte. »Haben Sie den Planetografen Cole Romer gesehen?«, fragte sie. »Ich weiß, dass er Krim heute Abend hier aufgespürt hat. Kennen Sie ihn?«


    Tharb nickte mit seinem fremdartigen behaarten Kopf. »Tharb kennt Romer – hat vor langer Zeit einige Erkundungsexpeditionen für ihn geführt. Und ich habe Romer vor Kurzem hier gesehen.«


    »Wo haben Sie ihn gesehen?«, fragte Joan neugierig.


    Tharb deutete mit einem schwarzen behaarten Arm die Straße hinunter. »Er ist zur Tür von altem Lagerhaus da unten in nächster Straße gegangen.«


    »Bringen Sie mich dorthin«, bat ihn die junge Frau umgehend, und Tharb übernahm sogleich die Führung.


    Joan fasste wieder etwas Mut. Cole Romer hatte Krim gefunden, das wusste sie durch Romers unterbrochenen Televisoranruf. Und wenn sie der Spur des Planetografen folgen konnte ...


    »Wird der rothaarige Mann die Führung von Tharb wieder benötigen?«, fragte der große Plutonier hoffnungsvoll.


    »Vielleicht wird er das«, antwortete Joan.


    »Ich werde überall mit ihm hingehen«, verkündete Tharb. »Ich mag ihn sehr – alle meine Leute mögen ihn.«


    Tharb zeigte auf ein großes, dunkles Betongebäude. »Ich habe Cole Romer durch die Tür da reingehen sehen«, beteuerte er.


    Joan betrachtete das Gebäude zweifelnd. Es schien kein Anzeichen für Leben zu geben, und über der Tür befand sich kein Schild.


    Aber ein paar Türen weiter die Straße hinunter entdeckte sie ein Lagerhaus, an dem ein Schild befestigt war: »Charon Pelzkompanie – Victor Krim, Präsident.«


    »Ich werde einen Blick hineinwerfen«, sagte sie und ging auf die Tür des dunklen, stummen Gebäudes zu, das sich ihr gegenüber befand.


    Tharb folgte ihr erstaunt. Sie versuchte es an der großen Tür – zu ihrer Überraschung war sie unverschlossen. Sie und der Plutonier traten in das dunkle, muffig riechende Innere.


    Joan knipste den winzigen Strahl ihrer Ringlampe an. Zum Vorschein kam ein riesiger Betonraum, der nichts enthielt außer einigen zu Ballen zusammengerollten Biburpelzen. Es gab keine Anzeichen dafür, dass das Gebäude in letzter Zeit genutzt worden war.


    »Ich fürchte, Sie haben sich geirrt, Tharb, als Sie ...« sagte sie. Der Plutonier fiel ihr unvermittelt ins Wort.


    »Hören sie! Da ist etwas!«, rief er. In dem Moment hörte Joan ein seltsames raschelndes, rutschendes Geräusch, das ihr vage bekannt vorkam und das ihr das Blut in den Adern gefrieren ließ.


    Sie wich einige Schritte zurück und stieß einen Schreckensschrei aus. Ein kaltes, schlangenartiges Ding hatte sich plötzlich um ihre Knöchel gewickelt. Im selben Augenblick schrie auch Tharb auf.


    Joan richtete verzweifelt ihren Lichtstrahl nach unten. Ein Dutzend schlangenförmiger, rosafarbener Umrisse kamen hinter einem der Pelzstapel hervor und auf sie zu. Blitzschnell hatten sich zwei von ihnen bereits um ihre Beine gewunden, und weitere glitten auf ihren Oberkörper.


    »Seilschlangen!«, rief sie aus. »Doktor Zarros Männer waren hier – verschwinden Sie, Tharb!«


    Der Plutonier riss sich die lebenden Fesseln, die sich schon teilweise um ihn gewickelt hatten, vom Leib und warf sie in Richtung der Tür.


    Eine Strahlenpistole blitzte hinter den Pelzstapeln auf und traf Tharb in den Rücken. Der Plutonier brach zusammen – zwischen seine behaarten Schultern hatte sich ein großes Loch gebrannt.


    Hinter den Pelzstapeln kamen Männer hervorgerannt, Erdenmenschen, auf deren Uniform die schwarze Scheibe der Legion der Verdammten prangte. Roj, der Zwerg mit dem zerfurchten Gesicht, und der Riese Kallak führten sie an.


    »Schnell, bring sie nach unten!«, blaffte Roj den einfältigen Riesen an. »Der Plutonier ist erledigt.«


    »Sie haben ihn getötet – der Zweite, den Sie bereits getötet haben!«, warf ihm einer der Männer der Legion vor. »Es sollte niemand getötet werden, Roj!«


    »Ich musste es tun – sonst wäre er nach draußen entkommen und hätte Alarm geschlagen!«, erwiderte der Zwerg bösartig. »Kommt schon – nach unten mit ihr.«


    Joan, halb benommen von der Plötzlichkeit ihrer Gefangennahme, spürte, wie man sie hinter die Pelzballen zu einer Falltür trug. In einer Ecke erhaschte sie einen Blick auf eine menschliche Leiche, die vom Schuss aus einer Strahlenpistole bis zur Unkenntlichkeit verkohlt war. Sie erinnerte sich an Cole Romers unterbrochenen Televisoranruf und erschauderte.


    Unterhalb der Falltür befand sich ein beleuchteter Raum, der in den Fels gemeißelt war. Joans Augen richteten sich auf eine hagere, schwarze Gestalt mit einem haarlosen Schädel und glosenden schwarzen Augen – Doktor Zarro.


    Auf dem Tisch neben dem Erzverschwörer ruhte der Serumkasten des Gehirns. Joan wurde ganz in der Nähe auf den Boden geworfen.


    »Das ist diese Polizeiagentin«, rief Roj dem schwarzen Propheten zu. »Sie und ein Plutonier haben oben rumgeschnüffelt.«


    Während Roj seinem Herrn Bericht erstattete, rief Joan, die von den abscheulichen lebendigen Fesseln gehalten wurde, dem Gehirn etwas zu. »Simon, wie lange sind Sie schon hier?«


    »Seit Doktor Zarro und seine Männer mich aus dem Observatorium verschleppt haben«, antwortete das Gehirn. »Sie haben mich durch einen Tunnel, der unter der Kuppel in die Stadt führt, hierher gebracht. Die Legionäre haben mich hier festgehalten, während Doktor Zarro für einige Zeit verschwunden war – der Doktor ist erst kürzlich zurückgekehrt.«


    »Cole Romer muss diesen Ort aufgespürt haben«, rief sie und erzählte von dem unterbrochenen Anruf des Planetografen. »Und dort oben liegt ein entsetzlich entstellter Leichnam ...«


    »Das muss Cole Romer sein«, schnarrte das Gehirn. »Ich habe die Stimmen von Romer und Victor Krim in dem Raum oben rufen gehört, und dann wurde eine Strahlenpistole abgefeuert, kurz bevor Doktor Zarro nach unten zurückkam.«


    »Das muss passiert sein, als Romer getötet wurde!«, rief Joan. »Er sagte bei seinem Anruf, er habe Victor Krim gefunden – dann blitzte eine Strahlenpistole auf, und der Televisor wurde schwarz.«


    Joan erzählte dem Gehirn von dem Versuch, der unternommen worden war, Captain Future zu töten, indem man seinen Flieger angegriffen und zum Absturz gebracht hatte.


    »Ich verstehe«, krächzte Simon. »Das hier ist Doktor Zarros geheimer Unterschlupf auf Tartarus. Er hat Roj und Kallak alleine in einem Kreuzer losgeschickt, um Curts Flieger in einen Hinterhalt zu locken. Und der Doktor selbst ist mit einigen seiner Legionäre durch den Tunnel geschlichen, um das Observatorium zu überfallen.«


    Während Joan und das Gehirn miteinander sprachen, beschwerte sich einer der Legionäre lauthals bei Doktor Zarro. »Roj hat den Plutonier getötet«, brachte der Legionär vor. »Sie haben gesagt, es würde keine Toten geben, aber zwei sind schon umgebracht worden.«


    »Ich musste es tun«, murmelte der Zwerg giftig.


    »Es wird keine weiteren Toten geben«, versicherte Doktor Zarro dem Legionär beinahe begütigend. Dann fuhr der finstere Anführer eilig fort: »Es ist Zeit für uns, von hier zu verschwinden, bevor wir entdeckt werden. Es gibt keinen Grund mehr hierzubleiben. Geht durch den Tunnel raus und schaut, ob der Weg zum Schiff frei ist.«


    Nachdem sie gegangen waren, drehte sich Doktor Zarro zu Roj und Kallak um. Ihm war anzusehen, dass er seine Wut nur mühsam unterdrückte.


    »Warum habt ihr den Plutonier getötet?«, verlangte er barsch von dem Zwerg zu wissen. »Du kennst meine Befehle.«


    »Er war dabei zu entkommen – ich musste ihn niederschießen«, entgegnete Roj mürrisch.


    »Du bist ein tollpatschiger Stümper!« tobte der Doktor. »Du hast die Entführung von Kansu Kane und Gatola vermasselt und sie beide Captain Future überlassen. Und als ich euch losgeschickt habe, um Future zu töten, ohne dass die Legion es mitbekommt, hast du das ebenfalls vermasselt.«


    »Ich war mir sicher, dass wir erfolgreich sein werden, als ich sah, wie Captain Futures Gleiter direkt vor den Marschierenden Bergen abgestürzt ist«, verteidigte sich der Zwerg. »Wie hätte ich wissen können, dass dieser rothaarige Teufel es schafft zu entkommen?«


    »Du hättest selbst nachschauen sollen! Jetzt verschwinden wir von hier und gehn zurück zum Hauptquartier. Es ist Zeit für die letzte Botschaft – die Botschaft, die unser Unternehmen abschließen wird.«


    Rojs zerfurchtes Gesicht erhellte sich mit böser Beflissenheit.


    »Sie werden die letzte Botschaft senden? Dann werden Sie in weniger als zwei Tagen über das System herrschen! Die Völker aller neun Welten rufen jetzt nach Ihnen.«


    »Sie werden nicht nur rufen – sie werden die Regierung des Systems dazu zwingen, mir die Macht zu übergeben, wenn sie mich ein weiteres Mal gehört haben!«


    Ein Legionär kam aus dem Tunnel zurückgeeilt.


    »Der Weg zum Schiff ist frei«, berichtete er.


    »Dann kommt«, bellte Doktor Zarro. »Kallak, du trägst das Mädchen und du das Gehirn, Roj. Wir müssen sofort zurück zum Mond.«


    »Zum Mond?«, flüsterte Joan dem Gehirn zu. »Dann befindet sich ihre Basis tatsächlich auf einem der Monde. Und es muss ...«


    Plötzlich wurde sie von Kallak, dem Riesen mit dem runden Kopf und den ausdruckslosen Augen, hochgehoben. Roj hatte sich den Griff des Serumkastens von Simon Wright geschnappt. Sie folgten der großen hageren Gestalt des Unheil bringenden Doktors hinein in den Felsentunnel, während die Legionäre ihren Weg mit kleinen Atomlampen beleuchteten.


    Der Tunnel war so eng und schmal, dass Kallak den Kopf einziehen musste. Er war vor langer Zeit mit Atomkanonen aus dem soliden Fels unter der Stadt herausgesprengt worden.


    »Pelzdiebe haben diesen geheimen Tunnel vor Jahren angelegt – für den Fall, dass es Sie interessiert, mein liebes Gehirn«, erklärte Roj höhnisch. »Der Doktor hat ihn gefunden und niemandem davon erzählt. Er leistet uns gute Dienste.«


    Der Tunnel endete vor einer Treppe, die nach oben führte. Sie traten weit hinter den Mauern der Kuppelstadt Tartarus auf einem Felsenplateau hinaus in die eiskalte Nacht. Der Sturm hatte sich gelegt. Die Sterne leuchteten strahlend hell.


    Ein dunkler Kreuzer mit der schwarzen Scheibe der Legion der Verdammten auf dem Bug erwartete sie. Das Gehirn und die gefesselte Frau wurden hineingetragen und in eine Ecke der Hauptkabine geworfen. Kurz nachdem die Tür zugeschlagen wurde, spürte Joan, wie sich der Kreuzer mit dröhnendem Raketentriebwerk himmelwärts erhob.

  


  
    


    14. Kapitel: Kobalt


    Als Captain Future den Schlachtruf »Tötet Captain Future« gellen hörte, wurde ihm umgehend klar, dass es nicht der Zufall war, der diese Meuterei zu diesem Zeitpunkt entfesselt hatte. Jemand hatte die Häftlinge freigelassen, jemand hatte ihnen erzählt, dass er sich hier in den Büros aufhielt.


    »Rundall Lane!«, flüsterte er mit zusammengebissenen Zähnen.


    Er stürzte zur Tür, verschloss sie und zog die schweren metallenen Rollläden an den Innenseiten der Fenster zu.


    Er war kaum damit fertig, als die Meute der Gefangenen die Tür erreichte und blindwütig begann, dagegen zu hämmern.


    »Warum kommen Sie nicht heraus und lassen sich von uns zeigen, wo’s langgeht, Captain Future!«, brüllte die heisere Stimme eines Anführers.


    Curt zog seinen Taschentelevisor hervor und drückte die Ruftaste. Otho und Grag konnten innerhalb weniger Augenblicke mit der Komet hier sein und diesen Mob mit den Strahlenkanonen des Schiffes zerstreuen. Aber niemand nahm seinen Anruf entgegen. Da erkannte er, dass er keine Verbindung bekam. Alle Gefängnisse hatten in ihren Mauern eine strahlenabweisende Schicht. Er konnte keinen Kontakt zu Grag und Otho aufnehmen.


    Gelassen wog der rothaarige Abenteurer die Möglichkeiten, aus dieser Mausefalle zu entkommen, gegeneinander ab und schenkte dem blutrünstigen Mob, der gegen die Tür hämmerte, keine Beachtung.


    Curt dachte daran, sich unsichtbar zu machen, verwarf den Gedanken aber wieder. Unsichtbar oder nicht, er würde nicht durch diesen massiven, mörderischen Pulk hindurchkommen, ohne entdeckt zu werden.


    Er konnte hören, wie Schüsse aus den Strahlenpistolen in die Tür einschlugen. In wenigen Minuten würden sie hier drin sein. Er musste schnell handeln. Aber wie?


    Sein aufmerksamer Blick schweifte über das Innere der drei Räume, in denen sich die Büros des Anstaltsleiters befanden, und blieb an einer niedrigen Tür aus schwerem Metall hängen. Darauf stand »Waffendepot«. Captain Future verfiel auf eine verzweifelte Idee. Unten im Waffendepot des Gefängnisses waren zahlreiche Kisten mit Atomgranaten, Pistolen und Atombomben gelagert. Wenn er dorthin gelangen konnte ...


    Er sprang auf die Tür zu. Natürlich war sie verschlossen. Und sie bestand aus unüberwindlichem »inaktivem« Metall, dass sogar einer Atomexplosion standhalten würde.


    Curt untersuchte das Schloss. Es war ein Zahlenkombinationsschloss – eines, das speziell von Mathematikern entwickelt wurde, um zu verhindern, dass jemand es durch Ausprobieren öffnen konnte. Es gab zwanzig kleine Knöpfe in vier Farbgruppen. Sie mussten in einer bestimmten numerischen und farblichen Reihenfolge gedrückt werden, um das Schloss zu öffnen. Es gab Millionen möglicher Kombinationen, von denen nur eine die richtige war.


    Und doch verzweifelte Captain Future nicht. Er hatte das mathematische Wissen gründlicher erforscht als die Wissenschaftler, die dieses Schloss entworfen hatten. Mit genügend Zeit, um die notwendigen Daten zu erhalten, würde er in der Lage sein, das Geheimnis des Schlosses zu lüften.


    Er zog ein kleines Stück dünnen Metalls aus seinem Gürtel hervor, das winzige Blatt einer Stahlsäge, verbog es zu zwei Blättern und klopfte damit gegen das Schloss. Es diente ihm als improvisierte Stimmgabel, die gleichmäßige Schallwellen in das Schloss sandte, welche zurückgeworfen wurden.


    Curt lauschte, während er das ferne Heulen der blutrünstigen Meute entschlossen ignorierte. Er schrieb sich einige Zahlen auf. Dann klopfte er mit der Stimmgabel gegen einen anderen Teil des Schlosses und schrieb sich erneut Zahlen auf.


    Innerhalb weniger Momente hatte er die Bauweise eines Teils des komplizierten Schlosses erfasst. Den Rest des Geheimnisses musste er herausfinden, indem er seine spärlichen Daten hochrechnete, ein Problem, das die genialsten Mathematiker entmutigt hätte. Würde er es rechtzeitig lösen können?


    Draußen drohte die Tür unter dem stetigen Beschuss der Strahlenpistolen nachzugeben. Lange würde sie nicht mehr halten. Und doch rechnete Captain Future, der vor der Tür des Waffenarsenals kauerte, mit eisiger Gelassenheit.


    Die Tür öffnete sich einen Spalt. Der Anführer der meuternden Häftlinge stieß ein heiseres Heulen aus.


    »Alle zusammen, Jungs – sie wird gleich nachgeben!«


    Curt sprang auf die Füße. Endlich hatte er die Kombination gefunden, die er suchte.


    Rasch drückte er die zwanzig Knöpfe in einer komplizierten Reihenfolge. Er wartete, völlig zuversichtlich, dass er das richtige Ergebnis herausgefunden hatte. Kurz darauf klickte das Schloss.


    Er riss die Tür des Waffendepots auf. Betonstufen führten in eine unterirdische Kammer, in der sich Kisten mit Atomgranaten und Atombomben stapelten und Gestelle mit Pistolen und Gewehren standen. Rums! Die Außentüre fiel um. Und die blutrünstigen Häftlinge, angeführt von einem fetten Erdenmann mit abscheulich hässlichem Gesicht, stürmten herein. Einen Moment lang blieben sie stehen, vorübergehend gebannt von dem unerwarteten Anblick, der sich ihnen bot. Captain Futures große und geschmeidige Gestalt stand lässig in der offenen Tür des Waffenlagers, den roten Lockenkopf hoch erhoben, während er sie mit einem kühlen, spöttischen Lächeln musterte. Die Protonenpistole lag sicher in seiner Hand, war aber nicht auf sie gerichtet, sondern die Treppe hinab auf das Waffendepot.


    Der fette Erdenmann, der die Häftlinge anführte, gab einen Jubelschrei von sich.


    »Das ist er, Jungs – das ist Captain Future! Und niemand außer mir wird ihn töten, hört ihr!«


    »Mach schon, Lucas!«, rief der boshafte Mob hinter ihm. »Knall ihn ab!«


    Der fette Erdenmann machte einen Schritt vorwärts. Die Atompistole hielt er schussbereit in der Hand. Trotzdem hob Curt seine Pistole nicht.


    »Erinnerst du dich an mich, Captain Future?«, zischte der feiste Häftling.


    »Natürlich erinnere ich mich an dich.« Curt Newtons Tonfall war so kalt wie die Winde des Pluto. »Du bis Lucas Brewer, und du warst in den Fall mit dem Sternenkaiser auf dem Jupiter verwickelt. Du wurdest zur Haft hier verurteilt, weil du Atompistolen an die Jovianer verkauft hast.«


    »Und wegen dir bin ich hier eingesperrt worden, Captain Future!«, zischte Brewer. »Möchtest du noch etwas sagen, bevor wir dich erledigen?«


    Curts Stimme klang so scharf wie ein Peitschenhieb, als er antwortete. »Meine Pistole zielt direkt ins Waffendepot. Wenn ich schieße, werden zahllose Atombomben und Granaten dort unten explodieren. Dieses Gebäude und das gesamte interplanetare Gefängnis wird in die Luft fliegen!«


    Brewer und die anderen Häftlinge starrten an Captain Future vorbei hinab in das Waffendepot und keuchten plötzlich hörbar auf.


    »Wir werden alle zusammen sterben«, spottete Curt. »Was sagst du dazu, Brewer?«


    »Das wagst du nicht!«, keuchte der fette Verbrecher.


    »Natürlich, und das weißt du«, entgegnete Curt. »Ich werde alles tun, um zu verhindern, dass eine Bande von Wölfen wie ihr wieder auf das System losgelassen wird. Wenn ihr nicht innerhalb von zehn Sekunden eure Waffen fallen lasst, werde ich schießen.«


    Es herrschte Schweigen, ein angespanntes, fast schon greifbares Schweigen. Der Blick aus den kalten grauen Augen von Captain Future ließ die verwirrten Häftlinge zurückweichen.


    Die Nerven aller Anwesenden wurden auf eine harte Probe gestellt. Und Curt behielt die Oberhand. Denn jeder der Verbrecher wusste, so wie es das ganze System wusste, dass Captain Future niemals sein Wort brach. Er hatte gesagt, er würde abdrücken, also würde er es auch tun.


    Die Waffen der Meuterer fielen klappernd zu Boden. Ein enges Band schien sich von Curts Brust zu lösen. Er hatte gewusst, dass es ein verzweifelter Versuch war, aber er hatte sich vorgenommen, diese Feinde der Gesellschaft nicht entkommen zu lassen.


    »Ruft die Wachen!«, befahl er. »Ruft ihnen zu, dass ihr aufgebt!«


    Die eingeschüchterten Gefangenen leisteten keinen Widerstand, als die Wachen sie zurück ins Hauptgebäude führten. Erst in diesem Moment löste sich Curts Anspannung ganz.


    »Das waren verflucht heikle zehn Minuten«, murmelte er vor sich hin. Dann versteinerte sich sein gebräuntes Gesicht. »Und jetzt zu Mr Lane.«


    Er ging hinaus, um nach ihm zu suchen. Er fand Rundall Lane, wie er sich in einem dunklen Korridor des großen Hauptgebäudes versteckte.


    »Kommen Sie raus, Lane«, sagte Captain Future in stechendem Tonfall. »Ihr kleiner Plan, mich aufzuhalten, indem sie die Gefangenen auf mich hetzen, ist fehlgeschlagen.«


    Lane brabbelte Unschuldsbeteuerungen, aber Curt schnitt ihm das Wort ab. »Sie sind von ihren Aufgaben hier entbunden – ich werde das Hauptquartier der Planetenpolizei benachrichtigen, damit sie einen vorläufigen Gefängnisdirektor hierherschicken. Wenn Sie nicht eine lange Zeit als Gefangener hier einsitzen wollen, dann sagen Sie besser die Wahrheit.«


    Rundall Lane schien mit den Nerven am Ende zu sein. »Was ... was möchten Sie wissen?«


    »Ich möchte wissen, was wirklich mit den Häftlingen passiert ist, von denen Sie behaupten, sie seien entkommen«, bellte Captain Future.


    »Ich habe sie freigelassen«, gestand Lane. »Ich habe es bei Nacht getan, heimlich – da war ein Schiff, das darauf gewartete hat, sie nach Charon zu bringen.«


    »Nach Charon? Zu Victor Krim?«, hakte Curt nach.


    Lane nickte. »Ja, Krim hat eine Vereinbarung mit mir getroffen. Wissen Sie, Krim benötigt Jäger, konnte aber nicht genügend Männer bekommen, weil Charon so gefährlich ist, dass kein gewöhnlicher Jäger sich freiwillig dafür verpflichten lässt. Also hat er mir eine große Summe geboten, damit ich einige Gefangene freilasse, die lieber für ihn jagen gehen, als eingesperrt zu bleiben. Es schien keine Gefahr zu bestehen, entdeckt zu werden«, ergänzte Lane, »da die Männer nicht vorhatten, Charon zu verlassen oder sich selbst auf Tartarus oder sonst wo zu zeigen, denn sonst wären sie erwischt worden. Sie würden auf Charon bleiben und für Krim arbeiten, und Krim musste sie nicht einmal bezahlen.«


    Captain Future war einen Moment lang tief in Gedanken versunken. So waren Roj, Kallak und die anderen Gefangenen also entkommen.


    Er rief die Wachen, die inzwischen die Häftlinge wieder eingesperrt hatten, und gab dem leitenden Wachmann knappe Anweisungen. »Halten Sie Rundall Lane unter Arrest – Sie haben hier jetzt die Verantwortung, bis die Regierung einen neuen Direktor schickt«, befahl er.


    Dann fragte Curt sie: »Männer, Sie sind alle mit Cerberus vertraut. Sind Sie jemals einer seltsamen Rasse mit weißem Fell begegnet, die hier heimlich lebt?«


    Er beschrieb die Magier, aber die Wachmänner schüttelten verwirrt den Kopf. Niemand schien von ihnen gehört zu haben.


    »Eine solche Rasse gibt es hier nicht, Sir«, schworen sie.


    Curt akzeptierte ihre Behauptung mit Vorbehalt. Er wollte es selbst herausfinden – und das Kobalt würde ihm den Weg weisen!


    Er eilte hinaus in die kalte, windige Nacht und schritt rasch über das Felsplateau zur wartenden Komet. Als Grag und Otho von seinen Erlebnissen hörten, blitzten die grünen Augen des Androiden auf, und der große Roboter ballte seine metallene Faust.


    »Ich sollte dorthin zurückgehen und Lane umbringen, weil er versucht hat, dich zu ermorden, Herr!«


    »Dafür ist keine Zeit, Grag«, erwiderte der rothaarige Abenteurer. »Otho, hast du eine dieser Mondechsen gefangen?«


    »Habe ich, und es war eine Mordsarbeit«, erklärte Otho angewidert. »Wenn ich daran denke, dass ich Echsen gejagt habe, während du deinen Spaß hattest ...«


    »Wozu brauchst du diese Echse, Herr?«, fragte Grag verwirrt.


    Captain Future hatte das sich windende kleine Ding unter ein spektroskopisches Röntgengerät gelegt, das er selbst erfunden hatte. »Ich möchte herausbekommen, ob sie eine hohe Kobaltkonzentration in ihren Knochen hat«, antwortete er, während er sich über das Okular beugte.


    »Das Kobalt – ich verstehe, Chef!«, rief Otho aus. »Wenn die Magier so viel Kobalt in ihren Knochengerüsten haben, dann müsste alles Leben auf ihrer Welt Kobalt in den Knochen haben!«


    »Ja, aber diese Echse hat es nicht«, sagte Curt stirnrunzelnd und richtete sich auf. »Das bedeutet, die Wachen haben die Wahrheit gesagt – eine Rasse wie die Magier gibt es auf Cerberus nicht!«


    Der Androide war erstaunt. »Aber Rundall Lane ist doch Doktor Zarro, oder etwa nicht? Beweist das nicht der Nitratrückstand, der von hier stammt?«


    Curt schüttelte den Kopf. »Es beweist, dass Lane nicht Doktor Zarro ist. Ich hatte mir das schon gedacht, bevor wir hierhergekommen sind.«


    »Das verstehe ich nicht!«, brummte Otho.


    »Der Rückstand im Observatorium wurde von Doktor Zarro absichtlich hinterlassen, um uns auf eine falsche Spur nach Cerberus zu locken«, erklärte Curt. »Denkt daran, dass Doktor Zarro einen Raumanzug getragen hat, als er das Observatorium betrat, um sich vor dem lähmenden Gas zu schützen. Es waren also die Schuhe seines Raumanzugs, die den Rückstand hinterlassen haben. Aber wie hätte er diesen Rückstand hier an seine Schuhe bekommen können? Auf Cerberus hätte er keinen Raumanzug getragen, da es hier eine Atmosphäre gibt.«


    »Natürlich, jetzt sehe ich ein, dass es ein Täuschung war!«, rief Otho verblüfft. »Aber wenn das Kobalt beweist, dass die Magier nicht auf Cerberus leben, dann muss Charon ihre Heimat sein!«


    »So sieht es jetzt aus«, entgegnete Curt.


    »Und wenn Lane Roj und Kallak Victor Krim überlassen hat, dann ist Krim Doktor Zarro!«, fuhr der Androide fort.


    »Wir werden sofort zum Pluto zurückkehren«, sagte Curt kurz. »Gurney und Joan könnten Krim inzwischen dort aufgespürt haben.«


    Eine knappe Stunde später raste die Komet durch die kalte Atmosphäre des Pluto und landete in der düsteren Dämmerung neben der Kuppelstadt Tartarus. Der Sturm hatte sich inzwischen gelegt.


    Curt führte sie zunächst zum Observatorium. »Ich möchte Kansu Kane kurz sehen, bevor wir in die Stadt gehen«, teilte er ihnen mit.


    Kansu Kane kam ihnen entgegengeeilt.


    »Haben sie die Positionen der Fixsterne um den dunklen Stern herum überprüft, wie ich Sie gebeten habe?«, fragte Curt den kleinen Venusianer.


    Die Antwort des scharfzüngigen Astronomen erstaunte sie alle. »Ja, habe ich. Es hat keinerlei Verschiebung dieser Sterne oder etwas Ähnliches gegeben!«


    »Nicht?« Curts gebräuntes Gesicht nahm einen seltsamen Ausdruck an. »Dann erklärt das diese Angelegenheit ein für alle Mal.«


    »Erklärt was, Herr?«, fragte Grag verwirrt.


    »Etwas von ungeheuerer Wichtigkeit«, bellte Curt und führte die beiden Futuremen hinaus.


    In Tartarus City hastete er mit seinen Kameraden zum Gebäude der Planetenpolizei.


    Ezra Gurney sprang auf, kaum dass Curt eintrat. Das wettergegerbte Gesicht des alten Marschalls war voller Sorge.


    »Haben Sie Victor Krim inzwischen gefunden?«, fragte Curt wie aus der Pistole geschossen.


    »Meine Männer haben die gesamte Stadt durchkämmt und ihn nicht gefunden – er muss nach Charon zurückgekehrt sein«, erwiderte Ezra. »Und Captain Future, Joan ist verschwunden – ich denke, sie hat sich auf die Suche nach Krim begeben. Und Cole Romer wurde wahrscheinlich getötet.«


    »Romer getötet?« Curts Augen blitzten auf. »Wie konnte das passieren?«


    Ezra Gurney erklärte es ihm. Er hatte seine Erklärung gerade beendet, als sich aufgeregte Polizisten in den Raum drängten; zwischen sich trugen sie den schlaffen, behaarten Körper eines Plutoniers, in dessen Rücken eine große Wunde klaffte.


    »Wir haben diesen Plutonier gefunden, wie er von der Straße der Jäger hierher kroch!«, rief einer der Beamten. »Es ist Tharb, einer unserer Führer.«


    »Tharb?« Captain Future sprang an die Seite des Plutoniers. Es war offensichtlich, dass er bald sterben würde. Doch als er Curts Stimme hörte, öffneten sich seine verblassenden phosphoreszierenden Augen.


    »Wer hat das getan, Tharb?«, rief Curt mit wilder Wut, die er in seiner Stimme pulsieren fühlte.


    »Doktor Zarros ... Männer«, flüsterte der Plutonier. »Sie ... fassten Erdenmädchen und schossen mich nieder ... im Lagerhaus. Sie denken ich ... tot ... aber ich kriechen raus auf Straße ...«


    »Dann hat Doktor Zarro sowohl Joan als auch das Gehirn gefangen genommen«, rief Ezra. »Wir werden in die Stadt gehen und das Lagerhaus durchsuchen!«


    »Kümmere dich um Tharb, Grag«, wies Curt den Roboter an und folgte eilig dem alten Marschall hinaus zu einem wartenden Raketengleiter. Der Gleiter summte in der düsteren Dämmerung die Straßen entlang, die zu dieser Stunde beinahe verlassen waren. Der Polizeifahrer hielt vor dem Lagerhaus, ganz in der Nähe der Stelle, wo man Tharb gefunden hatte.


    »Victor Krims Firma hat dieses alte Gebäude erst vor Kurzem angemietet, Sir«, berichtete der Polizist.


    Sie eilten hinein. Kurz darauf fanden sie in einer Ecke das verkohlte Ding, das einst ein lebender Erdenmensch gewesen war.


    Curt inspizierte den grausam zugerichteten Leichnam genau. Er suchte nach etwas, konnte es aber nicht finden.


    »Alles, was von Cole Romer übrig geblieben ist!«, äußerte Ezra mit zusammengebissenen Zähnen. »Armer Teufel! Er war auf der Suche nach Krim – und hat ihn gefunden.«


    Captain Futures Blick schweifte umher; dann entdeckte er die Falltür. Sekunden später war er hindurch und befand sich im Felsenraum darunter.


    Mit grimmiger Miene kam er zurück.


    »Da ist ein Tunnel, der durch die ganze Stadt nach draußen führt. Aber es ist niemand mehr dort.«


    »Dann hat Doktor Zarro Joan und das Gehirn zu seiner Basis gebracht!«, rief Ezra. »Und wenn Krim der Doktor ist, dann sind sie auf Charon ...«


    Sie eilten zurück zum Polizeirevier. Grag beugte sich gerade über Tharb. »Er liegt im Sterben«, sagte der Roboter betroffen.


    Der Blick aus Tharbs verblassenden grotesken Pupillen richtete sich auf Captain Future. »Ich ... mochte Sie ... Erdenmann«, flüsterte der Plutonier.


    Dann erloschen seine Augen, und sein Körper entspannte sich im Tod. Captain Future fühlte sich tief bewegt, während er auf ihn hinabblickte.


    Er drehte sich zu Ezra Gurney um. »Wo kann ich sämtliche Informationen über die Monde erhalten?«


    »Auf dem Katasteramt des Pluto, denke ich«, antwortete Ezra. »Aber jetzt, wo Cole Romer, der leitende Planetograf, nicht mehr lebt ...«


    Ein verblüffter Aufschrei ertönte – von einem Polizisten, der einen Televisoranruf getätigt hatte. »Ich habe das Hauptquartier in Elysia angerufen, als sie aus dem Äther gedrängt wurden. Es ist eine weitere Botschaft von Doktor Zarro!«


    Captain Future eilte zum Televisor. Auf dem Bildschirm erschien ein weiteres Mal die große schwarze Gestalt des Propheten des Untergangs. Seine tiefliegenden glosenden Augen richteten sich flammend auf das gesamte System, während seine kraftvollen Funkwellen die Televisorsignale überlagerten.


    »Völker des Sonnensystems, dies ist eure letzte Chance, euch zu retten!«, donnerte Doktor Zarro. »Schaut hinauf zur Milchstraße und seht selbst, wie die Katastrophe auf euch zueilt. Bald ist die Zeit abgelaufen – der monströse dunkle Stern, der aus dem Weltall auf uns zurast, ist dem System inzwischen so nahe, dass selbst ich mit meinem Wissen und meiner Macht herkulische Anstrengungen benötigen werde, um die Kräfte aufzubringen und ihn aus seiner Bahn zu lenken.


    Der katastrophische Besucher kann noch von den Kräften abgelenkt werden, die ich auf ihn richten werden, sobald mir die Ressourcen des gesamten Systems zur Verfügung stehen. Aber es bleibt nur noch wenig Zeit. In ein oder zwei Tagen wird es zu spät sein! Nicht einmal ich kann die neun Welten dann noch vor der kosmischen Zerstörung bewahren!


    Ihr müsst also umgehend handeln, um euer Leben zu retten. Die Wissenschaftler, die behauptet haben, es würde keine Gefahr bestehen, sind geflohen, um ihr eigenes Leben zur retten. Die Regierung, die behauptet, es bestehe keine Gefahr, tut nichts, um sie abzuwenden. Wenn ihr euch also nicht erhebt und die Regierung zwingt, mir die Macht zu übergeben, die es mir ermöglicht, uns in dieser schicksalshaften Stunde zu retten, dann seid ihr und eure Familien und eure Völker und vielleicht sogar all unsere Welten dem Untergang geweiht!«

  


  
    


    15. Kapitel: Monster-Falle


    Doktor Zarro verschwand so plötzlich vom Televisor, wie er erschienen war. Ezra Gurney stieß einen Schrei aus.


    »Dieses Mal hat es der verfluchte Doktor geschafft! Diese Warnung, nach all den anderen, wird die Völker des Systems den Verstand verlieren lassen! Die Regierung wird jetzt keine vierundzwanzig Stunden mehr durchhalten!«


    »Grag! Otho! Kommt her!«, bellte Captain Future. »Ich werde zum Katasteramt des Pluto gehen, um mir die Daten über die Monde zu beschaffen, die ich brauche. Und dann werden wir abfliegen – nach Charon.«


    Im Büro des Katasteramtes waren all die planetografischen und wissenschaftlichen Informationen, die Cole Romer und seine Männer im Laufe von zehn Jahren bei Aufklärungsexpeditionen gesammelt hatten, in Akten und Aktenschränken aufgereiht. Curt holte das Material über Charon, den zweiten Mond, hervor. Cole Romer hatte, wie die Aufzeichnungen zeigten, zwei Expeditionen dorthin alleine unternommen – während des zweiten Ausflugs, im vorangegangenen Jahr, hatte der Planetograf drei Monate lang diese wilde Welt erkundet.


    Krim hatte den gesamten Mond vor einigen Jahren von der Systemregierung gepachtet. Es gab Aufzeichnungen, die zeigten, dass Krim in diesen zwei Jahren eine relativ große Menge an Korlat-Pelzen verschifft hatte und außerdem eine große Anzahl von Korlats an die Zoos der anderen Planeten. Aber Curt konnte noch etwas mehr in Erfahrung bringen.


    »Wonach suchen wir hier eigentlich?«, wollte Otho wissen, der rastlos durch das Büro schritt. »Warum fliegen wir nicht direkt nach Charon und ergreifen Krim, falls er Doktor Zarro ist?«


    »Ja, wer weiß, was dem Gehirn inzwischen zugestoßen ist«, sagte Grag angespannt.


    Captain Futures Gedanken spiegelten die Anspannung des Roboters wider. Seine Sorge um die Sicherheit des Gehirns war ebenso überwältigend wie die der beiden Futuremen.


    »Wir brechen gleich auf«, brummte Captain Future. Dann, nachdem er die Akten weggepackt hatte und während er sich umdrehte, fragte er hastig: »Was ist das für ein Aufruhr?«


    »Da sammelt sich eine große Menge drüben im Park, direkt vor dem Gebäude der Kolonialregierung«, berichtete Otho vom Fenster aus.


    Curt hielt einen Moment inne und betrachtete die erstaunliche Szene, während er und die beiden Futuremen das Gebäude verließen.In dem ein ganzes Stück entfernt liegenden Park herrschte großes Gedränge. Die meisten Demonstranten waren männliche und weibliche Kolonisten von der Erde, aber verstreut befanden sich auch behaarte Plutonier und Bewohner anderer Planeten darunter.


    Die Menge wogte rücksichtslos über den grünen Rasen und die exotische interplanetare Vegetation des Parks. Ihr Hauptaugenmerk lag auf dem Gebäude der Kolonialregierung.


    »Wir fordern die Regierung des Systems auf, zugunsten von Doktor Zarro zurückzutreten!«, schrie ein hochgewachsener Erdenmann.


    Zustimmendes Gebrüll erhob sich von der Meute, ein Aufschrei, der Anzeichen von Hysterie enthielt.


    »Übergebt die Macht an Doktor Zarro, bevor es zu spät ist!«, riefen Männer und Frauen. Und andere brüllten: »Wo ist der Gouverneur? Er muss den Präsidenten ersuchen, die Macht an Doktor Zarro abzutreten!«


    »Doktor Zarros letzte Botschaft tut ihre Wirkung«, sagte Curt mit zusammengebissenen Zähnen. »Auf jeder Welt des Systems schwärmen in diesem Moment solche Massen zusammen!«


    Er sah, wie Ezra Gurney und ein halbes Dutzend Planetenpolizisten aus dem nahegelegenen Polizeigebäude stürzten und zu der Menge rannten, um diese zurückzuhalten. Der alte Marschall trat auf die Terrasse und erhob seine klauenartige Hand, um die Menge zum Schweigen zu bringen.


    »Es hat nicht den geringsten Zweck, nach dem Gouverneur zu rufen, da er sich tausend Kilometer entfernt in Elysia befindet«, verkündete der grauhaarige interplanetare Veteran kühl.


    »Dann werden wir selbst die Regierung übernehmen und die Macht Doktor Zarro anbieten!«, rief der Anführer der Menge.


    »Das werdet ihr nicht, solange ich hier bin«, erwiderte Ezra. Sein stechender Blick streifte über sie, und seine knorrige Hand legte sich auf den Griff seiner Atompistole. »Ihr verhaltet euch wie Kinder und lasst euch von Doktor Zarro und seinen falschen Warnungen Angst einjagen.«


    »Sie sind nicht falsch!«, brüllte die Menge. »Wir können sehen, dass der dunkle Stern auf uns zukommt! Doktor Zarro ist der Einzige, der ihn ablenken kann!«


    Bisher wagte es die Menge noch nicht, gegen die drohenden Waffen von Ezra und seinen Polizisten vorzugehen.


    »Sollen wir Ezra helfen, diesen Mob zu zerstreuen?«, zischte Otho Captain Future zu.


    »Nein! Wir haben anderes vor, und Ezra wird sie noch eine Weile unter Kontrolle halten können«, erwiderte Curt. »Auf zur Komet!« Während er und die beiden Futuremen durch die Straßen von Tartarus eilten, die sich aufgrund der Zusammenkunft der in Panik ausbrechenden Bevölkerung im zentralen Park geleert hatten, blickte Curt hinauf durch die große Kuppel in den dämmrigen, sternenklaren Tageshimmel.


    Dort, knapp oberhalb des Horizonts, zitterte die glitzernde Konstellation Sagittarius, und inmitten dieser Sternenwolke war die kleine schwarze Scheibe des dunklen Sterns sichtbar größer geworden. So schicksalhaft groß, wie sie aussah, fragte sich Curt, ob er mit seiner Idee nicht falsch lag.


    »Nein – das muss des Rätsels Lösung sein!«, sagte er erbittert zu sich selbst. »So verrückt es auch scheint: Dass die Sterne sich um den dunklen Stern herum nicht bewegen, ist der entscheidende Beweis!«


    Sie verließen die milde Wärme von Tartarus, traten in die eisige Kälte des plutonischen Tages hinaus und rannten eilig zur Komet.


    Der kleine Eek erwachte aus seinem Schlaf – der Mondwelpe hatte sich behaglich zusammengerollt – und krabbelte freudig auf seinen üblichen Platz auf Grags Schulter, sobald sie das Raumschiff betraten. Otho sprang sofort zur Steuerung.


    »Auf zum Charon!«, befahl Captain Future.


    »Jetzt kommen wir endlich voran!«, frohlockte der tatendurstige Androide, während er die Zyklotrone startete.


    Nach mehr als einer Stunde Flug nahm Charon den ganzen Raum vor ihnen ein, eine große graue Kugel, in deren Atmosphäre das kleine Raumschiff nun eintrat.


    Sie rasten durch die Abenddämmerung auf der Tagesseite des Mondes. Dann leitete Otho einen Kilometer über der Oberfläche den Sinkflug ein.


    »Das ist eine wild aussehende kleine Welt«, verkündete der Androide.


    »Sie erinnert mich an die weiten Ebenen des Saturn«, dröhnte Grag, während seine fotoelektrischen Augen nach unten starrten. »Außer, dass es hier kälter aussieht.«


    Aber auch hier existierte Leben. Herden von grasendem charonischem Wild galoppierten davon, als das Schiff über sie hinwegflog. Die Tiere waren groß und grau, mit ungewöhnlichen sechs Beinen – es war ein einzigartiges Charakteristikum der charonischen Fauna, dass sie beinahe ausnahmslos aus Sechshufern bestand. Neben dem Wild gab es noch kleinere sechshufige Tiere mit Stoßzähnen.


    »Mondschweine«, murmelte Otho. »Ich sehe aber keine Korlats.«


    »Halte dich nordwärts«, wies Curt Newton den Androiden an. »Der Karte aus Cole Romers Büro zufolge befindet sich Krims Pelz-Station einige Hundert Kilometer südlich des Nordpols.«


    Otho steuerte die Komet in geringer Höhe über die graue Tundra des kalten, abweisenden Mondes. Weiteres charonisches Wild, das von dem schnellen Schiff aufgeschreckt wurde, jagte davon.


    »Da ist ein Korlat!«, rief Grag. Alle drei spähten hinab auf das große Tier, während sie darüber hinwegsausten.


    Der Korlat war eine überall im System bekannte grausame Bestie, so wie der jovianische »Kriecher« oder der uranische Höhlentiger. Er sah einem irdischen Grizzlybären nicht unähnlich, nur dass er sehr viel größer war und langes graues Fell und die charakteristischen sechs Beine der charonischen Fauna besaß. Das vordere Paar der Extremitäten wurde zum Greifen und Zerreißen benutzt.


    Die Bestie hob ihren gewaltigen Kopf, knurrte die vorbeifliegende Komet an und entblößte dabei gewaltige Reißzähne.


    »Kein Wunder, dass Victor Krim seine Jäger im interplanetaren Gefängnis rekrutieren muss!«, rief Otho aus. »Kein gewöhnlicher Jäger würde sich mit einem solchen Biest anlegen wollen.«


    Kurz darauf entdeckte Curt in der Tundra weit voraus einige niedrige Gebäude. »Das ist Krims Station! Lande direkt davor, Otho.«


    Ich kann hier keine Schiffe sehen«, murmelte Otho, während er mit der Komet zur Landung ansetzte. »Aber Krim muss hier irgendwo sein.« Nachdem sie gelandet waren, gab Curt dem Androiden Anweisungen. »Während Grag und ich hier sein werden, möchte ich, dass du mir ein Mondschwein fängst, damit ich es dem Kobalttest unterziehen kann.«


    »Erst bin ich ein Echsenjäger und jetzt auch noch ein Schweinefänger!«, beschwerte sich Otho lauthals. »Warum kann Grag das nicht übernehmen?«


    »Der Herr und ich haben wichtigere Dinge zu erledigen«, erwiderte der große Roboter herablassend.


    Curt explodierte. »Hört ihr Primadonnen endlich damit auf! Tu, was ich sage, Otho, und zwar sofort.«


    »Schon gut«, grummelte Otho. »Aber sei vorsichtig, Boss. Denk daran, dass Krims Jäger alles geflohene Häftlinge sind.«


    Curt und der Roboter schritten auf das Tor der ummauerten Station zu; Eek klammerte sich an Grags Schulter und starrte mit neugierig funkelnden Augen auf diese neue Szenerie.


    Die Luft war dünn und kalt, aber nicht so kalt wie auf dem Pluto, da Charon, wie die anderen beiden Monde, einen größeren Vorrat an innerer radioaktiver Hitze besaß als sein Mutterplanet.


    Das Tor in der Mauer war geöffnet. Curt und der Roboter schritten hindurch, betraten kurzerhand das Hauptgebäude aus Beton und gingen in einen großen Raum, der mit Stapeln von Pelzen übersät war.


    Ein halbes Dutzend Männer – ein Jovianer, zwei Marsianer und drei Erdenmänner – sprangen verblüfft auf und griffen nach ihren Atomgewehren, als der große rothaarige Mann und der riesige Roboter eintraten.


    »Hände weg von den Gewehren!«, bellte Curt, der seine eigene Protonenpistole in der Hand hielt. »Grag, zerbrich die Waffen.«


    Der Roboter gehorchte umgehend, schnappte sich die schweren atomaren Jagdgewehre und zerbrach sie mit einer einzigen Bewegung.


    »Und jetzt«, sagte Curt Newton barsch, »wo ist Victor Krim?«


    Der grüne Jovianer mit den Flossenhänden starrte auf den großen Planetenring an Curts Hand. Dann blickte der Mann von plötzlicher Angst erfüllt auf zu dem gebräunten ausdruckslosen Gesicht des rothaarigen Abenteurers.


    »Captain Future!«, rief er aus.


    »Richtig geraten.«, erwiderte Curt, dessen Blick sich in das ängstliche grüne Gesicht des Jovianers bohrte. »Wo ist Krim?«


    »Er – er ist in seinem Büro«, antwortete der Jovianer. »Da lang.«


    Er führte Curt und Grag zu einer Tür. Ohne sie zu öffnen, rief er hindurch: »Mr Krim, Captain Future ist hier und möchte Sie sprechen.«


    Curt und Grag traten durch die Tür. Verblüfft fanden sie sich nicht in einem Büro wieder, sondern in einem von Betonmauern umgebenen Hof oder Zwinger, das von einem Gitter aus schweren Metallstäben überdacht war.


    Curt wirbelte augenblicklich herum, aber es war zu spät. Die Tür knallte hinter ihnen zu, und das Schloss rastete ein.


    »Eine Falle, und ich bin geradewegs hineingelaufen!«, rief Captain Future wütend. »Aber das wird diesen Narren nichts nützen. Schlag diese Tür ein, Grag.«


    Grag setzte seinen Mondwelpen ab und drückte mit der Schulter gegen die Tür. Der kleine Eek, der nun auf dem Boden saß, fing an, sich ängstlich und mit panischem Blick an seinen Herrn zu drängen.


    »Eek spürt telepathisch Gefahr«, rief Curt, und sein braungebranntes Gesicht spannte sich an. »Ich frage mich – Grag!«


    Curts Warnruf erschallte in dem Moment, als ein Teil der Mauer auf der anderen Seite des Hofes plötzlich nach oben glitt.


    Aus dem Käfig oder Raum hinter dieser Öffnung schlurfte eine pelzige graue Gestalt in den Hof – ein riesenhaftes sechshufiges Ungeheuer.


    »Bei allen Teufeln des Weltraums, ein Korlat!«, rief Curt. »Das haben sie also vor ...« Ihm war sofort klar, was Krim mit dieser Falle bezweckte. Diese Bestie war einer der Korlats, die von Krims Männern lebend gefangen wurden, um sie zu einem hohen Preis an einen der planetaren Zoos zu verkaufen. Und nun war er losgelassen worden, um sie zu töten.


    Der gewaltige Kopf des Korlat versteifte sich, als seine großen pupillenlosen Augen den Menschen und den Roboter erblickten. Mit einem entsetzlichen Brüllen, von dem das gesamte Gebäude erzitterte, griff die Bestie an.


    Curts Strahlenpistole feuerte einen dünnen weißen Strahl auf höchster Stufe. Curt sah, wie sich der Strahl tief in die Flanke der Bestie brannte. Aber das genügte nicht – keine Waffe des Systems reichte dafür –, um den heranstürmenden Korlat umzuwerfen. Das pelzige Ungeheuer stürzte mit unglaublicher Geschwindigkeit auf sie zu. Seine beiden großen Arme griffen nach Curt, und sein Rachen öffnete sich, während der heiße Atem Curt ins Gesicht fuhr und die flammenden Augen ihn drohend anstarrten.

  


  
    


    16. Kapitel: Welt der Illusionen


    Mit einer Bewegung von unglaublicher Behändigkeit duckte sich Captain Future unter den zuschnappenden Armen des Korlats weg, wobei die Klauen des Ungeheuers den Ärmel seines Raumanzugs zerrissen. Während er vor der pelzigen Bestie zurückwich, feuerte Curt erneut seine Pistole auf sie ab.


    Wieder brannte sich sein Protonenstrahl auf der Suche nach lebenswichtigen Organen in den riesigen Leib. Aber der Korlat, der nicht tödlich verwundet war, bäumte sich mit einem zornentbrannten Brüllen auf und wollte sich auf Captain Futures angespannte, geduckte Gestalt stürzen.


    Da schritt Grag zur Tat! Der große Roboter sprang auf den pelzigen Rücken der Bestie und griff von hinten nach ihrem Nacken. Er umschloss den massiven Hals mit seinen Metallarmen und riss ihn nach hinten.


    Was folgte, war schier unglaublich! So groß der Roboter auch war, verglichen mit der mächtigen Bestie, auf deren Rücken er hockte, war er doch klein. Der Korlat schlug um sich, rollte umher und brüllte, alles in dem Versuch, seinen Angreifer abzuschütteln. Aber Grag hielt sich fest und wandte all seine gewaltige Stärke auf, um den Kopf der Bestie nach hinten zu ziehen.


    Captain Future wagte es nicht, auf das kämpfende Paar zu feuern, um nicht Grag zu treffen und damit seinen Mechanismus zu beschädigen. Eek kauerte ganz in der Nähe, und seine Zähne klapperten vor Angst. Dann erreichte der seltsame Kampf seinen Höhepunkt.


    Grags metallener Körper spannte sich an, als er seine ganze Kraft zum Einsatz brachte. Seine Arme rissen den Kopf des Korlats noch weiter nach hinten. Es ertönte ein hörbares Knacken. Und die große pelzige Bestie erschlaffte, als ihr Nacken brach.


    Grag stand schwankend über seinem toten Gegner; seine fotoelektrischen Augen leuchteten, und ein donnerndes Siegesgebrüll brach aus ihm heraus.


    Es wurde nichts weiter gesprochen. Aber als sich die seltsamen Augen des Roboters auf die grauen Augen des rothaarigen Erdenmannes richteten, wurde ein weiteres Glied in der Kette geschmiedet, die Captain Future an seine Futuremen band – eine Kette, die an jenem längst vergangenen Tag auf dem Mond der Erde begonnen hatte, als der zum Waisen gewordene Curtis Newton noch ein Baby gewesen war und mit seinen vertrauensvollen Augen hinauf in die Augen des Roboters, des Androiden und des Gehirn geblickt hatte, die ihn zu diesem großartigen Mann heranziehen sollten.


    Curt sprang zu der verschlossenen Tür der Falle, in die sie gegangen waren und die sich beinahe als tödlich erwiesen hätte.


    »Schau, ob du sie öffnen kannst, Grag«, bat er. »Benutz deine Meißel.«


    Der Roboter gehorchte und holte aus einem kleinen Fach in seinem metallenen Oberkörper einige scharfe Meißel. Er entfernte mehrere seiner abnehmbaren Finger und befestigte an deren Stelle die Meißel.


    Dann attackierte Grag den Beton um den Türrahmen mit seiner mit Meißeln bestückten Hand. Bereits nach kurzer Zeit hatte er eine Öffnung geschlagen und konnte hindurchgreifen, um das Schloss auszuhängen.


    Captain Future stürzte hinaus in den großen Raum von Victor Krims Station. Das halbe Dutzend Jäger, dass sich dort aufhielt, floh nun entsetzt, denn sie sahen, dass ihr Plan misslungen war.


    »Halt! Kommt zurück!«, befahl Curt und feuerte einen Strahl über ihre Köpfe.


    Ängstlich gehorchten die Männer. Der Blick aus Captain Futures grauen Augen bohrte sich in das Gesicht des Jovianers, der ihn in die Falle gelockt hatte.


    »Das war ja eine nette, kleine Idee, wie Sie mich umbringen wollten, aber sie ist fehlgeschlagen«, sagte Curt kaltblütig. »Jetzt reden Sie, und zwar schnell. Befindet sich Victor Krim auf Charon?«


    »Nein, hier ist er nicht«, antwortete der ängstliche Jovianer. »Er ist noch nicht vom Pluto zurückgekehrt.«


    »Wer hat Ihnen befohlen, mich zu töten?«, fauchte Curt.


    »Niemand hat es mir befohlen«, antwortete der eingeschüchterte Jovianer missmutig. »Als ich gesehen habe, dass Sie Captain Future sind, dachte ich, Sie wären gekommen, um mich und die anderen Jäger wieder zu verhaften.«


    »Halt den Mund!«, rief einer der marsianischen Jäger dem Jovianer barsch zu. »Er weiß nichts über uns.«


    »Ganz im Gegenteil, ich weiß alles über euch«, erwiderte Curt in beißendem Tonfall. »Ihr seid entflohene Sträflinge aus dem interplanetaren Gefängnis – Rundall Lane, der dortige Leiter, hat euch unter der Bedingung gehen lassen, dass ihr fortan als Jäger für Krim arbeitet. Wo sind all die anderen Entflohenen?« Bestürzt über Captain Futures Kenntnisse antwortete der Jovianer. »Die anderen sind auf der Jagd. Wir sind hiergeblieben, um die Station zu bewachen.«


    »Die Häftlinge Roj und Kallak sind zur gleichen Zeit entkommen wie die anderen, habe ich recht?«, hakte Curt nach.


    »Das stimmt, aber sie sind verschwunden, kurz nachdem wir den Mond erreicht haben.«


    »Wie konntet ihr es verhindern, dass Cole Romer in euch entflohene Häftlinge erkannte, als er letztes Jahr Charon erkundet hat?«


    »Krim hat uns während der Woche, in der Romer hier war, gut versteckt«, antwortete der jovianische Verbrecher.


    Curt Newton überlegte mit nachdenklichem Gesicht, was er da erfahren hatte. Die Puzzleteile fügten sich langsam zusammen!


    »Ich verschwinde von hier«, bellte er, »aber ihr Häftlinge werdet nicht davonkommen. Ich sehe, dass es hier kein Schiff gibt, also werdet ihr hier sicher sein, bis die Planetenpolizei kommt, um euch ins Gefängnis von Cerberus zurückzubringen.«


    Und Curt verließ die Station; Grag folgte ihm mit großen Schritten, während Eek wieder auf seiner Schulter hockte.


    Otho erwartete sie in der Komet, und ein bewusstloses Mondschwein, das von einem Protonenstrahl betäubt worden war, zeigte, dass er fleißig gewesen war.


    »Da ist das Mondschwein, das du haben wolltest – was habt ihr dort draußen vorgefunden?«, wollte der künstliche Mensch wissen.


    »Wir haben beinahe herausgefunden, wie es ist, tot zu sein!«, sagte Captain Future reumütig. »Ich war so damit beschäftigt, über Verschiedenes nachzudenken, dass ich wie ein geistesabwesender Narr geradewegs in eine Falle gelaufen bin.«


    Otho fluchte, als er ihre Geschichte hörte. »Und während ich ein Mondschwein gejagt habe, habt ihr mit einem Korlat gekämpft!«


    »Ja, und Grag hat ihn mit seinen bloßen Händen getötet«, erzählte ihm Curt. Der rothaarige Abenteurer grinste Otho an. »Kein Mensch hätte dies tun können. Erinnere dich daran, wenn du Grag wieder damit ärgerst, dass er kein Mensch ist.«


    Daraufhin begann Curt in dem kompakten Labor der Komet mit der spektroskopischen Röntgenuntersuchung des Mondschweins. »Wenn die Magier wirklich in einer geheimen Gegend von Charon leben«, murmelte er, während er arbeitete, »dann müssten dieses Tier und alles heimische Leben hier, genau wie sie, eine hohe Konzentration von Kobalt in den Knochen aufweisen.«


    »Das wird es – es besteht kein Zweifel, dass die Magier sich irgendwo hier auf Charon befinden«, verkündete Otho zuversichtlich. »Denn wir wissen, dass einer der Monde ihre Heimat ist, und Cerberus haben wir ausgeschlossen.«


    Sie wandten sich der Maschine zu.


    Doch eine Überraschung erwartete sie. Nachdem Captain Future seine Röntgenuntersuchung abgeschlossen hatte, blickte er hoch und rief aus: »In diesem Tier lässt sich keine Spur von Kobalt finden! Die Magier können also auch nicht von Charon stammen!«


    Otho war verblüfft. »Aber das müssen sie! Wir wissen von dem alten Kiri, dass sie von einem der Monde kommen. Und wenn es nicht Cerberus ist, muss es Charon sein ...«


    Curt Newton hörte ihm nicht zu. Der offensichtliche Fehlschlag hatte in seinem Gehirn eine Wissensbombe explodieren lassen.


    Alles fügte sich zusammen. Und alles deutete auf eine phantastische, aber unausweichliche Schlussfolgerung.


    »Wir wissen, dass die Magier auf einem der Monde leben«, sagte er langsam. »Und dass wir kein Kobalt gefunden haben, hat bewiesen, dass sie weder auf Cerberus noch auf Charon leben. Aber der Pluto hat drei Monde.«


    »Du meinst doch nicht etwa Styx?«, keuchte Otho. »Aber sie können doch nicht auf Styx leben – niemand kann das! Er ist vollständig mit Wasser bedeckt!«


    »Trotzdem, starte die Komet und nimm Kurs auf Styx«, befahl Curt.


    »Aber das ist verrückt ...«, wollte Otho widersprechen, als Grag ihn mit einem strengen Befehl unterbrach.


    »Tu, was der Herr befohlen hat, Otho!«


    Mit immer noch ungläubigem Blick gehorchte Otho. Kurz darauf befanden sie sich wieder in den Tiefen des Weltraums. Pluto erhob sich riesig und weiß zu ihrer Linken. Direkt vor ihnen glänzte der helle dritte Mond Styx.


    Curt spürte, wie er immer aufgeregter wurde, während sie auf den dritten Mond zubrausten. Er wusste, dass sein Gedankengang logisch war, und doch führte er zu einem Schluss, der unglaublich war. Er durchkämmte seinen Verstand, um einen Weg zu finden, diese phantastische Theorie auf die Probe zu stellen.


    Dann erinnerte er sich an etwas und holte die zerschmetterten und zerbrochenen Überreste eines kleinen Mechanismus aus einem Fach. Es war der Mechanismus, den der Magier mit dem weißen Fell getragen hatte, der bei seinem Sturz auf den Mars getötet worden war – das Instrument, dass es diesem seltsamen Wesen ermöglicht hatte, sich irgendwie als Erdenmensch zu maskieren.


    Curt hatte das zerbrochene Ding während seiner Reise zum Pluto ausgiebig untersucht. Selbst für den Zauberer der Wissenschaften war es zu stark beschädigt, um es noch rekonstruieren zu können. Aber er hatte herausgefunden, dass es funktionierte, indem es ein Energiefeld projizierte. Aber wie ein solches Energiefeld den Magier wie einen Erdenmenschen aussehen lassen konnte, war ihm immer noch ein Rätsel. Doch jetzt, während er die zerschmetterten Überreste dieses Geräts im kompakten Labor der Komet untersuchte, konzentrierte Captain Future seine gesamte Aufmerksamkeit darauf, die Frequenz der Strahlungsenergie herauszufinden, zu deren Erzeugung dieser Mechanismus entwickelt worden war. Mit empfindlichen elektronischen und magnetischen Instrumenten, mit mikroskopischen Überprüfungen der Fragmente, aber vor allem mit seinen beispiellosen geistigen Fähigkeiten arbeitete der junge Meister der Wissenschaften an diesem Problem.


    Die Komet raste auf Styx zu, dessen schimmernde Scheibe sich langsam ausdehnte. Grag saß da und streichelte seinen Mondwelpen, während er nach vorne blickte. Otho, am Gashebel, schaute immer skeptischer drein, während sie sich dem Mond näherten. Und hinten im Laboratorium arbeitete Captain Future weiter, zügig und geschickt.


    Schließlich war Captain Future fertig. Er hatte ein kleines Instrument konstruiert, um die Strahlungsenergie zu erfassen, die der zerbrochene Mechanismus erzeugt hatte. Sein Detektor war so klein, dass er ihn in die Tasche seines grauen Raumanzugs stecken konnte.


    »Das sollte meine Theorie über den Styx überprüfen«, murmelte er. »Wenn sie wahr ist, erklärt sie alles.«


    »Es ist reine Zeitverschwendung, zum Styx zu fliegen«, polterte Otho, als Curt an seine Seite trat. »Wir können dort nicht landen – kein Schiff ist jemals auf diesem Mond gelandet, der von Pol zu Pol mit Wasser bedeckt ist.«


    »Wir werden sehen«, entgegnete Captain Future steif; seine nervöse Anspannung steigerte sich, während sie sich dem dritten Mond näherten.


    Styx, kleiner noch als Charon oder Cerberus, dehnte sich in der sternenklaren Leere vor ihnen aus. Es war bekannt, dass der Mond eine Atmosphäre besaß. Die Luft pfiff um die Komet herum, während sie vorsichtig weiterflog.


    Einige Hundert Meter unter ihnen wogte die uferlose grüne See, die sich über die gesamte Oberfläche des Styx ausbreitete. Die großen dunklen Wellen dieses lückenlosen Ozeans wälzten sich himmelwärts und fletschten Zähne weißer Gischt in Richtung des kleinen schwebenden Schiffs.


    »Was jetzt?«, wollte Otho empört wissen. »Wir können hier nicht landen, wenn sich hier kein Land befindet. Wir haben nur unsere Zeit verschwendet.«


    »Wir werden bald sehen, ob wir das haben«, murmelte Curt.


    Er hatte den kleinen Detektor, den er gebaut hatte, aus seiner Tasche geholt, und schaltete das Gerät, das an eine Armbanduhr erinnerte, ein.


    Augenblicklich leuchtete ein winziges rotes Licht an dem Detektor auf: ein Signal dafür, dass es sich in der Nähe eines starken Energiefeldes einer bestimmten Frequenz befand.


    »Ich wusste es!«, rief Captain Future, und seine grauen Augen leuchteten. »Gütiger Himmel, ich habe es gelöst – ein uraltes planetares Mysterium – das Rätsel von Doktor Zarros geheimer Basis!«


    »Wovon redest du?«, wollte Otho wissen.


    Captain Future schwieg, denn er versuchte eine Entscheidung zu treffen. Er wusste, dass er in das Herz der großen Verschwörung gegen das System vorgestoßen war.


    Er spürte, dass er die Verschwörung jetzt ein für alle Mal zerschlagen konnte. Aber er spürte auch, dass es seine erste Pflicht war, das Gehirn zu finden und zu retten. Angespannt wog er die Alternativen ab und kam schließlich zu einer Entscheidung.


    »Flieg die Komet hinab in diesen Ozean, Otho«, wies er an.


    »Hinab ins Wasser?«, rief Otho ungläubig. »Aber das würde unseren Tod bedeuten! Die Strömung und die Wellen dieser See werden die Komet gegen einen Felsen oder eine Untiefe schleudern und zerstören!«


    »Oh, du hast also den Glauben an mich verloren?« Captain Future grinste den Androiden an.


    Othos grüne Augen blitzten. »Du weißt, dass ich das nicht habe, Chef! Ich würde uns in die Sonne steuern, wenn du mir die Anweisung dazu gibst, und das weißt du!«


    Otho beschleunigte, und das kleine Schiff stürzte in die brodelnde, uferlose See.


    Der Androide machte sich auf eine starke Erschütterung gefasst, während die Komet den tosenden Wellen entgegenfiel. Und Grag, der Curt fragend anschaute, aber nichts sagte, schien sich ebenfalls ein wenig unwohl zu fühlen. Kurz darauf tauchte die Komet unter die Meeresoberfläche.


    Und augenblicklich verschwand das Wasser um sie herum! Der große Ozean löste sich in Luft auf, und sie schwebten einige Hundert Meter über massivem Festland!


    


    Der Übergang war atemberaubend. Es war kein Wasser in Sicht. Weit entfernt am Horizont, im dämmrigen Tageslicht, erstreckte sich die hügelige Landschaft, bedeckt von einem dichten Wald aus riesigem weißem Drudenfuß – ein seltsamer, unirdischer Dschungel.


    »Teufel des Weltraums – was ist passiert?«, rief Otho. »Wir sollten uns unter Wasser befinden, aber das ganze Wasser ist verschwunden!«


    »Was ist mit dem Ozean geschehen, in den wir eingetaucht sind, Herr?«, fragte Grag verwundert.


    »Da war kein Ozean«, erklärte Captain Future.


    »Aber wir haben ihn doch gesehen!«, rief Otho.


    »Was wir gesehen haben, war eine Illusion«, erklärte Curt. »Eine Illusion ähnlich jener, mit der die Magier das Aussehen von Erdenmenschen annehmen – eine Illusion, die irgendwie von einem Energiefeld projiziert wird.«


    Curt erklärte es ihnen rasch. »Als ich herausfand, dass die Magier weder auf Cerberus noch auf Charon leben, blieb nur ein einziger Ort übrig, an dem sie leben konnten – der Styx! Aber vom Styx war schon immer bekannt, dass er vollständig mit einem Ozean bedeckt ist. Ich konnte es nicht begreifen. Dann kam mir in den Sinn, dass diese ganze Wasseroberfläche nur eine Illusion sein könnte. Ich wusste von deinen Erlebnissen auf dem Mars und von dem, was mir der alte Kiri erzählt hat, dass diese weiß bepelzten Magier Meister der Illusion waren. Angenommen, sie lebten wirklich auf dem Styx, und es war nur eine Illusion, dass der Mond mit Wasser bedeckt war, eine Illusion, die von ihnen aufrechterhalten wurde – eine gewaltige Tarnung für ihre Welt? Ich habe den Detektor gebaut, um herauszufinden, ob dies zutraf, und er hat mir gezeigt, dass es so war.«


    »Aber der Styx hat schon immer so ausgesehen, als sei er mit Wasser bedeckt, und zwar seit die ersten irdischen Forscher auf dem Pluto landeten!«, wandte Otho ein.


    Curt nickte ernsthaft. »Ja, und ich habe da so eine Idee, dass die Ankunft der Erdenmenschen etwas mit der Art und Weise zu tun hat, wie die Magier ihre Welt getarnt haben. Erinnert ihr euch an das, was der alte Kiri gesagt hat ... dass die Magier nicht mehr auf dem Pluto gesehen wurden, seit die Erdenmenschen kamen?«


    Sie blickten nach oben. Am Himmel über ihnen schien sich ein flackernder, halb durchsichtiger Vorhang zu erstrecken – das mysteriöse Energiefeld, das die planetare Illusion aufrechterhielt.


    Dann schauten sie wieder nach unten, über die seltsame lautlose Landschaft aus riesigen weißen Moosen und Gräsern, die sich vor ihnen erstreckte, so weit das Auge reichte.


    »Kaum zu glauben, dass sich alle irdischen Entdecker und Weltraumreisenden von dieser einfachen Illusion des Mondes haben abschrecken lassen!«, rief Otho aus.


    »Nicht alle!«, erklärte Captain Future bedeutungsvoll.


    »Victor Krim!«, erwiderte der Androide aufgeregt. »Bei allen Göttern des Weltalls, jetzt verstehe ich! Krim muss Doktor Zarro sein, aber seine Basis liegt überhaupt nicht auf Charon – sondern direkt hier auf dem Styx!«


    Curt Newton betrachtete seinen genialen Detektor, während die Komet im Tiefflug über den weißen Dschungel aus Mosen dröhnte. Er las fortlaufend Richtungsdaten ab und stellte dann rasche Berechnungen an.


    »Halte dich ein wenig mehr südwestlich, Otho«, gab er Anweisungen. »Der Ausgangspunkt des Energiefelds, das die Illusion aufrechterhält, muss irgendwo dort liegen, also muss sich dort die Stadt der Magier befinden – und die Basis von Doktor Zarro.«


    »Und wird das Gehirn auch dort sein, Herr?«, fragte Grag erwartungsvoll.


    Curt nickte, sein schönes Gesicht ganz ernst.


    »Das ist mein vorrangiges Ziel hier – Simon zu finden und zu retten.«


    Die Komet brummte südwärts über den seltsamen weißen Wald; unterdessen wurden der junge Zauberer der Wissenschaften und die beiden Futuremen gleichermaßen von Aufregung und Hoffnung ergriffen.


    »Halte dich tief und bleib so langsam«, wies Curt den Androiden an.


    Sie waren beinahe eine halbe Stunde geflogen, als Captain Future eine Gruppe von blassen Steintürmen entdeckte, die sich aus dem Wald vor ihnen erhoben. Die nur undeutlich zu erkennenden Türme waren um eine schmale erhabene Metallsäule gruppiert, die von einer großen leuchtenden Kugel gekrönt wurde.


    »Runter!«, bellte Curt augenblicklich. »Wir werden hier landen – mit der Komet sollten wir uns jedoch nicht noch näher heranwagen.«


    Otho setzte mit dem kleinen Schiff sofort zwischen den sich auftürmenden Moosen auf. Bedrückende Stille umgab sie.


    »Wir werden diese Stadt zu Fuß auskundschaften«, sagte Curt schnell, während er seine Protonenpistole in ihrem Halfter lockerte. »Ich glaube, es ist sicher, die Komet an diesem verborgenen Ort unbewacht zurückzulassen.«


    Während er sprach, öffnete er die Luke. Kalte, beißende Luft strömte ihnen entgegen.


    Otho folgte dem großen rothaarigen Abenteuer hinaus in das kalte, dämmrige Tageslicht. Grag, auf dessen Schulter Eek hockte, schloss sich ihnen an.


    »Du wirst den Mondwelpen doch nicht auf eine so gefährliche Mission mitnehmen?«, rief Otho aus. »Lass ihn eingeschlossen im Schiff zurück.«


    »Eek ist zu verängstigt, um alleine gelassen zu werden – seit er den Korlat auf Charon gesehen hat, ist er so verschreckt«, verteidigte sich Grag.


    Otho tobte. »Als wäre es nicht schon genug, dass der Chef und ich von einer tonnenschweren wandelnden Maschine behindert werden. Wir müssen auch noch einen Mondwelpen mitschleppen, der jedes Mal sturzbetrunken ist, wenn er ein wertvolles Metall findet, und der Angst vor seinem eigenen Schatten hat!«


    »Eek ist so tapfer wie jeder von uns!«, erwiderte Grag pikiert. »Er wird nur nervös, wenn er sich auf solchen fremdartigen Welten befindet.«


    »Nervös? Und ob er nervös ist!«, entgegnete Otho. »Der ist so nervös, dass seine Zähne jedes Mal aufeinanderklappern, sobald nur etwas, das größer ist als ein marsianischer Sandfloh, in seine Nähe kommt!«


    »Soll Grag ihn doch mitnehmen, Otho«, sagte Captain Future hastig. »Wenn wir ihn im Schiff zurücklassen, wird der kleine Teufel womöglich versuchen, sich nach draußen zu fressen.«


    Curt und die beiden Futuremen schritten durch den weißen Wald in Richtung der fernen Türme.


    Es war ein gespenstischer Wald. Die riesigen fahlen Drudenfüße ragten mehrere Dutzend Meter über sie auf. Ein kalter träger Wind flüsterte ihnen in die Ohren. Ein kleines haariges weißes Nagetier flitzte ihnen über den Weg. Andere Geräusche gab es nicht. Der halbdurchsichtige Vorhang erstreckte sich über den gesamten sternenklaren, dämmrigen Himmel.


    Eek, der sich an Grags Schulter klammerte, reckte seinen Kopf und biss einen Zweig von den bläulichen Büschen ab. Der Mondwelpe zerkaute ihn mit sichtlichem Genuss, während sie weiterschritten.


    »Ich habe Eek noch nie irgendwelche Pflanzen fressen sehen«, sagte Grag überrascht und mit leiser Stimme. »Ich dachte, er würde ausschließlich Metall und Gestein fressen.«


    »Diese Pflanze hat einen hohen Kobaltgehalt«, stellte Captain Future fest. »Schau, wie das abgebrochene Ende glitzert. Die Erde auf dem Styx muss sehr kobalthaltig sein, und das beweist, dass wir die Heimat der Magier gefunden haben – erinnert ihr euch, was ich gesagt habe?«


    Als sie sich den fahlen Steintürmen näherten, bewegten sie sich immer langsamer und vorsichtiger voran. Curt Newton betrachtete die schmale Metallsäule, die von einer leuchtenden Kugel gekrönt wurde, mit großem Interesse.


    »Wenn ich mich nicht täusche, ist das der Sender des Energiefeldes, das die planetenweite Illusion erzeugt«, murmelte er, während seine wissenschaftliche Neugier zunahm.


    »Da kommt jemand!«, zischte Otho plötzlich.


    »Duckt euch«, befahl Curt und warf sich in das hohe weiße Gras.


    Grag und Otho folgten augenblicklich seinem Beispiel. Captain Future hob ganz leicht den Kopf und blickte zur Stadt hinüber. Von dort hallte ein gedämpftes Dröhnen zu ihnen herüber, das allmählich lauter wurde.


    Dann sah er, wer sich da näherte. Es war ein Dutzend der sogenannten Magier – halb humanoide Wesen, mit Körpern, die von kurzem, dickem, weißem Fell bedeckt waren, mit zweizehigen Füßen und zweifingrigen Händen und flachen nichtmenschlichen Köpfen mit riesigen schwarzen Augen ohne Pupillen.


    Die Magier ritten auf weißen behaarten Tieren, die Curt an die urzeitlichen Kängurus von der Erde erinnerten – Lasttiere, die auf zwei kräftigen Beinen mit riesigen Sprüngen vorwärtshüpften, während ihre Köpfe mithilfe der Zügel von ihren fremdartigen Reitern aufrecht gehalten wurden.


    »Stygier – die Einheimischen des Styx!«, murmelte Captain Future, während er sie aus dem Versteck heraus anstarrte. »Das ist es, was die sogenannten Magier wirklich sind – eine Rasse, deren Existenz das System niemals vermutet hätte.«


    Er bemerkte die zusammengefalteten Netze aus Metallmaschen, die jeder stygische Reiter an seinem Sattel trug.


    »Sie gehen auf die Jagd«, vermutete er. »Vielleicht jagen und fangen sie die hüpfenden Kreaturen, auf denen sie reiten, und zähmen sie dann.«


    Die stygischen Jäger passierten das sich duckende Trio in kurzer Entfernung, und nach wenigen Augenblicken war nichts mehr von ihnen zu hören.


    Curt und die beiden Futuremen schlichen noch vorsichtiger weiter. Bald spähten sie hinter einem Büschel hoch aufragenden Mooses hervor auf die Stadt der Stygier.


    Sie war nicht groß, hatte aber ein unbeschreiblich altertümliches Aussehen. In der Steinmetropole waren viele Stygier unterwegs. Einige von ihnen ritten auf den hüpfenden Lasttieren, andere waren auf einem schmalen Streifen mit dem Anbau von achtsam gepflegten Pflanzen beschäftigt, die einen Gürtel um die Stadt bildeten.


    »Doktor Zarro befindet sich irgendwo dort – und Simon auch«, murmelte Curt. Er griff an seinen Gürtel. »Ich werde da reingehen – unsichtbar. Ihr beiden wartet.«


    »Das kannst du nicht tun!«, widersprach Otho. »Deine Unsichtbarkeit wird aufhören, bevor du auch nur mittendrin bist!«


    »Ich habe einen Plan ...«


    Plötzlich verstummte er. Der kleine Eek auf Grags Schulter schaute ängstlich hinter sich und krümmte sich vor Entsetzen. Captain Future erkannte, dass der telepathisch begabte Mondwelpe eine Gefahr spürte. Die stygischen Reiter, die sie zuvor beobachtet hatten, näherten sich ihnen lautlos von hinten!


    »Diese Jäger!«, rief Curt. »Sie sind im Gras auf unsere Spur gestoßen und haben sie verfolgt!«


    Während er das sagte, zog er bereits seine Protonenpistole, und im selben Moment trieben die Stygier ihre Reittiere laut schreiend auf die drei Kameraden zu. Dabei schwangen die Reiter mit dem weißen Fell ihre Jagdnetze über ihren Köpfen.


    Curts Protonenstrahl ließ zwei der Stygier innerhalb des Bruchteils einer Sekunde betäubt aus ihren Sätteln stürzen. Aber die schweren Metallmaschennetze flogen nun durch die Luft.


    Mit unfehlbarer Treffsicherheit geworfen, legten sich die schweren Netze über Curt und die beiden Futuremen – sie waren gefangen!

  


  
    


    17. Kapitel: Die Halle der Feinde


    Joan Randall und das Gehirn waren nicht in der Lage, sich aus der Ecke des Kreuzers der Legion der Verdammten fortzubewegen, in die man sie geworfen hatte. Das Gehirn konnte sich natürlich sowieso nicht alleine bewegen. Und die Agentin der Planetenpolizei war mit den widerlichen Seilschlangen gefesselt, die sie umklammert hielten und das auch weiterhin tun würden, bis sie das klingende Signal erhalten würden.


    »Doktor Zarro bringt uns wohl zu seiner Basis«, dachte das Gehirn mit seiner metallisch krächzenden Stimme laut. »Wenigstens werden wir jetzt herausfinden, wo das ist.«


    »Cerberus kann es doch nicht sein, oder?«, fragte die junge Frau. »Wenn Victor Krim wirklich Doktor Zarro ist, dann müssen sie uns nach Charon bringen.« Ihre Augen blitzten auf. »Und Captain Future wird bald herausfinden, wo wir sind, und uns folgen!«


    Joan versuchte den kalten Griff der Seilschlangen zu lösen, aber es gelang ihr nicht. Nichts außer dem Signal, auf das sie abgerichtet waren, konnte dies. Aber sie schaffte es, ihren gefesselten Körper in eine sitzende Position zu bringen, aus der sie durch das kleine Fenster, das sich in dieser Kabine befand, ins All schauen konnte.


    Ihr entfuhr ein überraschter Aufschrei.


    »Wir befinden uns weder auf dem Weg nach Charon noch nach Cerberus! Sie liegen beide weiter rechts!«


    »Dann fliegen wir auf den Styx zu«, sagte das Gehirn sogleich.


    »Auf den Styx?« Joans Gesicht spiegelte ihre Ungläubigkeit wieder. »Aber dieser Mond ist doch vollständig mit Wasser bedeckt. Dort ist noch nie jemand gewesen – das kann nicht unser Ziel sein.«


    »Gleichwohl befinden wir uns auf dem Weg dorthin«, sagte eine tiefe Stimme. Joan und Simon wandten sich gleichzeitig zu dem Sprecher um. Es war Doktor Zarro.


    Der hochgewachsene Prophet mit den glosenden Augen hatte das Abteil betreten, gefolgt von dem Zwerg Roj und drei Erdenmännern der Legion der Verdammten.


    »Ja, wir befinden uns auf dem Weg zum Styx«, wiederholte Doktor Zarro in barschem Tonfall. »Sie werden Dinge sehen, von denen das gesamte System nichts ahnt – wobei Sie niemals zurückkehren werden, um von ihnen zu erzählen.«


    Roj kicherte bösartig. »Das Mädchen wird eine nette Ergänzung für die Halle der Feinde sein, Doktor.«


    Joan gefror angesichts der unheimlichen, rätselhaften Bedrohung, die in der Ausgelassenheit des Zwerges lag, das Blut in den Adern. Aber sie blickte den Männern tapfer entgegen. Doktor Zarro hatte sich umgedreht und sprach mit den Legionären von der Erde. »Ihr könnt die Tarnung nun ablegen«, erklärte er ihnen.


    Die drei Legionäre legten ihre Hände an ihren Gürtel und berührten etwas.


    Augenblicklich verwandelten sich die drei auf magische Weise von normal aussehenden Erdenmännern in seltsame halbmenschliche Wesen mit weißem Fell, die einander mit leerem Blick aus schwarzen Augen anschauten. Am Gürtel eines jeden befand sich ein kleiner zylindrischer Mechanismus.


    »Meine stygischen Freunde sind immer froh, wenn sie die Illusion, die sie als Erdenmenschen tarnt, abstreifen können«, sagte Doktor Zarro.


    »Warum streifen Sie nicht Ihre Tarnung ab, Doktor«, fragte das Gehirn kalt. »Wir glauben, dass Ihre imposante Erscheinung ebenfalls nur eine Illusion ist – und dass Sie ein Erdenmensch sind.«


    Doktor Zarro lachte schrill.


    »Was Sie glauben, ist nicht länger von Belang, Gehirn. Die Völker des Systems glauben, dass dies meine wahre Erscheinung ist und dass ich eine Art Superwissenschaftler von einer geheimnisvollen Welt bin, der allein sie retten kann.«


    Der dunkle Prophet wandte sich brüsk dem kleinen Zwerg zu. »Roj, bewache diese beiden, bis wir den Styx erreicht haben. Das Mädchen ist schlau, und ich werde mich nicht wohlfühlen, bis sie sich in der Halle der Feinde befindet.«


    »Sie wird nicht noch einmal entkommen, seien Sie sich dessen sicher«, kicherte der Zwerg. »Es besteht keine Möglichkeit, dass Captain Future sie dort findet, wo wir sie hinbringen.«


    Der Zwerg setzte sich in einen Stuhl weiter vorne im Abteil, seine Atompistole auf den Knien, und seine perlenartigen Augen blieben ununterbrochen auf die hilflose junge Frau und das Gehirn gerichtet. Doktor Zarro ging nach achtern.


    Joan spürte eine Welle hoffnungsloser Verzweiflung in sich aufsteigen. »Sie können uns doch nicht wirklich nach Styx bringen, oder?«, fragte sie das Gehirn verzagt.


    »Ich weiß es nicht, befürchte es aber«, murmelte das Gehirn. »Wir stehen vor einem großen Rätsel.«


    Dieses Rätsel wurde bald aufgeklärt. Der Kreuzer bremste ab, und durch das Fenster konnten Joan und Simon sehen, dass sie sich auf die tosenden Wellen der See senkten, die den Styx bedeckte.


    Dann tauchte der Kreuzer zu ihrer völligen Verblüffung in die Wellen ein – und die Wellen verschwanden. Sie blickten auf eine Landschaft mit weißen Moosen und Gräsern und eine fahle Stadt aus Stein, auf die sie zuflogen.


    »Das Meer war nicht echt!«, rief Joan erstaunt. »Es war nur ...«


    »Eine Illusion«, beendete das Gehirn ihren Satz. Und Simons Augenlinsen funkelten.


    Der Kreuzer landete. Seine Luke öffnete sich, und beißend kalte Luft strömte zu ihnen herein. Roj hob das Gehirn hoch. Der große, träge, schweigsame Riese Kallak packte die gefesselte Frau.


    Sie folgten Doktor Zarro und der pelzigen Mannschaft nach draußen. Während sie getragen wurden, konnten Joan und das Gehirn einen ersten Blick auf die geheime Stadt werfen, in die sie gebracht worden waren.


    Achteckige Türme aus fahlem Stein erhoben sie um sie herum und säumten gepflasterte Straßen, wo sich viele der pelzigen Stygier aufhielten. Einige dieser Wesen waren zu Fuß unterwegs, andere ritten auf hüpfenden Tieren. Sie alle trugen nur ein Ledergeschirr und schienen die Kälte nicht zu spüren.


    Die Stygier drängten sich nach vorne und starrten mit ihren großen, ernsten schwarzen Augen auf Doktor Zarro und seine Gefolgsleute. In dem Verhalten der Menge lag unverkennbar eine seltsame Art der Ablehnung.


    Das Gehirn hörte, wie Roj Doktor Zarro etwas mit gedämpfter Stimme zuflüsterte. »Sie mögen es nicht, dass wir noch mehr Gefangene in die Halle der Feinde bringen. Und sie werden noch wütender werden, wenn sie hören, dass wir auf Pluto zwei Leute töten mussten.«


    »Mit den Stygiern werde ich schon fertig«, entgegnete Doktor Zarro in zuversichtlichem Tonfall.


    Simon und Joan Randall sahen, dass sie zu einem schlichten Steingebäude gebracht wurden, aus dem sich eine schlanke Metallsäule erhob, auf deren Spitze eine leuchtende Kugel ruhte.


    Die Gefangenen wurden in das Gebäude getragen und durch Korridore und Vorkammern in einen großen kreisförmigen Raum gebracht, der hell erleuchtet war.


    Auf der einen Seite des Raums befand sich ein massiver Zylinder, aus dessen Innerem das Dröhnen einer elektrischen Maschine drang, unaufhörlich. Von ihm führten Kabel zu der schlanken, hohlen Metallsäule, die sich durch das Dach und weit darüber hinaus erhob.


    In seiner Nähe sahen Joan und das Gehirn einen mächtigen Televisor-Sender, dessen Bauweise ihnen beiden unbekannt war.


    Der Rest des Raums war mit seltsamen und entsetzlichen Dingen angefüllt.


    »Meine Halle der Feinde«, verkündete Doktor Zarro grimmig und wies auf seine Sammlung. »Es sollte sie interessieren, dass sie bald ein Teil davon werden.«


    Die Sammlung bestand aus mehreren Dutzend Glasitkästen, die über zwei Meter hoch waren. Einige waren leer. Aber die meisten von ihnen waren belegt – von Männern, Frauen und sogar Kindern, die gänzlich bewegungslos, als wären sie tot, jeweils in ihren transparenten luftdichten Kästen saßen.


    Joans Blick schweifte entsetzt über die ausdruckslosen Gesichter. Es fanden sich Lebewesen von sämtlichen Planeten in dieser Sammlung, viele Erdenmenschen, aber auch Marsianer, Merkurianer und andere.


    »Ich kenne diese Leute!«, rief das Gehirn. »Das da ist Robert Jones, der merkurianische Astronom, und Henry Gellimer, der Astrophysiker von der Erde, und auch ihre Familien! Das sind die vermissten und entführten Wissenschaftler!«


    »Das ist richtig«, bestätigte Doktor Zarro grimmig. »Meine Legion, die aus getarnten Stygiern besteht und von Roj und Kallak angeführt wird, hat diese Männer hierhergebracht. Und die Bevölkerung des Systems glaubt, dass diese Wissenschaftler aus dem System geflohen sind, um der Katastrophe durch den sich nahenden dunklen Stern zu entgehen. Und genau das sollen sie auch glauben.«


    »Um Ihren Plan umzusetzen, haben Sie all diese Leute getötet!«, beschuldigte ihn Joan mit vor Schreck geweiteten braunen Augen.


    »Nicht getötet – sie sind nicht tot«, verbesserte Doktor Zarro sie barsch. »Ich hätte es vorgezogen, sie zu töten, denn das hätte viel weniger Ärger bedeutet. Aber meine stygischen Freunde haben ihre Vorbehalte dagegen, jemanden zu töten, wie sie zweifelsohne bemerkt haben. Es hätte die Stygier gegen mich aufgebracht, wenn ich diese Wissenschaftler getötet hätte, also habe ich sie einem lebenden Tod ausgeliefert, in dem sie so sicher sind, als wären sie tot. Sie befinden sich in diesen Kästen in einer Art Scheintod. Die Kästen sind mit einem Gas gefüllt, dass die Stygier erfunden haben und das sämtliche Prozesse in einem lebendigen Körper lähmt. Sogar die kleinste Zelle, sogar der Stoffwechsel, ist durch das Gas gelähmt. Diese Leute können also keinen Muskel bewegen, nicht atmen – und doch sind sie vollkommen bei Bewusstsein und können uns in diesem Moment sehen und hören.«


    Joan erschauderte vor Schrecken. »Und Sie haben sie über Wochen in diesem furchtbaren Zustand gehalten!«


    Selbst in diesem verzweifelten Moment war die wissenschaftliche Neugier des Gehirns geweckt. »Ich nehme an, dass es sich um dasselbe Gas handelt, dass Sie in das Observatorium in Tartarus gepumpt haben?«, krächzte Simon Wright. »Es wäre interessant, seine Formel zu erfahren.«


    »Ich fürchte, wir haben keine Zeit, um ihre Neugierde zu befriedigen«, erwiderte Doktor Zarro. Dann wandte sich der schwarze Prophet dem Zwerg zu. »Steckt das Mädchen in einen der leeren Kästen.«


    »Und das Gehirn?«, wollte Roj wissen.


    »Er atmet nicht, also hätte das Gas keinen Einfluss auf ihn. Aber er kann sich auch so nicht bewegen, und ist also nicht in der Lage zu fliehen. Stell ihn einfach neben die Kästen – aber schalte seinen Sprechapparat ab, damit er uns nicht mit seinem Gerede stören kann.«


    Roj näherte sich der jungen Frau, die Kallak immer noch festhielt. Der Zwerg holte ein kleines Instrument hervor, das er benutzte, um den klingenden Ton zu erzeugen, der als Signal für die Seilschlangen diente, ihre Beute loszulassen.


    Die lebenden rosafarbenen Seile flitzten in den Beutel, den Roj für sie bereithielt. Joan kämpfte mit verkrampften Gliedmaßen, aber Kallak hielt sie schweigend in seinem unüberwindlichen Griff.


    Auf Befehl des Zwergs brachte Kallak die sich nur schwach wehrende junge Frau zu einem der Glasitkästen, dessen Tür aufschwang. Sie wurde hineingeworfen. Als sie versuchte, sich aufzusetzen, wurde die Tür geschlossen und verriegelt, und sie blieb gefangen in dem luftdichten Kasten zurück.


    Joan sah, wie Roj an der Seite des Kastens an einem Ventil drehte. Ein kalter, unsichtbarer Brodem mit einem leicht beißenden Geruch wurde von einer Quelle, die irgendwo darunter lag, rasch in den Kasten gepumpt.


    Joan versuchte krampfhaft nicht zu atmen, während sie sich noch immer mühte, sich aufzusetzen. Aber ihre Lungen, die nach Sauerstoff verlangten, öffneten sich gegen ihren Willen, und das Gas strömte in sie hinein.


    Augenblicklich spürte die junge Frau eine entsetzliche Kälte, und im selben Moment verloren ihre Bewegungen die letzte Kraft, die ihnen noch geblieben war. Sie konnte sich in der sitzenden Position, in die ihr hilfloser Körper zusammengesackt war, nicht mehr rühren. Sie konnte weder mit den Augenlidern blinzeln noch einen Finger bewegen.


    Und doch war ihr Verstand so klar wie immer. Sie konnte durch die Glasitwand sehen, ihre Pupillen aber keinen Millimeter bewegen.


    Sie sah, wie sie das Gehirn neben ihrem Kasten abstellten, und sie sah, wie die Augenlinsen von Simon Wright zu ihr aufblickten, als würden sie versuchen, ihr eine Botschaft zu übermitteln. Aber Joan konnte es ihm nicht ihm Mindesten nachtun.


    Dann sah sie, wie sich Doktor Zarro am anderen Ende des Raums dem fremdartigen, leistungsstarken Televisorsender näherte. Roj hatte den Sender eingeschaltet – sie konnte sein Pulsieren deutlich hören. Als sich Doktor Zarro vor ihn stellte, erwachte der Bildschirm zum Leben.


    Joan wusste, dass das Bild des schwarzen Propheten nun jeden eingeschalteten Televisor im System überlagerte. Sie hörte, wie Doktor Zarro donnernd seine Warnung verkündete.


    »Völker des Solarsystems, dies ist eure letzte Möglichkeit, euch zu retten!«


    Joan hörte, wie er fortfuhr und die Bevölkerung des Systems davor warnte, dass der dunkle Stern sie alle bald in den Abgrund reißen würde, und dass sie die Regierung zwingen müssten, die Macht an ihn zu übergeben, wenn sie der Katastrophe entgehen wollten.


    Als Doktor Zarro fertig war und den Sender ausgeschaltet hatte, sah sie, wie er sich dem Zwerg zuwandte.


    »Das sollte genügen, Roj! Wenn diese Warnung und die Erscheinung des dunklen Sterns, wie er jetzt aussieht, sie nicht genug ängstigt, um mir die Macht zu übergeben, dann ist nichts dazu in der Lage.«


    »Es wird klappen, Doktor!« Der Zwerg grinste über das ganze hässliche Gesicht. »Sie werden die Regierung stürzen und darum betteln, dass Sie die Herrschaft übernehmen, bevor noch ein weiterer Tag verstrichen ist.« Doktor Zarro und der Zwerg verließen die große runde Halle, und Joan sah, dass sie keine Wachen zurückgelassen hatten. In dieser Halle der Feinde, in der niemand auch nur mit der Wimper zucken konnte, wurden keine Wachen benötigt! Die junge Frau versuchte tapfer, sich von der schrecklichen Lage, in der sie sich befand, nicht unterkriegen zu lassen. Sie wusste, in diesem lebenden Tod wäre es einfach, verrückt zu werden. Und der Gedanke, verrückt zu werden und immer noch nicht in der Lage zu sein, sich zu bewegen, war grässlich.


    Zeit verstrich – Zeit, die für Joan unermesslich war, da sie sich nicht bewegen konnte. Sie dachte, mindestens einige Stunden mussten vergangen sein, doch genauso gut hätten es Jahre sein können, Jahrhunderte oder gar Äonen, soweit sie das beurteilen konnte.


    Sie hörte einen Tumult und ein Stimmengewirr von außerhalb der Halle. Doktor Zarro und Roj kamen hereingeschritten. Höchste Begeisterung zeigte sich auf dem Gesicht des Zwergs. »Ihr Freund Captain Future ist mit seinen beiden Futuremen gekommen, um ihnen einen Besuch abzustatten!«, rief Roj dem Gehirn zu.


    Joans Herz machte vor wilder Hoffnung eine Riesensatz. Aber im nächsten Moment wurde diese Hoffnung zerschlagen und wich noch schwärzerer Verzweiflung als zuvor.


    Denn in die Halle der Feinde kam eine Menge behaarter Stygier, die drei hilflose Gefangene in schweren Metallnetzen hereinschleppten.


    Und diese drei neuen Gefangenen waren Captain Future, Grag und Otho.

  


  
    


    18. Kapitel: Das Geheimnis des dunklen Sterns


    Als sich die Jagdnetze der Stygier auf Captain Future und seine beiden Kameraden gesenkt hatten, unternahm Curt den ungestümen Versuch, die eng aneinanderliegenden Maschen zu zerreißen, aber es gelang ihm nicht. Die dehnbaren Metallnetze waren entwickelt worden, um große Tiere festzuhalten.


    Neben ihm kämpfte und fluchte Otho, der geschmeidige Androide, der seine ganze Kraft einsetzte, um sich von den Maschen zu befreien – aber auch er versagte. Dem großen Grag gelang es kraft seiner enormen Stärke, langsam das Netz zu zerreißen, aber die Stygier warfen hastig zwei weitere Netze über den Roboter, die sogar ihn hilflos machten.


    Der kleine Eek war in dem Augenblick verschwunden, in dem die Stygier angriffen. Der Mondwelpe, der durch seine telepathischen Fähigkeiten die Nähe der Fährtensucher hatte spüren können, bevor die anderen sie bemerkten, war in das hohe Gras geflitzt.


    »Verflucht seien diese pelzigen Teufel!«, zischte Otho vor Wut schäumend. »Fangen mich in einem Netz wie neptunianische Fischer! Wenn ich erst loskomme, werde ich ihnen zeigen, was für ein Fisch ihnen da ins Netz gegangen ist!«


    »Beruhige dich, Otho«, rief Captain Future. »Wir können diese Netze nicht zerreißen. Warte, bis unsere Chance kommt.« Obwohl er den Androiden mit seinen Worten aufmuntern wollte, war Curts Herz schwer wie ein Stein. Er fühlte die bittere Demütigung und machte sich Vorwürfe. Er, Captain Future, überrascht und gefangen genommen auf die allereinfachste Art!


    Curt konnte, während er weggetragen wurde, Grags dröhnende, besorgte Stimme hören. »Geht es dir gut, Herr? Hast du gesehen, wohin Eek geflohen ist? Er hatte furchtbare Angst.«


    »Ja, ja, mach dir nur Sorgen um den verfluchten Mondwelpen«, zischte Otho zornig – er befand sich fast an der Spitze dieser seltsamen Prozession. »Wir drei sind gefangen, das Gehirn ist irgendwo in Gefahr, und Doktor Zarro plant, die Regierung des Systems zu zerstören, aber das alles ist nicht weiter von Bedeutung! Es zählt nur, dass der kleine Eek Angst haben könnte!«


    Trotz des Ernstes der Lage konnte Curt Newton sich ein Kichern angesichts von Othos Entrüstung nicht verkneifen. »Eek ist frei, und er kann auf sich selbst aufpassen. Ihm passiert schon nichts«, versicherte Curt dem Roboter und fügte mit zusammengebissenen Zähnen hinzu: »Was mehr ist, als wir von uns behaupten können, fürchte ich.«


    Ihre stygischen Häscher trugen sie in einen großen kreisrunden Raum im Inneren eines schlichten Gebäudes. Und dort warteten drei Personen, die offensichtlich über ihre Gefangennahme informiert worden waren.


    Diese drei waren Doktor Zarro, Roj und Kallak. Curt Newton und die beiden Futuremen wurden auf dem Boden vor ihnen abgeladen.


    »Das habt ihr wirklich gut gemacht, diese drei zu fangen!«, ließ Doktor Zarro die Stygier wissen. »Sie sind die tödlichsten Feinde eures Volkes. Ihr könnt jetzt gehen.« Während die Stygier davonstapften, ließ Curt den Blick durch das Innere des großen Raumes schweifen.


    Er sah die große Maschine, und sein Blick fiel auf die Sammlung von Glasitkästen, in denen die vermissten Wissenschaftler in Bewegungslosigkeit verharrten.


    Curts Lippen spannten sich, als er Joan Randall reglos in einem der Kästen sitzen sah; wie gebannt starrte sie ihn an. Und neben den Glasitkästen befand sich das Gehirn.


    »Simon!«, rief Otho, der, obwohl er auf dem Boden lag, einen Blick auf das Gehirn werfen konnte. »Was haben sie dir angetan?«


    Das Gehirn antwortete nicht, aber seine Augenlinsen drehten sich auf ihren Stielen, sodass sein Blick bedeutungsvoll auf seinem Sprachapparat ruhte.


    »So begegnen wir einander schließlich von Angesicht zu Angesicht, Captain Future!«, rief Doktor Zarro in barschem Tonfall.


    Curt blickte kühl in die glosenden schwarzen Augen auf. »Wir sind uns bereits begegnet«, erklärte er Doktor Zarro mit eiskalter Stimme, »aber damals waren Sie nicht auf diese Weise verkleidet, und Sie benutzten nicht diesen Stimmverzerrer.«


    Roj, Kallak und die beiden hilflosen Futuremen schauten angespannt zu. Dieser Augenblick hätte nicht dramatischer sein können.


    Hier in dieser geheimen Stadt eines verborgenen Volkes trafen die beiden großen Widersacher endlich offen aufeinander. Doktor Zarro, diese mysteriöse Gestalt, deren Macht und Gerissenheit das gesamte System in Panik versetzt hatte und dessen weitreichende Ambitionen, sich zum Diktator aufzuschwingen, auf der Schwelle des Erfolgs standen! Und Captain Future, der legendäre Abenteurer mit den fliegenden Fäusten, der Zauberer der Wissenschaften mit dem verwegenen Lächeln, der das gesamte System seit Jahren mit seiner ganzen Macht verteidigte!


    »Ich gebe zu«, sagte Doktor Zarro, »dass ich ein wenig Angst vor Ihnen hatte, Captain Future. Ich weiß, was Sie in der Vergangenheit geleistet haben. Bis zu diesem Augenblick habe ich mich nicht ganz sicher gefühlt.«


    »Wir sind noch nicht sicher, solange Captain Future lebt!«, brach es aus dem Zwerg Roj heraus. »So mancher glaubte schon, er hätte diesen rothaarigen Teufel in seiner Gewalt, und irrte sich. Ich sage, töten Sie ihn jetzt!«


    »Nein! Das dürfen wir noch nicht wagen!«, erklärte der Doktor. »Die Stygier sind bereits wegen der beiden beunruhigt, die wir getötet haben – im Moment sollten wir uns zurückhalten. Keine Sorge, Captain Future wird bei den anderen sicher genug sein – hier in der Halle meiner Feinde.«


    »So nennen Sie also ihre erbärmliche Sammlung von Gefangenen?«, sagte Captain Future in abschätzigem Tonfall. »Sie halten Sie mit demselben Gas gelähmt, das Sie bei ihrem Überfall auf das Observatorium benutzt haben, richtig? Das entspricht ganz Ihrer verbrecherischen Denkweise.«


    Die bittere Verachtung in seiner Stimme schien den Erzverschwörer zu treffen. »Mein Verstand ist groß genug, um die Herrschaft über das System an mich zu reißen, trotz Ihrer Anstrengungen, dies zu verhindern!«, verkündete Doktor Zarro. »Ja, selbst jetzt proben auf jeder der neun Welten verschreckte Massen den Aufstand und zwingen die Systemregierung, mir alle Macht zu übergeben! Mir, der einzigen Person im System, die den dunklen Stern ablenken kann!«


    »Mir gegenüber brauchen Sie sich nicht mit Ihren Lügen zu brüsten«, sagte Captain Future schneidend. »Ich kenne nun den Kern Ihres Plans. Ich kenne das Geheimnis des dunklen Sterns.«


    »Sie kennen es?«, rief Doktor Zarro sichtlich verblüfft aus.


    »Ja, ich kenne es«, erwiderte Curt grimmig. »Ich weiß, dass der dunkle Stern überhaupt nicht existiert – dass auch er nur eine gigantische Illusion ist!«


    Doktor Zarro starrte verblüfft auf ihn hinab.


    Roj stieß einen schrillen Schrei aus. »Hab ich Ihnen nicht gesagt, dass dieser Rotschopf ein Teufel ist? Er hat das Geheimnis gelöst!«


    »Ist das wahr, Chef?«, rief Otho, der nicht weit entfernt noch immer hilflos verschnürt dalag.


    »Es ist wahr – dass dieser dunkle Stern, der am Himmel so riesig erscheint, gar nicht existiert«, antwortete Curt. »Dort draußen im Weltall befindet sich ein Schiff oder ein anderes Gefährt, das sich nun seit Wochen dem System nähert und das einen Apparat an Bord hat, der diese gewaltige Illusion erzeugt, eine Illusion, die derjenigen gleicht, die diese Welt tarnt: ein riesiges, täuschend echt aussehendes Bild eines dunklen Sterns. Dieses riesige Bild ist unecht und immateriell, außer für das Auge. Deshalb hat es auch keine Masse. Als die Astronomen des Systems herausfanden, dass der dunkle Stern keine Masse hatte, misstrauten sie ihren Messungen. Es erschien ihnen unglaublich, dass ein so riesiger Körper keine Masse hat. Diese Tatsache säte Zweifel an all ihren Messungen. Aber die Kontrollmessungen, die Kansu Kane in meinem Auftrag an den Fixsternen um den dunklen Stern herum vorgenommen hat, haben mir endgültig diese Schlussfolgerung bewiesen«, fasste Curt zusammen. »Wenn der dunkle Stern irgendeine Masse hätte, dann wäre, dem Einsteineffekt des Einflusses von Schwerkraft auf Licht folgend, die Strahlung der anderen Sterne von dem dunklen Stern abgelenkt worden, und es würde so aussehen, als wären diese Sterne versetzt worden. Aber das tat er nicht, also war der dunkle Stern gänzlich ohne Masse. Und das bedeutete, dass es sich nur um eine Art Bild handeln konnte – eine Illusion, die absichtlich erzeugt worden war, um das System in Panik zu versetzen!«


    »Sie sind schlau, Captain Future«, antwortete Doktor Zarro leise, »sogar schlauer, als ich dachte. Wenn Sie das alles herausgefunden haben, warum sind Sie nicht dorthin geflogen und haben die Illusion des dunklen Sterns zerstört?«


    »Das Gehirn befand sich hier in tödlicher Gefahr, und ich wollte es zuerst retten.«


    Doktor Zarro lachte verächtlich. »Die Loyalität ihrem Kameraden gegenüber wird Sie einiges kosten, mein Lieber. Weil das Schiff, das das Bild des dunklen Sterns erzeugt, auf das System zurast, und die panische Bevölkerung diese monströse tote Sonne immer näher kommen sieht, ist sie genau in diesem Moment dabei, die Regierung zu stürzen.«


    Der dunkle Prophet kicherte. »Und wenn die Regierung gestürzt ist und man die Macht mir übergeben hat, dann muss ich nur noch das Schiff vom System weglenken und der Bevölkerung erzählen, dass ich sie gerettet habe, indem ich die tote Sonne abgelenkt habe, die sie sonst zerstört hätte. Und ich kann meine Fähigkeit, Illusionen zu erzeugen, unbegrenzt nutzen, um mich an der Macht zu halten, indem ich immer neue Bedrohungen schaffe, sollte es in Zukunft eine Revolte gegen mich geben!«


    »Ihre Fähigkeiten, Illusionen zu erzeugen?«, wiederholte Curt Newton verächtlich. »Dieses Geheimnis haben Sie nie und nimmer erfunden. Diese Stygianer haben es entwickelt, schon vor langer Zeit. Sie sind ein Erdenmann, der es irgendwie geschafft hat, diese Leute zu überzeugen, Ihre Verbündete zu werden und Ihnen das Geheimnis für ihre Zwecke zu überlassen.«


    »Wenn Sie schon so viel wissen, dann kennen Sie vielleicht auch das Geheimnis, wie diese Illusionen erzeugt werden?«, höhnte Doktor Zarro.


    »Ich glaube, ja«, antwortete Curt gelassen. »Sie werden von einem Energiefeld erzeugt, das die Reflexion des Lichts abschwächt. Ein Mann sieht für meine Augen wie ein Mann aus, weil die Lichtstrahlen, die ihn treffen, von ihm reflektiert werden und damit meiner Netzhaut das Bild des Mannes liefern. Aber wenn die Lichtstrahlen, die diesen Mann treffen, von einem Energiefeld um ihn herum so verzerrt reflektiert werden, als würden sie auf einen Stein treffen, dann würde dieser Mann in meinen Augen wie ein Stein aussehen. Das ist das ganze Geheimnis, nicht wahr? Die Illusionsmaschine, die die Mondbewohner selbst tragen, um sich zu tarnen, die große Maschine, die Styx tarnt, und die, die sich draußen auf dem Schiff befindet, das die Illusion des dunklen Sterns erzeugt – sie alle arbeiten nach dem gleichen Prinzip, nicht wahr? Sie alle projizieren ein Energiefeld, das die Reflexionen des Lichts nach einem vorgegebenen Muster verzerrt und damit eine komplett unwirkliche Illusion erzeugt.«


    »Sie werden Ihrem Ruf gerecht, Captain Future«, sagte Doktor Zarro mit aufrichtiger Bewunderung in der Stimme. »Sie haben das Geheimnis der Illusion mit nur wenigen Informationen gelüftet.«


    »Da gibt es noch eine Sache, die ich wissen möchte«, sagte Curt ruhig. »Wie haben Sie es geschafft, die Stygier dazu zu bewegen, Ihre Verbündeten zu werden und Ihnen das Geheimnis zu überlassen? Wenn es Ihnen nichts ausmacht, mir das zu verraten.«


    Curt spielte auf Zeit. Er hatte Doktor Zorro sagen hören, dass die Stygier von seinen Methoden nicht begeistert waren. Er hoffte auf eine Gelegenheit, den stygischen Herrschern darzulegen, wie dieser Verschwörer ihre Wissenschaft benutzte, um das System zu terrorisieren. Doktor Zarro lachte. »Es macht mir nichts aus, es Ihnen zu erzählen, schließlich halte ich jetzt sämtliche Zügel in der Hand. Ich kam auf diese Welt, angelockt von alten plutonischen Legenden aus einer Zeit, als ein großes Volk auf einem der Monde lebte – eine Zeit, als Styx noch nicht von Wasser bedeckt war. Ich durchschaute ihre Illusion, landete hier und wurde von ihnen gefangen genommen.


    Sie behandelten mich gut, da sie ein friedvolles Volk sind, das Krieg und Töten hasst. Ich erfuhr, warum sie ihre Welt getarnt haben. Sie hatten Angst vor den Erdenmenschen. Sie hatten beobachtet, wie die Menschheit das System bis zum Pluto erforschte und kolonisierte, und sie hatten Angst, diese Neuankömmlinge könnten ihre Heimat erobern. Also benutzten sie das Geheimnis der Illusion zu ihrer eigenen Sicherheit und ließen Styx wie eine vollständig von Wasser bedeckte Welt aussehen, damit die Erdenmenschen niemals hierherkommen würden.


    Als ich dies erfuhr, Captain Future, sah ich meine Chance – eine Chance, die nie ein Mann zuvor hatte. Ich spielte mit den Ängsten der Stygier. Ich erzählte ihnen, dass die Erdenmenschen ihre Tarnung früher oder später durchstoßen, auf dem Styx einfallen und den Mond erobern würden, um sie zu versklaven. Ich erzählte ihnen, dass ihre einzige Möglichkeit, sich zu retten, darin liege, mir dabei zu helfen, die Macht über das System zu erlangen – dann wären sie, meine Freunde, wirklich sicher. Sie ließen sich von meinen Argumenten überzeugen, verrieten mir das Geheimnis der Illusion und halfen mir, Schiffe zu bauen. An Bord eines Schiffes befand sich ein großer Illusionsgenerator, um das Bild des schwarzen Sterns zu erzeugen und das System in Panik zu versetzen. Die anderen Schiffe wurden mit Stygiern bemannt, die meine Sprache gelernt hatten und sich als Erdenmänner tarnten, um meine Legion der Verdammten zu bilden. Die Stygier bauten diesen großen Televisor-Sender für mich, und ich ...«


    Captain Future, der vorgab, dem Monolog von Doktor Zarro zuzuhören, hatte in Wirklichkeit auf etwas ganz anderes gelauscht. Jetzt hörte er es – Stygier, die sich von draußen dem Gebäude näherten.


    Seine Hoffnung nahm zu. Wenn es ihm gelang, zu den Herrschern der Stygier zu sprechen und ihnen zu zeigen, wie närrisch es war, diesen dunklen Doktor zu unterstützen ...


    Aber Roj hatte sie ebenfalls gehört. Der Zwerg rannte zur Tür und kam sofort zurückgeflitzt; sein bösartiges Gesicht war kreidebleich. »Dieser rothaarige Teufel hat Sie mit Absicht so lange reden lassen!«, rief er Doktor Zarro zu. »Und jetzt ist Limor auf dem Weg hierher!«


    »Der stygische König?« Doktor Zarro war ganz offensichtlich besorgt. »Captain Future darf keine Gelegenheit erhalten, mit ihm zu reden. Schnell, in die Kästen mit ihnen!«


    Curt verlor jede Hoffnung. Der Zwerg und der riesige Kallak hoben bereits seinen gefesselten Körper hoch und legten ihn in einen der leeren Glasitkästen.


    Als die Tür des Kastens zufiel, wandt sich Curt heftig, um sich aus dem Netz zu befreien. Es hatte sich durch die Bewegungen ein wenig gelockert, und er war dabei sich zu befreien, als das Gas, nachdem Roj das Ventil gedreht hatte, zischend in den Kasten strömte.


    Captain Future spürte, wie das ätzende Gas durch seine Nasenflügel eindrang – und sich eine Eiseskälte seiner bemächtigte. All seine Kraft verließ ihn. Nicht einen Muskel konnte er mehr rühren. Er war immer noch bei Bewusstsein, immer noch in der Lage, etwas zu sehen und zu hören, aber er hätte genauso gut eine Statue sein können.


    Otho, der sich fluchend und kämpfend hin- und herwarf, wurde in den Kasten direkt daneben geworfen. Auch der Androide erstarrte zur Bewegungslosigkeit, als das tödliche Gas seinen Kasten füllte.


    »Was ist mit dem Roboter?«, rief Roj und zeigte auf Grags große metallene Gestalt, die von vielen Metallnetzen gefesselt auf dem Boden lag. »Er atmet nicht, also wird das Gas bei ihm wirkungslos sein!«


    »Ich denke, wir können ihn außer Gefecht setzen«, murmelte Doktor Zarro, der sich mit einer Atompistole über den hilflosen Metallriesen beugte. »Er hat bestimmt ein elektrisches Nervensystem ...« Aus der Pistole in Doktor Zarros Hand zuckte ein Atomstrahl und traf Grag im Nacken.


    Der sengende Energiestrahl bohrte sich ihm in den Hals. Grags wütende Bewegungen erlahmten plötzlich, und seine fotoelektrischen Augen wurden dunkel. Curt begriff, dass die elektrischen Nervendrähte des Roboters durchtrennt worden waren.


    »Das dürfte genügen«, keuchte Doktor Zarro, während er sich aufrichtete.


    »Da kommt Limor«, warnte Roj.


    Ein großer Stygier, dessen Lederharnisch mit Juwelen übersät war, betrat, von einem kleinen Gefolge begleitet, den Raum.


    Die leeren Augen des stygischen Königs betrachteten den leblosen Roboter und dann Captain Future und Otho in ihren Kästen.


    »Noch mehr Gefangene?«, rief der stygische Herrscher Doktor Zarro in stotternder, undeutlicher Erdensprache zu. »Das gefällt mir nicht. Es ist falsch, all diese Leute wie lebende Tote festzuhalten. Mein Volk benutzte dieses geheime Gas nur zu therapeutischen Zwecken.«


    »Es ist notwendig, Limor«, erklärte Doktor Zarro dem König in ernstem Tonfall. »Diese Leute würden meinen großen Plan vereiteln, wenn sie frei wären. Sobald der Plan erst verwirklicht ist, sobald ich über das gesamte System herrsche, werden all diese Gefangenen freigelassen.«


    Captain Future konnte nicht fassen, was er da hörte. Er wusste nur zu gut, dass dieser Intrigant sie nie und nimmer freilassen würde.


    »Es sind nicht nur die Gefangenen – Sie haben zwei Männer getötet, einen Erdenmann und einen Plutonier«, sagte Limor besorgt. »Wir Stygier sind ein zivilisiertes Volk, das Blutvergießen verabscheut. Beinahe bereue ich, dass ich überhaupt Ihrem Plan zugestimmt habe, seit ich weiß, dass er auch Mord einschließt.«


    »Wir haben niemanden absichtlich getötet«, erwiderte Doktor Zarro ohne zu zögern. »Das wird nicht noch einmal passieren, denn ich hasse Blutvergießen genauso wie Sie. Aber vergessen Sie nicht, dass es noch zu viel mehr Blutvergießen kommen wird, falls mein Plan nicht gelingt, denn dann fallen die Erdenmenschen hier ein und unterwerfen Ihr Volk. Ja, sie werden Sie alle auslöschen, bis auf jene, die sie als Sklaven halten wollen!«


    »Ich weiß – es muss wahr sein, da Sie selbst ein Erdenmensch sind, der dies sagt«, gab Limor zu. Er seufzte schwer. »Die Notwendigkeit zwingt uns dazu. Aber ich wünschte, es wäre alles vorüber.«


    »Es wird bald vorüber sein. Innerhalb von wenigen Stunden werden die Völker des Systems meine Herrschaft akzeptieren«, erwiderte Doktor Zarro siegesgewiss. »Dann, wenn ich der Führer der Systemregierung bin, sollte ich in der Lage sein, die Erdenmänner davon abzuhalten, jemals zu diesem Mond zu kommen.«


    Limor und sein Gefolge verließen den Raum mit einem letzten sorgenvollen Blick auf die erstarrten Gefangenen in der Halle der Feinde. Doktor Zarro trat an den Kasten, in dem Curt gefangen war, und lachte laut. »Sie waren so clever, Zeit zu schinden, Captain Future – aber nicht clever genug«, höhnte er.


    Curt konnte nicht antworten, konnte nicht einmal mit einer Wimper zucken. Er konnte nur versteinert zurückstarren.


    Aber sein Verstand lief auf Hochtouren. Wenn er nur eine Gelegenheit gehabt hätte, mit Limor zu reden, dann hätte er den stygischen König vielleicht überzeugen können.


    »Doktor, schauen Sie, hier!«, rief Roj aufgeregt vom Televisor herüber. »Ein Nachrichtensprecher – hören Sie!«


    Auf dem Bildschirm erschien ein marsianischer Nachrichtensprecher, der aufgeregt Neuigkeiten verkündete.


    »... das gesamte System befindet sich in heftigem Aufruhr, während der dunkle Stern näher kommt, sodass ihn nun alle am Himmel sehen können. Es heißt, eine Meute habe den Regierungsturm auf der Erde gestürmt und verlange, dass Doktor Zarro vom Rat die volle Macht erhalten solle. Präsident James Carthew hat in letzter Minute einen Aufruf an das System gerichtet. Er sagte: ›Ich bitte die Völker der neun Welten darum, sich nicht der Panik hinzugeben. Doktor Zarro kann keinen dunklen Stern ablenken – niemand kann das. Ich flehe die Völker des Systems an, ihre Freiheit nicht an diesen Möchtegern-Diktator abzugeben und sich auf Captain Future zu verlassen, der jetzt in diesem Augenblick daran arbeitet, dieses Rätsel zu lösen.‹


    Aber selbst der Name Captain Future vermag es nicht, das Entsetzen der Leute zu bannen!«, fuhr der Nachrichtensprecher fort. »Hier eine Eilmeldung – Venus und Merkur haben gerade ihre Ratsmitglieder beauftragt, für eine Machtübergabe an Doktor Zarro zu stimmen! Weitere Eilmeldung – Uranus hat ebenfalls seine Ratsmitglieder angewiesen, für Doktor Zarro zu stimmen, und zwar mit dem Argument, er sei die letzte Hoffnung auf eine Rettung des Systems. Wenn sich der Rat zu seiner schicksalhaften Sitzung in einigen Stunden zusammenfinden wird ...«


    Doktor Zarro schaltete den Televisor ab und richtete sich auf, wobei seine große getarnte Gestalt vor Erregung zitterte.


    »Wir haben gesiegt, Roj!«, rief er. »Der Rat wird mir die volle Macht übertragen, wenn er zusammentritt. Ich ... ich ... der Herrscher sämtlicher Welten, vom Merkur bis zum Pluto!«


    Dann sah Curt, wie sich der Verschwörer wieder in den Griff bekam, und hörte, wie er dem Zwerg in strengem Tonfall Anweisungen gab.


    »Wir nehmen das Schiff und rasen zum Illusionsschiff draußen im Weltraum! Sobald der Rat mir die Macht überträgt, werden wir damit beginnen, den dunklen Stern auf einen neuen Kurs zu bringen, um den Bürgern des Systems zu zeigen, dass ich in der Lage bin, die Bedrohung abzuwenden.«


    »Sollen wir Kallak hier lassen, um die Halle der Feinde zu bewachen?«, rief Roj, während er auf den Kasten von Captain Future blickte.


    »Das ist nicht nötig – es besteht keine Möglichkeit, dass auch nur einer von ihnen aus diesen Kästen entkommen kann«, verkündete Doktor Zarro. »Und die Stygier halten sowieso das Gebäude umstellt. Los, kommt.«


    Captain Future saß wie zur Salzsäule erstarrt in seinem Kasten und beobachtete, wie der große dunkle Prophet und seine beiden Schergen aus dem Gebäude stürmten. Einige Momente später hörte er das Aufheulen eines Raumkreuzers, der draußen startete.


    Captain Future spürte sein Versagen nur allzu schmerzlich. Er hatte die Völker des Systems im Stich gelassen, als sie ihn am meisten brauchten. Der Plan von Doktor Zarro ging nun zur Gänze auf, und er war so machtlos, ihn zu vereiteln, als wäre er tot.


    Denn er war so gut wie tot – er, Joan, Otho, das Gehirn und sogar Grag. Sie alle waren nicht in der Lage, sich zu bewegen, zu sprechen, oder irgendetwas anderes zu tun als nachzudenken, hier in dem unüberwindlichen Gefängnis des lebenden Todes.

  


  
    


    19. Kapitel: In den Tiefen des Weltraums


    Wie viele Stunden waren verstrichen?


    Captain Future konnte es nicht mit Gewissheit sagen. Zeit war für ihn beinahe bedeutungslos geworden, so wie er hier reglos in dem Kasten saß.


    Er wusste, dass zumindest mehrere Stunden vergangen waren, denn die Nacht war hereingebrochen. Immerhin konnte er die Tür sehen und draußen einen dunklen Himmel. Bevor die Nacht hereingebrochen war, hatte er ein Schiff landen gehört. Und er wusste, dass es das Schiff war, mit dem Doktor Zarro, Roj und Kallak hinaus zum dunklen Stern geflogen waren.


    Sonst war nichts passiert. Niemand hatte diese hell erleuchtete Halle der Feinde betreten, in der er, Joan, Otho und das Gehirn zusammen mit den anderen Gefangenen in furchtbarer Stille und entsetzlichem Schweigen saßen.


    Captain Future hatte sich früher schon in schrecklichen Situationen befunden, aber niemals in einer wie dieser. Noch nie war er so vollkommen hilflos gewesen. Er konnte keinen Muskel rühren, konnte nicht sprechen. Das Einzige, was er tun konnte, war nachdenken. Und seine Gedanken waren eine Qual!


    Er konnte sich Präsident James Carthew vorstellen, der verzweifelt versuchte, diese fatale Wahl hinauszuzögern, die das System in eine Diktatur verwandeln würde. Er wusste, dass Carthew sich verzweifelt fragen würde, warum Captain Future ihn im Stich gelassen hatte.


    Er würde den Präsidenten nicht im Stich lassen! Die unbeugsame Entschlossenheit, die ihn Tausende von Feuerproben hatte bestehen lassen, erfasste Captain Futures Seele. Er unternahm einen ungeheueren mentalen Versuch, seinen gelähmten Körper zu bewegen, um den betäubenden Einfluss des Gases abzuschütteln, das diesen Kasten füllte.


    Es war zwecklos. Sein Körper, von der kalten Lähmung durch das Gas ergriffen, konnte seinem Verstand nicht gehorchen. Es gab absolut keine Möglichkeit, wie er sich hätte bewegen können, während er in diesem unzerstörbaren gasgefüllten Kasten saß.


    Erbittert rang er seine Verzweiflung nieder. Es musste einen Ausweg aus dieser abscheulichen Gefangenschaft geben. Aber wie?


    Ihm fiel nichts ein. Er, die Futuremen, Joan und all die anderen waren so hilflos, als lägen sie bereits in ihren Gräbern.


    Da bemerkte Captain Future plötzlich eine Bewegung an der Tür, von etwas sehr Kleinem, das zögernd in den Raum schaute.


    Ein spitze, neugierige Schnauze lugte um die Ecke, und zwei furchtsam funkelnde Augen spähten herein.


    Es war Eek, der Mondwelpe!


    Curt hatte seit ihrer Gefangennahme, als der Mondwelpe verängstigt entkam, nicht mehr an dieses kleine Haustier gedacht. Jetzt wurde ihm bewusst, dass Eek ihnen durch die Stadt zu diesem Raum gefolgt war.


    Vor Angst zitternd schaute Eek sich um, bis seine wachen schwarzen Augen auf Grags liegender, bewegungsloser Gestalt hängen blieben. Dann flitzte das kleine graue Tier freudig zu dem leblosen Roboter.


    Es schnüffelte an Grags Kopf und versuchte, ihn zu wecken. Als der Roboter sich nicht rührte, strich Eek ihm mit den Pfoten bekümmert über das Gesicht.


    Während er Eek beobachtete, sah Captain Future die einmalige Gelegenheit zur Flucht, die er sich erhofft hatte! Phantastisch, unmöglich – ja! Aber immer noch die einzige, wenn auch geringe Chance, aus dieser schrecklichen Gefangenschaft zu entfliehen.


    Curt konzentrierte sich ganz auf einen starken Gedanken, den er auf den Mondwelpen richtete.


    »Eek, komm zu mir!«, befahl er telepathisch. »Komm zu mir!«


    Er wusste, dass der Mondwelpe sich mittels Telepathie verständigte – Grag unterhielt sich mit seinem Haustier auf diese Weise, und Curt hatte dem kleinen Geschöpf manchmal telepathische Anweisungen gegeben.


    Konnte er das jetzt schaffen? Konnte er Eek dazu bringen, das zu tun, was ihnen die Möglichkeit geben würde, die Freiheit zu erringen? »Eek, komm sofort zu mir!«, dachte er verzweifelt.


    Der graue Mondwelpe hörte auf, an Grags Gesicht herumzukratzen, blickte auf und wandte sich zu Curt um. Es hat meinen Gedanken gehört, frohlockte Captain Future! Er wiederholte den gedanklichen Befehl mit doppelter Stärke. »Komm zu mir, Eek!«


    Langsam und vorsichtig bewegte sich der Mondwelpe auf den Glasitkasten zu, der Curt gefangen hielt. Das kleine Tier blieb vor dem Kasten stehen und blickte Curt verwirrt an.


    »Eek, du musst ein Stück Glasit aus dem Boden dieses Kasten herausbeißen!«, dachte Curt. »Es schmeckt sehr gut – und enthält viel kostbares Metall, das du so magst.«


    Bei diesem Gedanken lebte Eek sichtlich auf. Vorübergehend vergaß er die Bestürzung über seinen leblosen Herrn und näherte sich dem Boden des Kastens.


    Er schnüffelte an einer Ecke des Glasits, als würde er es mit seinen eigenen fremdartigen Sinnen erkunden. Dann blickte er zweifelnd drein.


    »Es schmeckt sehr gut«, wiederholte Curt seine telepathischen Schmeicheleien. »Es enthält viel Metall«, log er.


    Beeinflusst von Captain Futures telepathischer Versicherung, schloss Eek seinen Kiefer um die Glasitecke des Kastens. Seine meißelartigen Zähne bissen sich so einfach in das Glasit wie in Metall oder Stein.


    Beinahe hatte sich Eek durch das Glasit gefressen – aber noch nicht ganz. Der Mondwelpe schluckte den Bissen hinunter und schaute sichtlich empört zu Curt hoch. Fast schien er zu sagen: »Du hast mir gesagt, das Zeug sei gut, aber es hat überhaupt keinen Geschmack.«


    »Weiter drinnen schmeckt es besser – dort enthält es viel Silber, das magst du doch so, Eek«, dachte Curt eindringlich. »Noch ein weiterer Bissen!«


    Zweifelnd, als würde er wider besseres Wissen handeln, biss Eek ein weiteres Mal in das Glasit. Er kaute darauf herum und blickte mit einem verletzten, niedergeschlagenen Ausdruck auf, als er es kein bisschen wohlschmeckender fand als seine erste Kostprobe.


    Aber dieses Mal hatte sich der Mondwelpe durch das Glasit gebissen! Und Curt konnte hören, wie das schwere lähmende Gas aus seinem Kasten zischend nach draußen strömte. Und schon bald konnte Captain Future sich wieder bewegen. Was für ein Segen, dachte er, während er versuchte sich aufzusetzen.


    Er stellte fest, dass er immer noch in das Jagdnetz gewickelt war, mit dem man ihn gefangen hatte. Es dauerte einige Minuten, bis er sich freigestrampelt hatte. Dann brach Captain Future die Glasittür auf, indem er sich dagegen warf. Mit pochendem Herzen sprang er hinaus auf den Boden. Dann eilte er zu dem Kasten, in dem Otho reglos saß, und riss die Tür auf. Das lähmende Gas strömte heraus und zerstreute sich. Der gummiartige Androide erwachte wieder zum Leben. Curt befreite ihn von dem Netz, das ihn festhielt.


    »Teufel des Weltraums, ich dachte, ich würde ewig so sitzen!«, fluchte Otho wütend. »Dafür, dass er uns das angetan hat, werde ich diesen verfluchten Doktor zu Tode foltern!«


    Curt befreite bereits Joan Randall. Die junge Frau taumelte weinend aus ihrem Glasitgefängnis.


    »Curt, ich wusste, Sie würden uns hier irgendwie rausholen!«, schluchzte sie. »Mir war nicht klar, wie das irgendjemandem gelingen sollte, aber ich wusste, dass Sie es schaffen würden.«


    »Sachte, sachte, Joan«, sagte der rothaarige Abenteurer eindringlich zu ihr. »Helfen Sie Otho, die anderen Gefangenen zu befreien, während ich nach Simon und Grag schaue.«


    Curt beugte sich zuerst über das Gehirn. Simons Sprechapparat war abgeschaltet worden – einen Moment später funktionierte er wieder.


    »Gute Arbeit, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Aber ich fürchte, es ist womöglich zu spät.«


    »Nicht, wenn wir die Komet erreichen können«, bellte Captain Future. »Aber Grag ist außer Gefecht gesetzt worden ...«


    Er riss die Netze von dem Roboter herunter und untersuchte ihn. Dann entfernte Curt eilig die beiden Metallplatten von Grags Hals und legte die elektronischen Nerven des Roboters frei.


    Drei von Grags Hauptnervenbahnen waren durchtrennt worden. Curt arbeitete angespannt mit den Werkzeugen aus seinem Gürtel, um diese Leitungen wieder miteinander zu verbinden, und befestigte schließlich die Metallplatten.


    Grags fotoelektrische Augen leuchteten auf – er war wieder zum Leben erwacht! Der große Roboter rührte sich und kam klirrend auf die Füße; offenbar hatte er keinen Schaden genommen.


    »Was ist passiert, Herr?«, brummte er fassungslos. »Wie seid ihr aus den Kästen entkommen?«


    »Eek hat mich rausgeholt – ich habe ihm einen Gedankenbefehl gegeben, damit er sich in den Kasten frisst«, erzählte Curt, während er sich rasch zu den anderen umdrehte.


    Der kleine Eek war auf Grags Schulter gesprungen und klammerte sich an den Hals des Roboters, froh darüber, dass sein metallener Herr wieder genesen war.


    »Eek hat das getan?«, rief Grag. »Dafür sollst du alles Silber bekommen, dass du fressen kannst, Eek!«


    Otho und Joan hatten die anderen Gefangenen in der Halle der Feinde befreit. Und diese Männer und Frauen, die von den unterschiedlichsten Planeten stammten, waren ganz benommen von ihrer plötzlichen Erlösung nach den schrecklichen Wochen ihrer Gefangenschaft. Noch unsicher auf den Beinen versammelten sie sich um Captain Future und brabbelten unzusammenhängendes Zeug.


    »Mein Junge, was hast du vor?«, rief das Gehirn. »Wenn du dem System eine Botschaft schickst, dass es sich bei dem dunklen Stern nur um eine Illusion handelt, könntest du die Entscheidung des Rats vielleicht aufschieben ...«


    »Das klappt bestimmt nicht, Simon – die Bevölkerung des Systems ist zu sehr von Panik ergriffen, um das jetzt zu glauben«, erklärte Captain Future. »Es gibt nur eine Möglichkeit, dem ein Ende zu machen – wir müssen die Illusion des dunklen Sterns zerstören.«


    »Da kommen irgendwelche Stygier!«, rief Otho eindringlich. »Sie müssen den Lärm gehört haben!«


    Captain Future konnte jetzt selbst außerhalb des Gebäudes laute Rufe und hastende Schritte hören. »Wir müssen zur Komet«, rief er. »Wir dürfen uns von ihnen nicht aufhalten lassen!«


    Er drehte sich zu der verwirrten Menge von Doktor Zarros Gefangenen um, die sich erst seit Kurzem wieder in Freiheit befanden.


    »Ihr bleibt hier, die Stygier werden euch nichts tun. Ich werde zurückkommen, um euch zu holen, falls mein Plan gelingt.«


    Ein Stygier erschien in der Tür. Seine ausdruckslosen Augen starrten aus dem von weißem Fell bedeckten Gesicht auf die Leute, die sich in dem Raum zusammendrängten.


    »Die Gefangenen von Doktor Zarro sind ausgebrochen!«, rief er hinaus in die Nacht.


    Aus Curts Protonenpistole schoss ein dünner weißer Betäubungsstrahl, und der Stygier fiel bewusstlos zu Boden.


    »Grag – Otho – beeilt euch!«, rief Curt. »Joan, Sie nehmen Simon mit!«


    Die junge Frau schnappte sich den Griff des Gehirnkastens. Curt und die anderen beiden Futuremen befanden sich vor ihr, während sie alle in die kalte, windige Nacht hinausrannten.


    In der dunklen stygischen Stadt gingen die Lichter an, und Stimmen brüllten. Eine Gruppe der Geschöpfe mit dem weißen Pelz hatte den Alarm gehört und stürzte auf das Gebäude zu.


    »Lasst euch von denen nicht aufhalten!«, rief Captain Future. »Jetzt oder nie – aber benutze deine Pistole nur, um sie zu betäuben, Otho.«


    Die blassen KO-Strahlen in alle Richtungen schießend, rannten Curt und Otho an der Spitze der kleinen Gruppe. Joan folgte ihnen mit dem Gehirn, und Grag bildete mit dem kleinen Mondwelpen, der sich verängstigt an seine Schulter klammerte, den Schluss.


    Sie kämpften sich ihren Weg durch die Straßen frei, in die sich mehr und mehr Stygier ergossen. Aber die Strahlen ließen jene zu Boden sinken, die ihnen im Weg standen, und diejenigen, die dachten, sie bekämen sie von hinten zu fassen, wurden von Grags mächtigen Armen beiseitegefegt. Bald hatten sie den Rand der Stadt erreicht, hinter dem sich der groteske, dunkle Drudenfußwald erstreckte.


    »Sie folgen uns!«, zischte Otho, während sie durch die hoch aufragenden Gewächse rannten. »Im Namen von tausend Sonnenkobolden, wie haben wir es nur aus der Stadt geschafft?«


    »Diese Stygier sind kein kriegerisches Volk und nicht ans Kämpfen gewohnt. Sonst wäre uns das nicht gelungen«, keuchte Curt. »Dort vorn ist die Komet!«, rief er voller Freude.


    Das kleine Schiff war nicht angerührt worden. Aber zwei stygische Wachen waren bei ihm postiert und stürzten nun in wildem Lauf dahinter hervor. Curts Strahl ließ sie bewusstlos zu Boden sinken. Dann taumelten er und seine Kameraden in das Schiff hinein.


    Eine Horde von Stygiern, die von der ungewohnten Gewalt und der Auseinandersetzung völlig bestürzt waren, strömten noch immer hinter ihnen aus der Stadt.


    »Wir müssen schnell starten, bei allem, was heilig ist!«, rief Otho, während Captain Future zum Steuerpult eilte.


    Curt lachte unbekümmert und drückte auf den Schalter, der die Zyklotrone in Gang setzte.


    Die Komet raste wie ein lebendiges Wesen in den dunklen Himmel hinauf und zog brüllend einen großen Schweif aus weißem Feuer hinter sich her.


    Curt steuerte mit schwindelerregender Beschleunigung durch den halbdurchsichtigen Schleier der Illusion. Als sie zurückblickten, schien Styx wieder von einem wogenden Ozean bedeckt zu sein.Endlich hatten sie die Tiefen des Weltraums erreicht. Pluto erhob sich riesig und weiß zu ihrer Rechten, Cerberus und Charon lagen hinter ihnen.


    Weit draußen, wo die Sterne funkelten, inmitten der Sternenwolke von Sagittarius, wölbte sich in unglaublicher Größe die schwarze Scheibe. Und Curt flog das kleine Schiff genau auf sie zu.


    »Wir müssen der Illusion des dunklen Sterns ein Ende machen«, rief er. »Nur das wird die Bevölkerung des Systems davon überzeugen, dass keine Gefahr besteht.«


    Das tränenförmige Schiff, das schnellste Gefährt im Weltall, beschleunigte mit haarsträubender Geschwindigkeit. Sie rasten aus dem System hinaus in die uferlose See des interstellaren Nichts, der gewaltigen toten Sonne entgegen, die sich scheinbar auf das System zubewegte.


    Sie flogen mit der höchsten Geschwindigkeit, die Curt je aus der Komet herausgeholt hatte – so schnell, dass der Pluto innerhalb von Sekunden zu einer kleinen weißen Scheibe zusammenschrumpfte und der dunkle Stern, den es eigentlich gar nicht gab, sich mit unglaublicher Geschwindigkeit über den Himmel ausdehnte.


    »Das kann keine Illusion sein!«, erklärte Joan, die ihn voller Verzweiflung anstarrte. »Es sieht einfach zu echt aus!«


    »Bist du dir sicher, dass er nicht echt ist, Herr?«, fragte Grag beklommen. Die äußere Gestalt des dunklen Sterns war beeindruckend genug, um selbst den Tapfersten einzuschüchtern. Sie wirkte absolut real, eine riesige, zerklüftete schwarze tote Sonne, die sich in gewichtiger Erhabenheit auf ihrer Achse drehte und auf sie zuraste.


    »Ihr werdet bald sehen, dass sie nicht real ist«, erklärte Curt ihnen mit einem raschen Lächeln. »Ich werde direkt in sie hineinfliegen.« Hätte irgendjemand gesehen, wie die Komet auf die tote Sonne zuraste, wäre er bestimmt zu dem Schluss gelangt, ihr Steuermann wolle Selbstmord begehen.


    Die riesige Scheibe nahm den gesamten Weltraum vor ihnen ein. Ihre schwarze, stellenweise noch glimmende Oberfläche stürzte direkt auf sie zu. Joan schloss die Augen und stieß einen leisen Schrei aus ...


    Das Schiff traf auf die zerklüftete Oberfläche und glitt durch sie hindurch. Sie spürten nicht die geringste Erschütterung. Diese schwarze Oberfläche war nicht wirklicher als ein Schatten.


    Die Komet befand sich jetzt im gewaltigen Inneren der Illusion des dunklen Sterns. Überall um sie herum, sie einschließend, erstreckte sich der halb durchsichtige Vorhang aus Energie, der die Illusion erzeugte.


    Curt Newton deutete auf einen schimmernden Metallfleck vor ihnen, im Zentrum der großen Illusion.


    »Das ist das Illusionsschiff, das das Bild erzeugt!«, rief er. »Dort befindet sich Doktor Zarro.«


    Er ließ die Komet in die Höhe schießen und stieß dann in einem schwindelerregenden Sturzflug auf das Illusionsschiff hinab.


    »Geh zur Strahlenkanone, Otho!«, rief er.


    »Ich werde sie aus dem Weltall pusten«, zischte der Androide, wobei seine katzenartigen Augen hell funkelten.


    »Nein, setze sie nur außer Gefecht!«, befahl Captain Future. »An Bord des Schiffes befinden sich auch Stygier – arme, verängstigte Teufel, die von Doktor Zarro mit einer List dazu gebracht wurden, bei diesem Plan mitzumachen. Alle bereit?«


    Otho stand am Verschluss der schweren Strahlenkanone der Komet. Während das tränenförmige Schiff dahinraste, feuerte die Kanone einen blassen gebündelten Strahl auf das Heck des anderen Schiffes.


    Curt sah den Strahl in die Raketentriebwerke des Illusionsschiffs einschlagen und sie in ein schmelzendes Wrack verwandeln. Das andere Gefährt verlor an Geschwindigkeit – aber es trieb weiter durchs All und erhielt weiterhin den Vorhang der Illusion aufrecht.


    »In die Raumanzüge!«, rief Curt dem Androiden zu. »Wir werden versuchen, es zu entern.«


    Er hatte die Komet hinter das andere Gefährt gebracht und die Geschwindigkeit so eingestellt, dass sie sich neben dem feindlichen Schiff hielt. Nachdem er sich in seinen Raumanzug gezwängt hatte, führte er Otho und Grag zur Luftschleuse.


    »Bleiben Sie hier bei Simon, Joan!«, wies er die blasse Agentin an. »Auf diesem Schiff wird es zu Handgreiflichkeiten kommen.«


    Dann verließen Captain Future und Otho in ihren Anzügen zusammen mit Grag die Luftschleuse und sprangen über die schmale Kluft im Weltraum auf die Flanke des dahintreibenden Illusionsschiffs.


    Sie erreichten die Metallwand des Gefährts, hielten sich dort fest und schwebten mit ihm weiter.


    »Öffne die Tür der Luftschleuse, Grag!«, rief Curt.


    Der große Metallroboter hatte zwei seiner Finger durch Bohrer ersetzt. Innerhalb weniger Sekunden hatte er Löcher in das Metall gebohrt. Dann stieß er seine Finger in die Löcher und riss die Tür auf.


    Sie stolperten in die Luftschleuse und schlossen die Außentür hinter sich. Curt drückte den Knopf, der die Innentür öffnete. Mit seiner Protonenpistole in der Hand stürzte er vor Otho und Grag in das Innere des Illusionsschiffs.


    In dem Moment, in dem er den Hauptkorridor betrat, wurden zwei Schüsse aus Atompistolen auf ihn abgefeuert. Doktor Zarro, Roj und Kallak standen mit erhobenen Waffen einige Meter entfernt.


    Hinter diesen dreien kauerte ein halbes Dutzend verängstigter Stygier neben einer großen, dröhnenden, zylindrischen Maschine.


    Grags Arm stieß Captain Future beiseite, während die tödlichen Pistolenschüsse durch den Korridor hallten. Die Atomstrahlen trafen statt des Zauberers der Wissenschaften den Roboter – und prallten harmlos an seiner breiten metallenen Brust ab.


    »Schnappt sie euch!«, rief Curt und stürzte den Gang entlang, während sich seine Pistole fauchend entlud. Der Strahl streifte Doktor Zarro, als der Erzverschwörer mit einem wütenden Schrei auf ihn zusprang. Der schwarze Prophet hob seine leere Atompistole, um sie Curt auf den Schädel zu schlagen. Ein blitzschnelles Ausweichmanöver bewahrte ihn davor, aber Zarro erwischte ihn stattdessen am Handgelenk und schlug ihm die Pistole aus der Hand. Blitzschnell suchte Curts Hand den Hals von Doktor Zarro. Seine Finger durchstießen die immaterielle Illusion des Verschwörers und schlossen sich um den Hals des Mannes, der sich dahinter verbarg. Doktor Zarro hämmerte wild mit der zum Knüppel umfunktionierten Atompistole auf ihn ein. Aber Curt Newton, der halb benommen von den vielen Schlägen war, ließ sich nicht abschütteln. Ihm entging nicht, dass Otho und Roj knisternde Atomstrahlen und zischende Protonenstrahlen aufeinander abfeuerten. Und er hörte in weiterer Entfernung den durchdringenden Schlachtruf von Grag, denn der Roboter befand sich in einem titanischen Kampf mit dem Riesen Kallak.


    Dann wurden die wahnsinnigen Schläge Doktor Zarros schwächer und hörten schließlich ganz auf. Der Verschwörer erschlaffte in Curts tödlichem Griff. Und Captain Future wusste, dass der blutrünstige Möchtegerndiktator tot war.


    Er ließ seinen toten Feind zu Boden sinken und wandte sich um. Roj war von Othos Strahl fast in zwei Hälften geschnitten worden, während Otho sich den gummiartigen Arm hielt, wo er sich eine Strahlenverbrennung zugezogen hatte.


    Und Grag hatte den Schädel des riesigen kriminellen Kallak mit einem gewaltigen Schlag seiner Metallfaust zerschmettert.


    »Bei den Göttern des Weltraums, was für ein Kampf!«, keuchte Otho; seine grünen Augen blitzten. »Ist der Doktor tot?«


    »Ja«, antwortete Curt erschüttert. »Ich musste ihn töten – sonst hätte er mich getötet.« Sein Blick fiel auf die verängstigten Stygier, die sich um die dröhnende zylindrische Maschine drängten. Curt wusste, dass diese Maschine das konstante Energiefeld erzeugte, das die Illusion des dunklen Sterns aufrechterhielt, indem es eine leichte Verzerrung der Reflexion verursachte.


    Die Stygier wichen entsetzt zurück, als der große rothaarige junge Erdenmann auf sie zuschritt. Aber er machte eine beschwichtigende Geste.


    »Es wird euch nichts passieren«, erklärte er ihnen. »Aber schaltet sofort dieses Ding aus!«


    Hastig rissen die Stygier an Hebeln und drückten auf Knöpfe an der Vorderseite der Maschine. Und Captain Future, der nach draußen schaute, sah den halb durchsichtigen Vorhang der Illusion umgehend verschwinden.


    Die Illusion des dunklen Sterns – die Illusion, die beinahe die Geschichte des gesamten Systems verändert hätte – war fort!


    Ein erschöpftes Lächeln zeigte sich auf Captain Futures Gesicht. »Ich wette, die Bevölkerung des Systems traut ihren Augen nicht, wenn sie sieht, dass der dunkle Stern plötzlich weg ist.«


    »Da kommen Joan und Simon«, rief Grag. Die junge Frau, die einen Raumanzug anhatte und das Gehirn trug, hatte das Schiff betreten. Angewidert ließ sie den Blick über das Schlachtfeld schweifen, und dann wurden ihre Augen schmal, als sie die Gestalt von Doktor Zarro auf dem Boden liegen sah, immer noch von der Tarnillusion eingehüllt.


    »Ist Doktor Zarro – Krim – tot?«, fragte sie Captain Future mit zitternder Stimme.


    »Ja, er ist tot.« Curt nickte grimmig. »Aber das ist nicht Victor Krim.«


    »Was?«, rief Otho. »Du meinst, Krim war nicht Doktor Zarro?«


    »Wer sonst könnte es sein?«, rief Joan verwirrt. »Sie haben gesagt, es wäre nicht Rundall Lane, und Romer ist tot, also ist nur noch Krim übrig ...«


    Wie zur Antwort griff Captain Future nach unten und tastete umher, bis er den kleinen Zylinder an Doktor Zarros Gürtel gefunden hatte, der die Tarnung des Erzverschwörers aufrechterhielt. Er fand den Knopf und drückte ihn.


    Die Illusion von Doktor Zarros abstoßender Erscheinung verschwand umgehend. Zurück blieb ein anderer Mann – ein toter Erdenmann mittleren Alters mit feinen, gelehrten Gesichtszügen.


    »Cole Romer!«, zischte Otho erstaunt. »Aber das ist unmöglich – Romer wurde getötet ...«


    »Romer wurde nicht getötet«, verneinte Curt finster. »Die verkohlte Leiche in dem Lagerhaus in Tartarus war nicht Romer – sondern Victor Krim!«


    »Dann war Romer Doktor Zarro!«, keuchte Otho.


    Captain Future nickte.


    »Als ich die verkohlte Leiche untersucht habe, von der angenommen wurde, es handle sich um Romer, hatte ich bereits drei Männer unter Verdacht, Doktor Zarro zu sein – Rundall Lane, Victor Krim und Romer. Aber die Nitratspur, die der Doktor gelegt hatte, um den Verdacht auf Lane zu lenken, bewies, dass Lane nicht der Doktor war. Blieben also nur noch Krim und Romer übrig. Aber Romer war angeblich getötet worden, als er das Büro der Polizei per Televisor angerufen hatte. Es hieß, er wäre von Schüssen aus Atomgewehren niedergestreckt worden, während er den Anruf tätigte. Aber sein Taschentelevisor war nirgendwo zu finden – wenn er plötzlich erschossen worden wäre, wäre auch der Televisor getroffen worden! Ich vermutete, dass es sich nicht um seine Leiche handelte und dass der Anruf nur vorgetäuscht war. Aber wessen Leiche war es dann? Was war mit Victor Krim? Krim hatte das alte Lagerhaus erst vor Kurzem gemietet. Ich vermutete, dass Krim zufällig auf das geheime Versteck und den Tunnel gestoßen war, den Romer als Doktor Zarro benutzte, und dass er dann von Romer ermordet wurde, weil dieser wusste, dass die Leiche für seine Leiche gehalten werden würde. Deshalb hatte Romer über Televisor angerufen und seinen Tod vorgetäuscht. Damit seine Leiche gefunden wurde, und damit man ihn für tot hielt und niemand sich über seine Abwesenheit wunderte, wenn er die Identität von Doktor Zarro auf Dauer annahm! Romer wusste, dass das Viertel der Pelzjäger früher oder später nach ihm durchsucht werden würde, denn er hatte erwähnt, dass er dorthin gehen würde, um nach Krim zu suchen. Dann würde auch die verbrannte Leiche gefunden, und man würde sich an den unterbrochenen Anruf erinnern, und jeder würde annehmen, dass es sich bei dieser Leiche um Romer handelte. Eine weitere Tatsache sprach für meinen Verdacht gegenüber Romer«, fuhr Curt fort. »In seinem Büro im Katasteramt in Tartarus habe ich Proben von jedem Mond des Pluto gefunden. Er hatte also leichten Zugang zu Nitratproben vom Cerberus, wie Doktor Zarro sie verwendet hat, um den Verdacht auf Lane zu lenken. Niemand sonst verfügte über eine solche Probe!«


    »Aber Doktor Zarro – Romer – hat dir doch erzählt, dass er sich wochenlang auf Styx aufgehalten hat«, warf Otho ein. »Warum wurde er nicht vermisst?«


    »Weil er gesagt hatte, er würde Charon erkunden«, antwortete Captain Future. »Allerdings habe ich erfahren, dass er sich nur kurze Zeit auf Charon aufgehalten hat – immerhin lange genug, um Roj und Kallak anzuheuern und in seine Pläne einzuweihen.«


    Und während er nachdenklich auf den toten Verschwörer blickte, fügte Curt Newton hinzu: »Es war ein gewaltiger Plan, gewiss. Er hielt sogar seine Identität als Romer aufrecht, damit niemand Verdacht hegte, wenn er plötzlich verschwand. Ein gewaltiger, gerissener Plan – und beinahe wäre er erfolgreich gewesen.«


    »Er konnte keinen Erfolg haben, solange Sie gegen ihn standen, Captain Future!«, rief Joan.


    Curt Newton schüttelte den Kopf und blickte hinaus in die grenzenlose Kluft der ewigen Leere. »Ich denke, es waren nicht nur wir allein, die Doktor Zarro besiegt haben, sondern das Wirken einer Art Mathematik des Schicksals, die seinesgleichen der gerechten Strafe zuführt«, sagte er.


    »Ja, mein Junge«, schnarrte das Gehirn. »Und das Wirken dieser Mathematik liegt sogar jenseits unserer Wissenschaft – und so wird es immer bleiben.«

  


  
    


    20. Kapitel: Spur zwischen den Sternen


    Der blasse, dämmrige Tag des Pluto, der kalten Welt des ewigen Zwielichts, näherte sich seinem Ende. Die Sterne leuchteten noch heller, und die große durchsichtige Kuppel der Stadt Tartarus schimmerte wie eine strahlend helle Blase, während sich die kalte Nacht über sie legte. Ein eiskalter Wind fegte über die dunkler werdende Felsenebene außerhalb der Stadt. Hier am Rande des Weltraumhafens lag ein kleines tränenförmiges Gefährt, bereit, in den Weltraum zu springen. Captain Future und seine Futuremen wollten sich auf den Heimweg begeben.


    Captain Future und seine Kameraden standen drei in Pelze gehüllte Gestalten gegenüber – Ezra Gurney, Joan und Kansu Kane.


    »Ich kann Sie ohne Probleme mit zurück zur Venus nehmen, Kansu«, sagte Curt. »Es wäre kein großer Umweg.«


    »Ja, und unterwegs könnte ich beweisen, wie absurd Ihre Doppelspektraltheorie ist«, fügte das Gehirn hinzu.


    Kansu lehnte die Einladung beklommen ab. »Ich nehme lieber einen regulären Linienkreuzer«, sagte er zu Captain Future. »Es passieren zu viel Dinge, wenn man mit Ihnen reist – wie ich bereits herausgefunden habe.«


    Curt kicherte. »Da könnten Sie recht haben. Was ist mit Ihnen, Joan? Sind Sie sicher, dass sie nicht mit uns zur Erde zurückkehren wollen?«


    »Ich wünschte, ich könnte Sie begleiten«, sagte Joan mit wehmütigem Blick. »Aber ich muss den Befehlen des Hauptquartiers der Planetenpolizei Folge leisten. Sie wollen, dass ich noch ein wenig länger hier bleibe.«


    »Ja, hier wartet noch einiges an Arbeit auf uns, bis die Angelegenheiten mit dieser neuen Welt Styx und ihrer Bevölkerung geklärt sind«, brummte der alte Ezra Gurney.


    Curt nickte verständnisvoll. »Sie werden sehen, dass die Stygier jetzt, nachdem sich ihre Ängste vor den Erdenmenschen gelegt haben, nur zu begierig sein werden, sich mit dem Rest des Systems anzufreunden.«


    Tage waren vergangen, seit Captain Future und seine Kameraden Doktor Zarro besiegt und seine gewaltige Verschwörung zerschlagen hatten. Tage, in denen die Bevölkerung des Sonnensystems sich verwirrt der Tatsache bewusst wurde, dass sie Opfer eines gewaltigen Schwindels geworden war, der sie beinahe ihrer Freiheit beraubt hätte, was Captain Future nur knapp verhindert hatte.


    Curt hatte einen Teil dieser Tage auf Styx verbracht. Die Stygier hatten große Angst gehabt, denn sie glaubten, dass die Erdenmenschen nun schreckliche Rache an ihnen üben würden. Aber Captain Future, der mit fremden Völkern zu verhandeln wusste wie kein Zweiter, hatte sie schließlich überzeugen können, dass die Erdenmenschen Freunde und nicht Feinde waren, und dass ihre ursprünglichen Befürchtungen jeglicher Grundlage entbehrten.


    Frohen Mutes hatten die Stygier das Freundschaftsangebot angenommen. Sie hatten die Tarnung abgeschaltet, die ihren Mond als von einem Ozean bedeckt erscheinen ließ. Ein uraltes Volk war dabei, seinen Platz in der Völkerfamilie des Systems einzunehmen.


    »Im gesamten System ist wieder Ihr Name zu hören, Captain Future!«, sagte Joan. »Milliarden von Menschen preisen Sie und Ihre Kameraden.«


    Curt trat verlegen von einem Bein auf das andere.


    »Dafür gibt es überhaupt keinen Grund. Zum Teufel, mir machen solche Abenteuer eben einfach Spaß!«


    »Sie täuschen niemanden, wenn Sie so etwas sagen«, warf Ezra Gurney ein. »Aber ich habe nicht weniger von ihnen erwartet.«


    Otho mischte sich in die Unterhaltung ein. Der Androide hatte argwöhnisch das große Bündel angestarrt, das Grag unter dem Arm trug und an dem Eek aufgeregt schnüffelte.


    »Was hast du da – noch so ein lästiges Haustier?«, wollte der Androide von Grag wissen.


    Daraufhin packte Grag den Gegenstand aus. Es war ein großer Brocken Silber. »Das habe ich in Tartarus für Eek besorgt«, sagte der Roboter stolz. »Ich habe es ihm versprochen, weil er uns geholfen hat.«


    »Du willst ihm das ganze Silber auf einmal verfüttern?«, rief Otho. »Warum? Er wird den gesamten Heimweg über sturzbetrunken sein! Und danach wird er ein Jahr lang einen Kater haben!«


    »Das werde ich nicht tun«, verteidigte sich Grag beleidigt. »Und ich will nicht mehr hören, dass du schlecht von Eek sprichst. Denk daran, dass du ihm dein Leben verdankst!«


    »Ich verdanke mein Leben diesem Haustier?«, wiederholte Otho zornig.


    »Ja, das tust du«, erwiderte Grag streng. Und dann sprach der große Roboter mit dem Mondwelpen, indem er den Gedanken, den er ihm sandte, laut sagte. »Es ist alles in Ordnung, Eek. Onkel Otho möchte dein Freund sein.«


    »Onkel Otho – der Onkel dieser Nervensäge soll ich sein?«, sagte Otho mit erstickter Stimme und war fürs Erste sprachlos.


    Curt Newton musste lachen. Er streckte seine Hand Ezra Gurney und Joan zum Abschied entgegen. »Wir brechen jetzt besser auf«, sagte er mit einem Grinsen. »Für uns geht es zurück zum Erdenmond, wo Simon und ich einige interessante Experimente durchführen möchten, wenn diese beiden Rabauken uns nicht davon abhalten.«


    Die Futuremen gingen bereits an Bord der Komet. Curt drehte sich in der Luke um und winkte. »Wir werden uns sicher wiedersehen, wenn es irgendwo Ärger gibt!«, rief er Ezra Gurney zu.


    Joan sagte nichts. Aber als die Komet sich mit einem Heulen und aufblitzenden Triebwerken in den Himmel schraubte, blieb ihr Blick daran haften.


    Sie schaute zu, wie das kleine tränenförmige Schiff in den dämmrigen Himmel emporraste und einen leuchtenden Schweif aus Raketenfeuer über die Sterne legte, während Captain Future und seine Kameraden Richtung Erde, Richtung Mond und Richtung Heimat flogen.


    Dann schien der leuchtende Schweif zwischen den Sternen zu verblassen, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. Sie spürte Ezras Hand, die ihr die Schulter tätschelte, und in der Stimme des alten Marschalls lag Verständnis. »Er muss gehen, Joan – er hat eine Aufgabe zu erfüllen, die größte, die ein Mann jemals auf sich genommen hat: Er muss über das gesamte System wachen«, grummelte der alte Veteran. »Aber er hat recht, wir werden ihn wiedersehen. Früher oder später werden wir ihn wieder brauchen – und dann wird er kommen.«


    »Ja, das weiß ich«, sagte Joan mit leicht unsicherer Stimme.


    Es war die Wahrheit, und das wussten sie beide. Die Zukunft des Sonnensystems, die Zukunft eines expandierenden, raumfahrenden Volkes barg viele und große Gefahren.


    Wenn solch eine Gefahr drohte, würde das große Leuchtfeuer am Nordpol der Erde lodernd seinen Ruf an den großen Zauberer der Wissenschaften und seine Kameraden schicken – den Ruf nach Captain Future.


    Und dann würde Captain Future der Erde – wie immer – zu Hilfe eilen.


    Im nächsten Band:


    DIE HERAUSFORDERUNG


    Ein weiterer ungekürzter Roman


    mit dem


    ZAUBERER DER WISSENSCHAFTEN

  


  
    


    Anhang


    Im Anschluss an die Neuübersetzung von Calling Captain Future präsentieren wir hier zum ersten Mal in deutscher Sprache sämtliche »Extras« aus der zweiten Nummer des Captain Future Magazine (Frühjahr 1940), die in direktem Zusammenhang mit unserem Weltraumhelden stehen. Nicht berücksichtigt wurden die Erzählungen anderer Autoren, die mit Curtis Newton und seinen Kameraden nichts zu tun haben.
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    THE WORLDS OF TOMORROW


    Der kälteste Planet des Sonnensystems


    Pluto, der äußerste und kälteste Planet im Sonnensystem, wurde erstmalig im Jahr 2002 von Jan Wenzi besucht. Nach ihm wurde das große Nordpolarmeer dieses Planeten benannt.


    Wenzi war, neben den anderen beiden unvergessenen Raumfahrern Gorham Johnson und Mark Carew, der Dritte im Bunde des berühmten Führungstrios von Raumpionieren. Diese drei Raumfahrer, die Wegbereiter der Menschen im Weltraum, waren Männer sehr unterschiedlichen Schlags.


    Der hochgewachsene, stets ernst dreinblickende Gorham Johnson, der im Jahr 1971 den ersten Raumflug zum Mond durchführte und 1979 die Expedition zur Venus und zum Merkur sowie 1988 die Expedition zum Mars und zum Jupiter leitete, ist gewiss der Bekannteste des bedeutenden Dreiergespanns. Johnson war ein Träumer – der größte, den die Erde jemals kannte. Es war der Traum der Menschheit, sich überall im unermesslichen Universum ausbreiten zu können. Dieser Traum spornte ihn auch dann noch an, als sein schwacher Körper ihm den Dienst versagte und er fortan nur noch mithilfe von künstlichen Gliedmaßen laufen konnte.


    Mark Carew, der zweite Kommandant der Mars-Jupiter-Expedition, übernahm nach Johnsons tragischem Tod auf dem Mond Callisto die Führung. In erster Linie war er Wissenschaftler, und der Wissensdurst war seine treibende Kraft. 1991 organisierte er eine Expedition, die erstmals zum Saturn, zum Uranus und zum Neptun führte. Einige Jahre später hat er zudem vergeblich versucht, den Planeten Pluto zu erreichen – eine Reise, von der er nie zurückkehrte.
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    Meuterei im Weltraum


    Jan Wenzi jedoch, dem das Schicksal den Ruhm vorbehalten hat, als erster Mensch den am weitesten entfernten Planeten des Sonnensystems zu erreichen, war weder ein Träumer noch ein Wissenschaftler. Er gehörte dem jahrhundertealten Forschertyp an, dem ein unablässiges Verlangen innewohnt, alle bekannten Grenzen zu überwinden und an Orte zu gelangen, die noch kein Mensch zuvor gesehen hat.


    Wenzi beschrieb in seinem Buch (Meine Geschichte, 2005), wie er als Vierzehnjähriger in einer Menschenmenge stand und beobachtete, wie Gorham Johnson zu seinem epochalen Flug zum Mond startete.


    »Die Leute auf dem Colorado-Plateau machten skeptische Witze, als Johnson an Bord seines kleinen Raketenschiffs ging«, schreibt Wenzi. »Und als das Schiff mit donnernden Motoren startete und bald verschwunden war, äußerten viele, dass ein Verrückter nun eine einzigartige Möglichkeit gefunden hatte, Selbstmord zu begehen. Doch während ich dem immer kleiner werdenden Raumschiff hinterherblickte, wusste ich, dass ich eines Tages auch dort hinausfliegen würde, um Welten zu sehen, auf denen zuvor noch kein Erdenmensch war.«


    Als Gorham Johnson vom Mond zurückkehrte und ihm ein solch jubelnder Empfang bereitet wurde wie noch nie einem Helden zuvor, versuchte Wenzi hartnäckig, sich für die kommende Venus-Merkur-Expedition anwerben zu lassen. Aber sein Alter und seine mangelnde technische Ausbildung verhinderten dies.


    Ohne sich davon entmutigen zu lassen, begann der unerschrockene Pionier mit technischen Studien und schloss sich schließlich der Mars-Jupiter-Expedition von 1988 an. Er war einer der wenigen der Crew, die gegenüber Johnson und Carew loyal blieben, als die Mannschaft mit Meuterei drohte, falls die Reise über den Mars hinausgehen sollte. Nachdem Johnson auf dem Mond Callisto gestorben war, landete das übrige Expeditionsteam auf dem Jupiter, und Wenzi war einer der ersten Erdenmenschen, der seine Füße auf diese gewaltige neue Welt setzte. Als er sich dort vorschnell allein in den Dschungel wagte, wurde er von einem jupiteranischen Kriechtier angegriffen und so schwer verletzt, dass er auf dem Weg zurück zur Erde fast gestorben wäre.
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    Expedition zum Pluto


    Wenzis Verletzungen hielten ihn jedoch nicht davon ab, im Jahr 1991 an der historischen Expedition von Mark Carew teilzunehmen, die zum Saturn, Uranus und Neptun führte. Aber ein Sturz auf dem Uranus ließ seine alten Verletzungen wieder aufbrechen, sodass er – allem Anschein nach hoffnungslos verkrüppelt – für vier Jahre in einem Krankenhaus auf der Erde verweilen musste. Er schickte zahlreiche Bittbriefe an sein Vorbild Carew, aber als dieser im Jahr 1994 erneut aufbrach, um den Planeten Pluto zu erreichen, konnte Wenzi nicht mitfliegen. Verzweifelt darüber, nicht auf dieser Reise dabei sein zu können, war er gezwungen, im Krankenbett zu liegen.


    Im Jahr 1999 wurde Carew endgültig als verloren aufgegeben, da er weder zurückgekehrt war noch irgendeine Nachricht nach Hause geschickt hatte. Die gängige Meinung lautete, dass der Pluto zu weit weg war, um jetzt schon dorthin zu gelangen. Die öffentliche Aufmerksamkeit widmete sich wieder verstärkt den Welten Mars, Venus und Jupiter, da sie einfacher zu erreichen waren. Erdenmenschen begannen damit, diese Welten zu besiedeln und Städte zu errichten. Außerdem trieben sie Handel mit den dort heimischen Völkern. Im Schatten dieses um sich greifenden Kolonisationsfiebers geriet der Pluto immer mehr in Vergessenheit.


    Aber Jan Wenzi hatte ihn nicht vergessen. Sein alter Forscherdrang packte ihn so stark wie eh und je. Er wurde zwar im Laufe dieses Jahres aus dem Krankenhaus entlassen, war jedoch stark verkrüppelt und nicht in der Lage, mehr als ein paar Schritte zu gehen. Obwohl er erst zweiundvierzig Jahre alt war, wurde sein Haar aufgrund seiner körperlichen Verfassung und seines langen Leides vorzeitig grau. Trotzdem war er fest entschlossen, den Planeten Pluto zu erreichen.


    Allgemein wurde kritisiert, dass Wenzi trotz seiner körperlichen Behinderungen und der enormen Schwierigkeiten, zum Pluto zu gelangen, eine Expedition ausrüsten wollte. Stammtischraumfahrer in aller Herren Länder wiesen auf die Unmöglichkeiten dieses Vorhabens hin. Wissenschaftler maßen den zu überwindenden Hindernissen einen enormen Schwierigkeitsgrad bei. Insgesamt glaubte die Öffentlichkeit nicht daran, dieses Vorhaben könnte von Erfolg gekrönt sein. In Karikaturen und auf Theaterbühnen wurde Wenzi verspottet und verhöhnt.


    Aber einige Menschen glaubten an ihn. Dazu zählten alte Raumfahrer wie er, Männer, die mit ihm in den vergangenen Jahren unterwegs gewesen waren und seinen unbändigen Willen besser begreifen konnten als die Öffentlichkeit. Sie kamen, als Wenzi sie rief. Mit elf Mann und einem Raumschiff, dass er Johnson taufte, startete Wenzi am 12. Januar 2000 in Richtung Pluto.
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    Die geheimnisvolle Insel


    Auf der neu eingerichteten Basis auf dem Saturn tankten die mutigen Entdecker ihr Schiff auf und ergänzten ihre Vorräte. Von dort aus verschwand Wenzi in der endlosen Leere des Weltenraums am Rand des Sonnensystems. Niemand rechnete damit, dass er jemals zurückkehren würde. Doch er kehrte zurück – vier Jahre später kam der verkrüppelte Kommandant zusammen mit fünf seiner Männer in ihrem ramponierten Schiff in den erdnahen Raum geflogen. Er hatte sein großes Ziel erreicht und war als erster Mensch auf dem Pluto gelandet.


    Wenzi lebte nur noch ein Jahr nach seiner Rückkehr zur Erde. Die Regierung verlieh ihm eine Auszeichnung, aber sie hatte ihm verboten, das Krankenhaus zu verlassen, wo er wie ein Invalide behandelt wurde. An seiner Untätigkeit leidend, siechte er dahin und starb sehr bald. Die letzten Worte, die der unbezwingbare Forscher murmelte, lauteten: »Auf zum Start!«


    Wenzis Expedition hatte eine eisige Welt vorgefunden, auf der es für hartgesottene Erdmenschen allerdings möglich war zu leben. Eisfelder bedeckten fast den gesamten Planeten, ausgenommen eine schmale Ebene um den Äquator herum und die großen Ozeane, deren Salzgehalte so hoch waren, dass sie nicht zufroren.


    Wenzi war der Erste, der die sogenannten »Marschierenden Berge« entdeckte, diese erstaunlichen, gigantischen Gletscher, die sich auf einem gleichbleibenden Pfad um den Planeten bewegten. Er war in südwestlicher Richtung bis zu den Ufern des Lethe-Ozeans vorgedrungen und in südöstlicher Richtung bis zu dem eigentümlichen Ring-Meer, dessen aufgewühlte Fluten eine große bergige Insel umgaben, die bisher noch nicht erforscht werden konnte. Bis zum heutigen Tag ist niemand, der zu dieser geheimnisvollen Insel aufgebrochen ist, jemals wieder zurückgekehrt.


    Eis-Städte auf einer gefrorenen Welt


    Wenzi entdeckte außerdem die seltsamen Eis-Städte der eingeborenen Plutonier und nahm Kontakt mit der behaarten Rasse auf. Er brachte Geschichten über gewaltige Tiere mit, die über die Eisfelder zogen, darunter Biburs, Eisbären, Eiskatzen und andere Pelztiere. Außerdem brachte er von den gefrorenen Ebenen abgesprengte Proben von Mineralien und Edelsteinen mit, die auf der Erde dringend benötigt wurden.


    Pelze und Edelsteine lockten weitere Forscher und Abenteurer an. Im Jahr 2008 versuchte man, auf dem Pluto eine Kolonie zu errichten. Der Versuch scheiterte, denn die kleine Kolonie – bestehend aus Männern, Frauen und zwei Kindern – wurde von einem der gewaltigen äquatorialen Schneestürme einfach hinweggefegt. Ganz offensichtlich würde eine Kolonie von Menschen einen aufwändigen Schutz gegen die Kälte und die Stürme des eisigen Planeten benötigen.


    Schließlich wurden im Jahr 2011 mehrere ehrgeizige Kolonisationsversuche unternommen. Eine große gläserne Kuppel wurde errichtet und mithilfe atombetriebener Geräte künstlich klimatisiert. Im Inneren der Kuppel wurde eine Stadt mit dem passenden Namen »Tartarus« gebaut. Ganz in der Nähe entstanden schon bald die überdachten Städte »Elysia« und »Newtown«. Kurze Zeit später errichteten die Menschen auf der anderen Seite des Planeten weitere Städte.


    Der Mond Cerberus, den bis zu diesem Zeitpunkt noch kaum jemand besucht hatte, wurde von der Regierung des Systems im Jahr 2012 zum Standort des interplanetaren Gefängnisses erklärt. Der Mond Charon war noch weniger besucht, weil dort eine sehr gefährliche, bösartige Tierwelt existierte. Styx, der dritte Mond des Pluto, wurde von Anfang an ignoriert, weil aus dem Weltraum klar zu erkennen war, dass seine Oberfläche vollständig von Wasser bedeckt war.


    Die neue Erdkolonie


    Die Kolonie der Menschen auf dem Pluto gedieh, aber ihr Wachstum ging nur langsam vonstatten. Die große Entfernung vom Pluto zu den inneren Planeten des Sonnensystems machte es erforderlich, einen völlig neuen Raumschifftyp mit einem großen Aktionsradius zu entwickeln.


    Die große Entfernung zur Sonne führte zu einen Mangel an ultravioletter Strahlung und verschiedenen anderen lebensnotwendigen Sonneneinstrahlungen. Um diesem Mangel entgegenzuwirken, wurde es für die Erdbewohner notwendig, sich aus therapeutischen Gründen regelmäßig künstlich erzeugten Vibrationen auszusetzen, denn es wurde auch schon auf den anderen äußeren Planeten mit geringer Sonneneinstrahlung beobachtet, dass der Charakter und das Temperament der Menschen ansonsten merkwürdigen Veränderungen unterlag.


    Die hauptsächlichen Exportprodukte des Pluto sind neben den Pelzen, die im gesamten System als erstklassig gelten, wertvolle Metalle wie Cadmium, Vanadium, Wolfram und andere Erze. Nördlich des Lethe-Ozeans existieren einige kleine Radium-Minen, aber im Vergleich zur Radium-Industrie auf dem Jupiter fördern sie nur wenig. Immer wieder fragen zudem Zoos von anderen Planeten nach den bizarren plutonischen Tieren, die natürlich in gekühlten Käfigen gehalten werden müssen.


    Wenn die eisige Oberfläche des Pluto weiter erkundet wird, ist es sehr wahrscheinlich, dass neue Quellen zutage kommen, die wertvolle Materialien für den Export liefern. Ein Kuriosum, das im Zusammenhang mit diesem weit entfernten Planeten erwähnt werden muss, ist das seltsame psychische Leiden, das die Psychiater im Sonnensystem »Plutomanie« nennen. Erdbewohner sowie andere Rassen der inneren Planeten, die lange Zeit auf der eisigen Welt verbringen, neigen dazu, eine sonderbare Psychose zu entwickeln, die sich in einem hysterischen Verlangen nach Licht manifestiert.


    Auslöser dieser Krankheit ist natürlich die ewige Dämmerung auf dem Pluto. Venusianer, die mehr Licht gewöhnt sind als die Erdbewohner, sind schneller von dieser Krankheit betroffen. Merkurianer wiederum sind so stark betroffen, dass nur wenige Angehörige dieses Volkes jemals den Planeten Pluto besucht haben.
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    UNDER OBSERVATION


    Bereits weniger als vierundzwanzig Stunden, nachdem die erste Nummer von Captain Future an den Zeitungsständen erhältlich war, trafen Leserbriefe mit Gratulationen von Fantasy-Begeisterten aus aller Welt bei uns ein. Curtis Newton, der Zauberer der Wissenschaften, wurde als der schillerndste Planetarier im Sonnensystem gefeiert, und eine Menge Leser wollten mehr über die galanten Futuremen erfahren.


    Also heben wir nun ab zu einem weiteren aufregenden Ausflug in die Zukunft und begleiten die »Helden von Morgen«, wenn sie ein weiteres Mal die Sternenstraßen durchstreifen. Und freut Euch schon jetzt auf den nächsten Captain Future-Roman mit dem Titel Die Herausforderung, eine spannende Geschichte in Buchlänge über machtvolle Kräfte, die miteinander um die Vorherrschaft im Universum ringen – einfach das Beste im Bereich der Science-Fiction-Unterhaltung. Vielen Dank auch für Eure begeisterten Reaktionen auf Captain Future. Schreibt uns ruhig eine paar Zeilen und lasst uns wissen, was Ihr von den Geschichten in dieser Ausgabe haltet. Wir freuen uns, Eure Briefe in dieser Rubrik abzudrucken! Im Folgenden veröffentlichen wir nun einige der Briefe, die wir in letzter Zeit erhalten haben.


    Die wundervollen Futuremen!


    Von George M. Aylesworth


    Gratulation zu Ihrem ausgezeichneten neuen Magazin! Captain Future ist genau das Heft, das ich haben wollte. Edmond Hamilton hat eine Serie erschaffen, die, wenn man sie nach der ersten Ausgabe beurteilt, sehr erfolgreich sein sollte. Der Sternenkaiser ist der beste Science-Fiction-Roman, den ich in den vergangenen Monaten gelesen habe. In dieser ersten Geschichte der Serie sind Spannung, Wissenschaft und Abenteuer in geschickter Weise miteinander verwoben, wobei auch die Romantik nicht zu kurz kommt.


    Captain Future und seine Kameraden werden mit der Zeit die vier Top-Protagonisten der Science-Fiction-Literatur werden. Augenscheinlich glaubt Edmond Hamilton daran, dass Vielfalt das gewisse Etwas der Science Fiction ist, und deshalb hat er bewusst eine Gruppe von Weltraumabenteurern geschaffen, die abwechslungsreicher nicht sein könnte. Der Roboter Grag und der synthetische Androide Otho sind ein tolles Paar; ich denke jedoch, dass ihre ständigen Querelen die Action in der Geschichte zu sehr hemmen. Das lebende Gehirn Simon Wright ist ein wesentlicher Bestandteil von Captain Futures kleiner Gruppe. Übrigens bin ich dagegen, dass die Futuremen noch mehr Mitstreiter bekommen. Jede weitere Figur wäre überflüssig und würde den vorhandenen Figuren die Möglichkeit nehmen, sich zu entwickeln. Die Illustrationen sind hervorragend, und ich hoffe, dass die Zeichnungen von Wesso immer in Captain Future enthalten sein werden. Nun komme ich zum übrigen Inhalt des Heftes – Eric Frank Russells Kurzgeschichte »Invisible« war okay. Die zweite Kurzgeschichte, »The Human Termites« von David H. Keller, habe ich bereits gelesen, als sie das erste Mal veröffentlicht wurde, aber sie war eine gute Wahl für die Hall of Fame-Sparte. Wie wäre es denn mit einer Neuauflage der allerersten Science-Fiction-Serien, z.B. solche, die nur schwer zu bekommen waren oder die nicht mehr gedruckt werden?


    Die Rubrik »Worlds of Tomorrow«, die von der Astro-Geografie handelt, war sehr interessant. Genauso wie »The Futuremen« und »Under Observation«. Ich wünsche Captain Future viel Erfolg, denn dieses Magazin ist ein würdiges Pendant zu Startling Stories und T.W.S. – Box 508, Mackinaw City, Michigan.


    Großartiges Wissenschaftsmagazin!


    Von Joe D. Bailey


    Ich habe gerade die erste Ausgabe von Captain Future zu Ende gelesen, und ich kann wahrlich sagen, dass dieses das großartigste Wissenschaftsmagazin ist, dass ich je gelesen habe. Bitte drucken Sie dieses Magazin noch lange.


    Was die Frage angeht, ob Captain Future weitere Mitstreiter bekommen sollte, denke ich, dass zwei weitere Protagonisten nicht schlecht wären. Das würde den Geschichten einen familiäreren Touch geben.


    Ich bin ein überzeugter Leser Ihres Buches The Lone Eagle, aber Captain Future gefällt mir besser. Möge Captain Future eine große Zukunft haben. – Route 2, Appleby, Tex.


    Tausend Dank


    Von John Cunningham


    Ich habe gerade Ihr neustes Magazin Captain Future gekauft, und ich kann Ihnen gar nicht sagen, wie begeistert ich bin. Ich gratuliere tausendfach zu dieser neuen Science-Fiction-Serie. Möge Ihr Erfolg als führender Verlag im Science-Fiction-Bereich immer so groß sein, wie er es in der Vergangenheit gewesen ist. – 2050 Gilbert Street, Beaumont, Tex.


    Wie gefällt Euch Eek?


    Von Clayton La Core


    Ich habe eine Menge wissenschaftlich-phantastischer Magazine gelesen, und Captain Future gefällt mir am besten von allen. Ich hoffe, Ihnen im Folgenden einige nützliche Ideen geben zu können:


    1. Captain Futures Abenteuer sollten definitiv nicht nur auf dieses Universum beschränkt sein.


    2. Ich befürworte die Rivalitäten zwischen Otho, dem Androiden, und Grag, dem Roboter.


    3. Ich möchte mir kein Urteil darüber erlauben, wer von den drei Kameraden von Captain Future der menschenähnlichste ist.


    4. Captain Futures Mitstreiter inklusive seiner jetzigen Kameraden sollten insgesamt nicht mehr als fünf sein. Dieses sind Antworten auf die Fragen, die Edmond Hamilton gestellt hat und die in der ersten Ausgabe abgedruckt wurden. Im Folgenden hierzu meine eigenen Ideen:


    Zwei von Captain Futures Mitstreitern sollten irgendeine Art von Haustieren sein, die immer dabei sind. Vielleicht ein Tier vom Merkur, das von Elektrizität lebt, oder eine hitzeabsorbierende Schlange vom Mars oder irgendein anderes fremdartiges Tier, das Sie sich ausdenken können. Alle anderen Mitstreiter von Captain Future sollten Menschen sein. Ich bin der Meinung, Sie sollten neben der Geschichte in Romanlänge pro Magazin noch einen Kurzroman und zwei Kurzgeschichten abdrucken. In diesem Sinne werde ich meinen Stift nun beiseitelegen. – New York City.


    Aufruf für mehr Mitstreiter!


    Von John Sheehan


    Ich habe kürzlich die erste Ausgabe von Captain Future zu Ende gelesen. Sie ist prima! Ich werde verrückt bei dem Gedanken, dass ich nun bis zum kommenden Frühjahr warten muss, bis ich das nächste Captain Future-Magazin lesen kann und das Ende von »Human Termite« erfahre. Warum veröffentlicht Ihr das Magazin nicht wenigstens monatlich? Ich denke nicht, dass Captain Future weitere Kameraden benötigt. Mit den Kameraden, die er jetzt hat, hat er seine Aufgaben doch hervorragend lösen können. Viel Glück! – Baltimore, Maryland


    Zeitreisen erwünscht!


    Von Jim Westberg


    Ich habe soeben die erste Ausgabe von Captain Future zu Ende gelesen. Das war eine der besten utopisch-phantastischen Geschichten, die ich jemals gelesen habe, und ich habe eine Menge gelesen. Mein einziger Wunsch ist, dass das Magazin monatlich oder zweimonatlich erscheinen soll. Vier Ausgaben im Jahr sind einfach zu wenig.


    Persönlich würde ich mir wünschen, dass Captain Future in die vierte Dimension der Zeit eintaucht und dort Abenteuer erlebt. Ich würde gerne lesen, wie er der Zukunft einen Besuch abstattet.


    Mir gefallen die Rivalitäten zwischen dem Androiden Otho und dem Roboter Grag. Bitte verzichtet darauf, weitere Mitstreiter in Captain Futures Mannschaft aufzunehmen. Ich beende nun diesen Brief und hoffe, dass Sie mit Ihrem neuen Magazin großen Erfolg haben werden. – 1310 ½ Franklin Street, Michigan City, Ind.


    Die Erstausgabe war ein Thriller


    Von Dan King


    Ein dreifaches Hoch auf unser Team! Ich betrete mein Buchgeschäft ohne große Erwartungen und überfliege die Reihe mit den SF-Magazinen. Mit einem Gähnen greife ich nach der ersten Ausgabe von Captain Future. Das Cover – nicht so gut. Und im Glauben, dass der Rest davon auch nicht viel besser ist, überfliege ich das Heft. Dann schaue ich allerdings etwas sorgfältiger hinein und denke so bei mir, dass ich vielleicht doch etwas Interessantes gefunden habe. Ich nehme es unter meinen Arm, knalle 15 Cent auf die Theke und stoße beim Rausgehen mit einigen unschuldigen Fußgängern zusammen, die mir sogleich den »Das wäre nicht passiert, wenn du nicht in dieses verflixte Heft gestarrt hättest«-Blick zuwerfen. Ich werde fast über den Haufen gerannt und laufe auch fast in einen Zementmischer, weil ich so in unser Magazin vertieft bin.


    Der Sternenkaiser hat bei mir von Kopf bis Fuß einen Nervenkitzel ausgelöst. Um die Frage von Edmond Hamilton zu beantworten, ich möchte definitiv nicht, dass Captain Future weitere Mitstreiter bekommt.


    »Invisible« war gut, und »Around Infinity« genauso. Mir gefiel »The Human Termites«, und ich vermute, dass Dr. Keller damit die Grundlage für alle zukünftigen Ameisengeschichten gelegt hat.


    Ich bitte Sie, in der nächsten »Worlds of Tomorrow«-Rubrik den Planeten Saturn zu behandeln. Um es zusammenzufassen, die Winterausgabe von Captain Future war brilliant, majestätisch, kaiserlich, unglaublich, gewaltig, großartig etc., und so könnte es immer weitergehen, ad infinitum. Und diese Ausgabe hat jedes Lob verdient. – Cragmor, Colorado Springs, Colo.


    Mit Simon Wright stimmt etwas nicht ohne einen eigenen Körper


    Von Barnett Osder


    Ich habe gerade die erste Ausgabe von Captain Future zu Ende gelesen und finde sie großartig. Ich möchte gerne mehr von solchen Geschichten haben. Ich denke, Edmond Hamilton ist ein sehr guter Autor, und was ich jetzt sage, mag vielleicht etwas deplaziert sein, aber dennoch: Mir würde es gefallen, wenn Simon Wright einen eigenen Roboterkörper hätte, weil ich glaube, dass er dann mehr Fähigkeiten hätte und Captain Future tatkräftiger zur Seite stehen könnte. Ein romantisches Element, das noch verfeinert werden könnte, wäre eine Hochzeit zwischen Curtis Newton und Joan Randall in einer Ihrer Geschichten. Haben Sie eigentlich eine Leserbriefseite in den kommenden Ausgaben? – 117 West 79th St., New York City.


    Fortsetzungen nerven!


    Von John Patch


    Gratulation! Die Science Fiction brauchte ein Magazin wie dieses. Aber eine Fortsetzungsgeschichte in einem Magazin, das nur alle drei Monate erscheint, geht nun wirklich nicht! – New Concord, Ohio.


    Anmerkung der Redaktion: Weitere Leserbriefe drucken wir in der nächsten Ausgabe! Außerdem findet Ihr dort auch eine neue Folge von »The Worlds of Tomorrow«. Unsere anderen Rubriken »The Futuremen« und »The March of Science« werden auch wieder dabei sein – sofern Ihr es so wollt. Oder hättet ihr lieber eine Hall of Fame-Sparte anstelle dieser Rubriken? Schreibt uns bald und lasst es uns wissen.


    – Der Herausgeber

  


  
    


    Weitere Bücher bei Golkonda
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    Edmond Hamilton


    Captain Future 01 | Der Sternenkaiser


    James Carthew, Präsident der Erdregierung, ist verzweifelt: Durch einen Agenten erfährt er, dass auf dem Jupiter ein Verbrecher sein Unwesen treibt, der sich selbst »Sternenkaiser« nennt und seine Gegner in Affenwesen zurückverwandelt. Carthew ruft Captain Future zuhilfe und bittet ihn, sich an Bord der Komet zu begeben und zum Jupiter zu fliegen. Doch auf Curt Newton und seine Freunde lauert in den Tiefen des Weltraums eine entsetzliche Gefahr ...


    Der Roman Captain Future and the Space Emperor ist im Winter 1940 in dem Pulpmagazin Captain Future erschienen. Er wird hier, erstmals auf Deutsch, mit sämtlichen Illustrationen und allen zur Serie gehörigen Materialien der Originalausgabe vorgelegt.


    Wie schon bei den beiden Bänden mit den Verschollenen Abenteuern von Captain Future, Die Rückkehr von Captain Future und Der Tod von Captain Future, hat es sich die vorliegende Neuausgabe zum Ziel gesetzt, Edmond Hamilton als Klassiker der Science Fiction ernst zu nehmen. Alle Texte werden vollständig und mit größtmöglicher Werktreue ins Deutsche übertragen.


    Neuübersetzung


    Ins Deutsche übertragen von Frauke Lengermann


    Mit einem Grußwort von Dietmar Dath


    Klappenbroschur | 192 Seiten | € 14,90


    ISBN 978-3-942396-17-2


    E-Book | € 9,99


    ISBN 978-3-942396-41-7
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    Edmond Hamilton


    Captain Future – Die verschollenen Abenteuer 1: Die Rückkehr von Captain Future


    Curtis Newton, Beschützer der Erde und Retter des Sonnensystems, ist in den Tiefen des Weltalls verschollen. Werden wir ihn und seine Freunde, die heldenhaften Futuremen, jemals wiedersehen? Ist es möglich, das Captain Future, der Roboter Grag, der Androide Otho und das lebende Gehirn Simon Wright in der Andromeda-Galaxis auf einen Gegner gestoßen sind, dem sogar sie nicht gewachsen sind?


    Diese und andere Fragen beantwortet SF-Großmeister Edmond Hamilton in vier längeren Erzählungen, die im Jahr 1950 in den USA erschienen sind und hier erstmals auf Deutsch vorgelegt werden.


    Die Rückkehr von Captain Future ist mit einem Nachwort von Hardy Kettlitz versehen, das sich mit Edmond Hamilton im Allgemeinen auseinandersetzt. Band 2 enthält ein Nachwort, dass sich mit Captain Future im Besonderen beschäftigt. Hardy Kettlitz ist Verfasser der erfolgreichen Monografie Edmond Hamilton − Weltenzerstörer und Autor von Captain Future.


    »In der liebevoll zusammengestellten und sehr gut übersetzten Story-Sammlung Die Rückkehr von Captain Future von Edmond Hamilton sind vier Captain-Future-Geschichten aus der goldenen Magazin-Ära der SF versammelt. Kindheits-TV-Erinnerungen werden weit übertroffen von einem unterhaltsamen Mix aus guten Ideen, klarem Stil und ironischem Pathos.« [Schriftsonar]


    Deutsche Erstausgabe


    Ins Deutsche übertragen von Frauke Lengermann


    Klappenbroschur | 168 Seiten | € 14,90


    ISBN 978-3-942396-04-2


    E-Book | € 9,99


    ISBN 978-3-942396-37-0


    Die vier Novellen sind auch als Einzel-E-Books erhältlich:


    Die Rückkehr von Captain Future | ISBN 978-3-942396-61-5 | Euro 1,99


    Kinder der Sonne | ISBN 978-3-942396-62-2 | Euro 2,99


    Die Harfner des Titan | ISBN 978-3-942396-63-9 | Euro 2,99


    Nerven aus Stahl | ISBN 978-3-942396-64-6 | Euro 2,99
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    Edmond Hamilton & Allen Steele


    Captain Future − Die verschollenen Abenteuer 2: Der Tod von Captain Future


    Ein lang gehegter Traum der Freunde von Curtis Newton und seinen tapferen Futuremen wird wahr − endlich erscheinen auch die letzten Abenteuer von Captain Future in deutscher Sprache! Von SF-Großmeister Edmond Hamilton verfasst und 1951 in den USA publiziert, bilden diese drei längeren Erzählungen gleichzeitig den Höhepunkt und Abschluss einer Weltraum-Saga, die ihresgleichen sucht.


    Doch damit nicht genug! Der vorliegende Band enthält außerdem den packenden Kurzroman »Der Tod von Captain Future« des US-Autors Allen Steele, der mit dem begehrten ›Hugo Award‹ als beste SF-Novelle des Jahres ausgezeichnet wurde.


    Der Tod von Captain Future ist mit einem Nachwort von Hardy Kettlitz versehen, das sich mit Captain Future im Besonderen beschäftigt. Band 1 enthält ein Nachwort, das sich mit Edmond Hamilton im Allgemeinen auseinandersetzt. Hardy Kettlitz ist Verfasser der erfolgreichen Monografie Edmond Hamilton − Weltenzerstörer und Autor von Captain Future.


    »... hierzulande sind seit 2010 zwei Bände mit deutschen Erstveröffentlichungen in makellosen, die charmante Kurzatmigkeit und den irren Erfindungsreichtum der Originale gestochen scharf abbildenden Übersetzungen von Frauke Lengermann erschienen ...« [Dietmar Dath, FAZ]


    Deutsche Erstausgabe


    Ins Deutsche übertragen von Frauke Lengermann & Dirk van den Boom


    Klappenbroschur | 192 Seiten | € 14,90


    ISBN 978-3-942396-05-9


    E-Book | € 9,99


    ISBN 978-3-942396-38-7


    Die vier Novellen sind auch als Einzel-E-Books erhältlich:


    Mond der Unvergessenen | ISBN 978-3-942396-65-3 | Euro 2,99


    Kein Erdenmensch mehr ... | ISBN 978-3-942396-666-0 | Euro 2,99


    Wiege der Schöpfung | ISBN 978-3-942396-667-7 | Euro 2,99


    Der Tod von Captain Future | ISBN 978-3-942396-68-4 | Euro 2,99


    

  


  
    


    Phantastik im Golkonda Verlag


    Bei Golkonda finden Sie phantastische Erzählungen und Romane der internationalen Stars! Unsere Autoren sind mehrfach preisgekrönt, unsere Bücher gehören zu den Meisterwerken der Phantastik und des Kriminalromans. Besuchen Sie unsere Homepage! Dort finden Sie Werke von Paolo Bacigalupi, Ted Chiang, Hal Duncan, Samuel R. Delany, Joe R. Lansdale, David Marusek, Tobias O. Meißner und vielen anderen ...


    Unsere Bücher sind sowohl als hochwertige Printausgaben wie auch – in den meisten Fällen – als E-Books erhältlich. Auf unserer Internetseite können Sie sich einen Überblick verschaffen.


    Besuchen Sie uns auf


    www.golkonda-verlag.de
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